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W.: ich seit sechs und zwanzig Jahren 
schuldig war, wenn ich dem Beyspiel ver- 
schiedener jungen Aerzte folgen wollte, das 
thue ich jetzt erst, da ich wahrscheinlicher- 


‚ weise dem Ziel meines Lebens nalıe bin:. 


ich gebe jetzt erst ein Lehrbuch in der Ma- 
teria medica heraus, worüber ich so lan- 
ge gelesen habe. Ich habe darin meine ei- 
genen Dictate zum Grunde gelegt, habe sie 
erst nach Cullenschen Grundsätzen vor- 

a2 . . gelrä- 
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getragen, bi aber fast ‘ährlich, ‚so wie 
meine Einsichten mit dem Alter reifer wur- 
den, mehr und mehr davon abgewichen. 
Das mit den Jahren eintretende, und, wie 
ich fürchte, nur gar zu gegründete Mils- 
trauen in meine eigenen Kräfte, hat mich 
immer abgehalten, ein solches Werk zu 
liefern; zumal da ich natürlicherweise mich 
fast scheuen mulste, mit einer Arbeit her- 
vorzutreten, die bereits verschiedene srolse 
Männer, mit allgemeinem Beyfall, geliefert 


haben. 


Besonders hat sich der mit Recht be- 
rühmte Hr. Professor Gren zu Halle, 
durch seine schöne Pharmacologie um die- 
se Wissenschaft höchst verdient gemacht, 


-da er das Chemische sowohl als das Practilch- 


medicinische so vortreflich abgehandelt hat, 
Ich habe ihn lleilsig genutzt, bin jedoch 


hin: und wieder von ihm abgewichen, und 


habe meinem Werke eine andere Ordnung, 
und einen mehr umfassenden Plan 'ge- 


geben, 
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"Auch die Eben von Schrift, 
xsteller, zumal Deutschlani, besonders die 


‚chemischen und die ‘Verfasser der besten 
Apotliekerbücher, so wie auch den ebe 
so bescheidenen als geschickten Hrn. Lec or 


Tychsen zu Kongsberg, halre ich mit 


Dankbarkeit zu Rathe gezogen, und eim 
jeder von ihnen, der sich dabey genutzt 


findet, sey versichert, dafs es mit der. 
wahrhaftesten Erkenntlichkeit geschehen 


ist. Vielleicht habe ich mich. nicht al- 
lenthalben vor kleinen Irrthümern gehü- 
tet, vielleicht habe ich auch nicht im- 
mer das Beste vorgezogen, welches doch 
nicht den Werth des Ganzen in beträcht- 
lichem Grade wird vermindern können. 


Die neue antiphlogistische Chemie ha- 
be ich auch zum Theil berührt, wiewohl 
init. einigem Milstrauen und nur unvoll- 
kommen, weil ich noch nicht mit voller 
Ueberzeugung selbige angenomınen habe. 
Indessen darf ich doch hoffen, dafs ich das 

Wesentlichste davon angeführet habe. 
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©" Was den medicinisch - practischen Theil 
"anbelangt, so beziehe ich mich. auf Dasje- 
'nige, was ich in ’der Einleitung zu diesem. 
Werke gesagt habe. Ich darf mir schmei- 
cheln, dafs dierechten Meister in der Kunst, 
und die des gewils fehr vielgeltenden Na- 
mens von Aerzten würdigsind, meinemPlan 
und dem Geist wovon ich ‚mich beseelt 
fühle, werden Gerechtigkeit wiederfahren 
lassen. Esist bey den Schriftstellern von 
der Materia medica nur gar zu gewöhn- 
lich, dafs sie die verschiedenen Artikel 
nur in einem lobrednerischen Tone ab- 
handeln, und nur gar zu wenig von dem 
Gegenseitigen erwähnen. Ich bin öfters 
in Verwunderung gerathen,, wie es mög- 
lich sey, dafs man bey so unzähligen, und 
so wichtigen Arzineyen, die nur eine zu- 
fällige Wahl erforderten, doch nicht alle 
Krankheiten heilen könne. Dieserwegen 
habe ich von den Heilkräften eines Mit- 
tels, und von den Krankheiten, worin es 
gebraucht wird, oder gebraucht werden 
könnte, nur. gewissermaalsen flüchtig ge- 
‚redet; bin aber in dem angehängten Be- 
den- 
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denken desto ausführlicher, vollständi- N 
>.  frey müthiger, und ‚wie "ich hofie, 


itbringender gewesen... W RE 


Ich habe mir auch zur Regel gemacht, Mm 
alle Arztneyen, die in grofsem Credit und 
Gebrauch sind, mit anzuführen A wenn sie 
das einigermaalsen werth 54 Daher. Fr 
be ich in-diesen ersten Theil mehr als x 
hundert » und zwanzig Artikel aufgenom- 
men und darin Zergliedert. 

Ar : u: 

Ich kann nicht diese Vorrede schlielsen, 
ohne nochmals den Wunsch zu. äussern, 
dafs diese Arbeit vielen Nutzen stiften, Wi 2 
und davon lediglich einigen Werth haben 
‚möge. Für alle schriftstellerische Eitel- 
keit habe ich gar keinen Sinn mehr; das 
Urtheil aller Pecensenten kann und mufs 
nicht so viel bey mir sagen, als mein 
eignes Gefühl; dies kann mich niemals 
über den wahren Werth meiner Arbeit 
beruhigen; das thut es aber über meine 
Absicht und meinen Fleils, densangehen- 
den Aerzten ein gutes Buch in die Hände Ro 
zu liefern. DR ® 
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WEITLÄUFTIGSTEN 
STANDE BEGREIET. 
Wie vielerley sie ist. 
Die pharmacevtische Ma- 

terie. 

Die diätetische. 
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Kar. II.: Die ARZTNEY- 


MITTELLEHRE IN ENGE- 
REM UND GEWÖHNLIEHE- 
REM VERSTANDE. 

Was eine Arztney ‚ist. R 
Die rohen Arztneyen. 
“ Die zubereiteten. 
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R Die suamangesemund. 
gemischten. NR " 


Die e Phärmacclogie. 


Die Pharmacie.. ER 
Die Diätetik. 
%: den Gifien, 


Kar. IV. ch GUTEN ARZT-., 
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zen haben. N AR” ar 
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cr. v. re DER 
A 
‚Veränderungen, die siezu- 
wege beingen. 


. Ausleerungel, A 
Abänderungen. MR 
"Welche Theile diese MR. ER 
kungen betreffen. ar 1% 
a5 2 ? Die OR = 
En N h Rp | Ri m 
ERTL 


Hl, 


Al 


ir E. & T n h | 


‚Die schiedenen Arten, : 
wie sie wirken. 
Wie vielerley diese Wir- br 
kungen sind. 
"Drastische Arztneyen. 
E  Heroische. 

- Sympathetische. 
Specifische. | 
Topische. 
Universale. 
Domestische, 
Geheime. 
Vorräthig zu a. 
Frisch zu bereitende. . 


Kar. VI. Heirkrärre DeR " 
ÄARZTNEYEN. 
Kır. VIE QUELLEN DER 
KENNTNISSE VON DEN 
WIRKUNGEN unD Heır- 
KRÄFTEN DER  AÄRzT- 
NEYEN. 
Vormals. 
In neueren Zeiten. 
Sinnliche Eigenschaften. 
Die physischen Eigenschaf- 
ten u. 5. w. 
Hülfswissenschaften derMa- 
teria medica. 


Kar. VIII. Wuas’'Eıne surE 
.MATERIA MEDICA BE- 
GRAEIET. er 
Worauf bey einer recht 
praktisch nützlichen zu 
sehen ist.: 
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DAS MINERA LREICH. 


ERSTE ABTHEILUNG. | 
ERDEN UND STEINE. 
Gemeinschaftlicher raks 
ter. 
Unterschied der Erden und 
"Steine. 
Wie viel Erden es giebt. 
Kap. I. ScHhwereRDe,. | 
Wo sie stehet. 
Namen. 
Figenschaften. 


A. Der dhwerspat. 


a. Salzsaure Schwer- 
erde. 
Zubereitung. 
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 » Eigenschaften.! 


Kennzeichen der Güte, 
Innerliche Heilkräfte, ; 
u—_ Krankheiten, 
: Gebrauch. 
Bedenken. 
Aeusserliche Heilkräfte, 
- Gebrauch. 
Bedenken. 
Erklärung des Verfassers. 
B. Luftsaurer Schwer- 


spat. 
Kar: UI, Karkerde, 
Wo sie stehet. 
Namen. 
Eigenschaften der rohen. 
Kennzeichen der Güte. 
Vorzug der Kalkerde. 
WYoraus sie erhalten wird. 
| A. Kalk- 
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A. Kalkstein. 


Zubereitungen aus ihm. 


a. Gebranater Kalk 


Namen 
Zubereitung. 
Eigenschaften. | 
Acusserliche Tugenden. 
— — Krankheiten. 
Gebrauch. Fr 
Bedenken. | 
Pharmacevtischer Nutzen. 
Ander weitiger. 
aa Kalkwasser. 
Was esise 
Zubereitung. 
Eigenschaften. 
Kennzeichen der Güte. 
Preis. 
Innerliche Tugenden, 
— — Krankheiten. 
_ Gebrauch. 
Bedenken. 
Aeusserliche Tugenden, 
— .— Krankheiten. 
Gebrauch. 
Bedeiiken. R 
«. ZAusammenge- 
setztes Kalk- 
wasser, 
Zubereitung. 
Farbe. 
"Kräfte, 
Gebrauch, 
Bedenken. 


ß. Brandfälbchen. 
Zubereitung. 
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Big, 
Farbe 
‚Kräfte. 
Bedenken. 
Preis. AN 
"y. Andere Präpa- 
aa 


8. Anderweitige 
NutzendesKalk- 
wassers. ) 

b. Kaustische Salbe 


‚ Zubereitung, I 


“ Farbe. ro 


Kräfte, 
Bedenken. 
Preis.; 

B. Kreide. 
Namen. 
Wo sie stehet. 


oo — gefunden wird. 


Eigenschaften. 
Bestandtheile. 
Kennzeichen der Güte, 
Preis. 

Annerliche Heilkräfte. 
— — — Krankheiten. 
Gebrauch. i iR 
Bedenken, 

Aeusserliche Tugenden. 


6 vo ‚lranklelteri; 
Gebrauch. | 
Bedenken. | 
Pharmacevtischer Nutzen. 
Anderweitiger Nurwen 
a. Fixe Luft 


..WVas sie ist, 
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Namen. 
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‚ Zubereitung aus abe Kreide. 


Erklärung. 
Eigenschaften. Ü 
- Bestandtheile. 


® Preis. 


Anderweitige Erorickiue, 
Innerliche Heilkräfte. 
—— Krankheiten. 


Gebrauch. © 
Bedsiken. 

' Aeusserliche Heilkräfte, 
— — — Kraukheiten. 
Gebrauch. 


Bedenken. 
j b. Lu ftsäurehalti- 
g es Wasser. 
Zubereitung. 
Kräfte. 


Preis. 
Gewisse N dere eine Luft. 
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S. Das Hulmische 
‘Mittel. 

C. Andere reine 
Kalkerden. 


a. Die reinen. 

"Was sie gemein haben. 

b. Die mit einer Säu- 
reverbundenen. 
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Wo sie stehet. 

Namen. » 

Eigenschaften. 

Woraus sie erhalten wird. 


A. Weisse Magne- 


sia. 


Zubereitung der weissen 


Magnesia : aus dem Bitter- 
salze. 
Anmerkungen. y 
Andere Namen. : 
Unterschied von andern, 
Kennzeichen der Güte. 
Preis. # 
Innerliche Heilkräfte, 
— — — Krankheiten. 
Gebrauch, 
Bedenken. 
Erklärung des Verfassers. 
Aeusserliche Heilkräfte. 
Pharmacevtischer Nutzen. 


a. Das weisse De- 
coct. 
Zubereitung. j 
Farbe. 
Kräf- 


a Ymile al dur a, N ya 
Kräfte. ı Kräfte, Ks 
Anmerkungen, Gebrauch. 
Preis.: . Anmerkungen. 


b. Der Julepvonder 
M agnesia. 
Zubereitung. 
Farbe. 
Tugenden, 
Gebrauch. 
Anmerkungen» 
Preis. 
c. Die Kügelchen aus 
der Magnesia. 
Zubereitung. # ! 
Tugenden. 
Gebrauch. 
Anmerkungen. 
Preis. 
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.d. Das Rosensteini- 
sche Milchpulver. 


Zubereitung. 

Farbe. 

Kräfte. SH, 

Gebrauch. 
Anmerkungen. 

Preis. Kae 

e. Das Kinderpulver 
ohne Rhabarber. 

Zubereitung, 
.Farbe. \ 

Kräfte. 

Gebrauch. 
Anmerkungen. 


f. Das Kinderpulver | 


mit Rhabarber, 
Zubereitung. 
Preis. 
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Heiltugenden. e: 
Bedenken. 
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Erklärung. 
Eigenschaften, 
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— — — Krankheiten. 
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Bedenken, 
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"Wo sie stehen. 


Namen. | 

‚Eigenschaften. | 

Wo sie erhalten wird. 

Kräfte der reinsten Thon 
erde. | 

Bedenken. | 

Die gebräuchlichen Thon- 
erden. | 


A. Bolarerde,. 


Namen. 
Eigenschaften. 
"Bestandtlteile. 
Verschiedenheiten, 


‘a. Armenischer Bo- 
lus. 
Eigenschaften. 
Preis. 
Kräfte, 
Innerliche Krankheiten. 
Gebrauch. 
Bedenken. | 
Aeusserliche Heilkräfte» 
| — Krankheiten» 
Gebrauch: 
' Erklärung. 
Präparate. 
b., Rothet Bolus, 
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Lahate 


B. Dieandern Thon- | 
erden. 


- Kar. V. KieseLerden. 


Namen. 

Wo sie gefunden werden; 
Eigenschaften. 

Kräfte. 


ZWEYTE ABTHEILUNG; 


SALZE, 
WVo sie stehen. 
Namen. 
Würde. 
Wo sie gefunden werden. 
Gemeinschaftlicher Charak= 
ter. 
Klassen. 
Die einfachen. 
Deren Ordnungen. 
Die zusammengesetzten, 
Wie vielerley Salze es ee 


Kur. I. LAUGENSsALZE. 
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Namen, 
Wo sie gefunden werden. 
Eigenschaften. \ 
Luftsaure und Luftleere, 
Fixe und flüchtige. 
Gemeinschaftliche Kräfte, 
Unterschied der'fixen und. 
flüchtigen. 

Die fixen sind entweder 
mineralische oder vegeta= 
bilische. 

Unterschied der Eigenschaf- 
ten, 

- Uns 


En a Inhakt. 


Unterschied der Kräfte. 
Unterschied der Bestand- 
. ‚theile. 


" Erster ABscHnıtt. Minxe- 
RALISCHES LAUGENSALZ, 
„Namen. 4 
Wo es gefunden wird. 
Eigenschaften. 
Luftleeres 
Laugensalz. 


A. Natürliches Mi- 
neralalkali.- 


B. Sodasalz. 
Soda. | £R 
Namen. 
Wo sie bereitet wirds 
Bestandtheile. 
Kennzeichen der besten: 
Andere Sode. 
Das Sodasalz. 
Zubereitung. 
Eigenschaften. 
Kennzeichen der Güte 
Preis, Ar 
‚ Innerliche Heilkräfte: 
_ Krankheiten. 
Vergleichung mit dem ve- 
getabilischen Alkali. 
Gebrauch. 
Bedenken. | £ 
_ Aeusserliche Heiltugenden. 
— — — Krankheiten 
Gebrauch. 
Bedenken. 
Praparatens 


mineralisches 
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‚a Die mineralische ll gr" 
alkalinische Lau . R 
‚ge ki Ä 
Zubereitung 
Anmerkung. | 
Kräfte uud Gebrauch. 
b. Das stärkendd 
Kinderpulver. 
Zubereitung. 
Eigenschaften, " 
Preis. y 
Heilkräfte, - u u 
Gebrauch. & 
Anmerkung. 
c. Das lufterzeugen- M 
de Pulver. | 
d. Das mit fixer Luft 
geschwängerte Mi« f 
neralalkali " 
Zubereitung. j 
Bestandtheile 
Heilkräfte. 
e. Das mit Luftsäwm 
re geschwängerte 
mineralälkalin« - 
Sche Wasser. PR 
£. Die ätzende Min«- Ri 
rallau ge. | 
“ Zubereitung. 
Anmerkung. 
Erklärung. 
Kennzeichen der Güte. Erg 
Eigenschaften. . 
Innerliche Heilkräfte. f 
— — —ı Krankheiten». \ 
Gebrauch. 
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«. Die “einfachen 
Seifenpillen, 


Zubereitung. 


v) (% Das Min “ 
aus Glaubersalz. 
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Tepahe 
* Nutzen. ; 
© Aeusserliche Heilkräfte. ' ß. Zu sammen ges e tz- . 
g. Das ätzende Mi- te Seifenpillen. 
neralalkali y. Der ‚Seifenspiri- 
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Eigenschaften Zubereitung. 

» Innerliche Heilkräfte, Nutzen 0 | 
eo KranhälebEN 'd. Der mit ee 
Bedenken. ı tinöl versetzte 

_ Aeusserliche Heilkräfte, Seifenbalsam. 

h. Der mineralische , Zubereitung. 

Aetzstei et "Nutzen. 
i. Die ätzende mine- “ Die Seifentinc- 
ralalkalinis Fht a: ' | 
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Anmerkungen, 
EN Nutzen. 

Preis. 

Innerliche Heilkräfte. n. Die vegeta b ilis ch: 

nl) Ka kais Krankheiten. mineralische Sei- 

Gebrauch. fe. 

Bedenken. o. Die Ricinusseife, 

Aeusserliche Heilkräfte, p. Baaders balsami- 

_ Krankheiten, scher Sei fensy- 

"Gebrauch. ” A zum N 

Bedenken. * 7 Zubereitung. 

Anmerkungen, | Anmerkungen. ur 5 
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a. Mit Kohlenstaub - Erklärung, 
erhaltenes, | Anmerkung.  - 
Zubereitung. Kennzeichen der Güte. 
Erklärung. RR Er Preis. 5, u 
b. Mit vegetabili- Innerliche Heilkräfte, | 
‘ © schem Laugensalz -- — — Krankheiten 
.gewonnenes. Gebrauch. 
Zubereitung. Bedenken. | 
Erklärung. | . Anmerkungen. ni “ . 
Anmerkung. Aeusserliche Heilkräfte und 


äusserliche Krankheiten, 


D. Das Mensa nebst dem Gebraueh und 
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aus Kochsalz. ‚ Bedenken, | 
| Präparaten. 
E. Das Mineralalkali a. Das zer ru A Ale 
‚aus . würflichten ° Wein Stein öl. | 
Salpeter. PManieie 
ee Zubereitung. | 
F. Das Mineralalkali Anmerkungen. r 
"aus dem Borax. ' Nutzen und Gebrauch, 
EG b. Die pflanzenal. 
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Eigenschaften. ” Zubereitung. 
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der Stärke, ; , 
Eintheilung in Ansehung Erklärung : ? 
‚der Körpet, | Nutzen, | 
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Eigen schaften. 


f£. Das ätzende Pflan- 
zenalkali. 
Namei. 
Zubereitung. 
Anmerkung. 
Eizenschaften. 
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" Kennzeichen der Güte 


Preis. ; 
Aeusserliche Heilkräfte, 
— „2 Krankheiten. 
Gebrauch. 
Bedenken. 5, 
g. Die Salmeigktur 
Zubereitung. 


Anmerkungen 
x Eigenschaften. 
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Innerliche Heilkräfte. k 
„— _ '— Krankheiten. 
Anmerkungen. 

Gebrauch. - 


Bedenken. 

h. Die ätzende mine- 
ralalkalinische 
Tinktur. 

Zubereitung. 

Preis. 
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Erklärung. 


‚Innerliche Heilkräfte, 
“— — — Krankheiten. 


Gebrauch. 

Bedenken. . 

i. Die medicinische 
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&. Das Seifenöl. 
Zubereitung.‘ 


"Nutzen. 
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ß. Das Seifenpfla- 


s er: 


"Zubereitung. 


Eisenschaften. 
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Nutzen. 
y. Das einfache Sei- 
fenpflaster, 


"Zubereitung. 


Aeusserliche Heilkräfte, 
er Nm Krankheiten, 
Gebrauch. | y 
Anmerkungen. 

1. Die Seifensalbe. 
Zübereitung. * 


" Eigen schaften. 
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a Die! $tarkeyische 


Seife. 
» ‚Namen. e 


® " Zubereitung. 


Eigenschaften. 
Erkläruug. 
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. Aeusserliche Heilkräfte, 
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“ Aeusserliche Heilkräfte, 
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 BRSTES KAPITEL 
WAS DIE ARZTNEYMITTELLEHRE IST. 


D.:: Arztneymittellehre (Materia medica), ist der 
Theil der praktischen Arztneywissenschaft, die 
ihn diejenigen Hülfsmittel, die er, zur Bewah- 
vung der Gesundheit, und zur Behandlung der 
Krankheiten, nöthig bat, kennen lehrt. 


jr a "Diese Hülfsmittel sind aber äusserst vielfach, 
va man den. weiten Umfang der praktischen 
Arzineykunst betrachtet: denn der Arzt hat nicht 
‚ blolserdings mit Abwehrung: oder Heilung ig 
Krankheiten zu thun, sondern auch: u 

Er Das wankende Leben zuun terstü- 
tzen, wie. 2. B. in Neugebohrnen und andern 
Bebeintelinn; 


. Einen ‚jeden Appetit, eine jede et 


? e i, t, die zur Gesundheit gehört, zu erhal 
A " en 


S 2% 
y ;M 1 
‚ aM 


ur „raRi; fh en a r R . N Be -. * Zr 
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> | E leitung. 


EI he BR 
ten, 'oder wieder herzustellen, wie z.B, 
den Trieb und das Vermögen Kinder zu zeugen, 


Fu DE körperliche Bildung entweder zu he- 
wahren, wie'bey Blattern nöthig ist, oder; so 
viel er kann, wieder herzustellen, wie 
bey der englischen Krankheit, den Hasenscharten 

und allerley "äusserlichen Verletzungen der 


a Fall Seas ET . 
n 4. Ein drohendes. Üebei abzuwen-- 
05 den, wie die Wasserscheu, eine Geschwulst 


vom Fallen u. 85. w. fordert, wenigstens a u f 
ONE eine Zeitlang, wie sich bey allerley Fiebern® 
„und bey Blattern zuweilen cha läfst. 
5. Einer unwermeidlichen Krank- 
heit das Vermögen so sehr. zu schaden, gewis- 
‚sermalsen zu benehmen, wie-bey den Blattern 
durch‘ das Impfen, bey gewissen Operationen 
durch vorläufige Arztneyen geschehen kann, 
6. Einem bereits instehenden oder Bär ” 
schon vorhandenen Uebel so viel als mög: # 
lich abzuwehren, wie einem Anstols der 
Fallsucht. 
,7# Eine. sıch nähernde "Krankheit in 
ihrer G eburt zu ersticken, wie das PRBEBEDEL,T 


2 


ee 3 
De . 


8. ie bereits vorhanden e, nicht mehr 
zu unterdrickende, durch gehörige Behandlung 
zu heben, wie kalte Fieber, "Entzündungen, 


D 


Exanthemen ; Zipperlein. | 
"9. Eine 


‚ ei 
r E 
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n f 
er # Par 
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Einlei Bang Re 


Er Eine in gewissen. aalacn nicht zu 
heilende, Br zu einer dienlichen Zeit, ZW 
| be esän ftige n, wie die T-USISEHANIE bey Schwan 
gern. PER z 
ı0. Ein Uebel, das nrehr gehoben wer= 
den kann, zu mälsigen, wie ein Barızu hef- 
tiges Zipperlein; oder dasselbe wenigstens em- 
träglicher zu machen, ‚wie bey einem 
Krebs in der Mütter, oder die Gefahr. davon zu. 


entfernen, wie bey einem alten Brüche | ER 


ı1, Einen hälslichen, stinkenden Scha- 
den zu verstecken, wie bey Harnfisteln ‚‘ bey 


® 
Et : 


Abgang des Koths durch eine Widernarirligueiie 


Oelnung. 
1a, Die Wiederkunft.einer Krankheit eu. 
verhüten, wie bey kalten Fiebern, und die 
Rückkehr eine ren zu veieitelm, 
wie bey der Ruhr | 
„33. Einer vermummten, die Larve 
abz zurei ssen; wie bey der Gicht. | 
| 14. Eine verborgene, andas Lichtzu. 
bringen, wie die Lustseuche. I 
15. Eine: unregelmäfsige; zu einem 
ordentlichen Gange zu Bau all wie ein 
Wechselfieber. | | 
16. Eine, zur Unnuih Beheilte, ivies 
der Kerze en, wie öfters bey Unterdrück- 
ter Krätze und bey. zugekleisterten Beinschäden. 
der F all ist, ee \ 


Aa, FEW Eine 


. 
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ig 
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17. Eine andere, die, 2ur Bezwingung 
eines grösseren Uebels, geschickt ist, zu- 


wege zu bringen, als allerley Operationen 


und künstliche Geschwüre, oder die einer ge- 
fährlicheren den Eintritt benimmt, 
wie die eingeimpften Blattern. 

18. Das L eben, unter dringender Gefahr; 
gleichwohl zu verlängern, wie bey der wah- 
ren Schlagadergeschwulst nach dem Herzen der 
Fallist, oder es noch ein wenig hinzuh alte n, 
wie in der letzten Periode der Schwindsucht. 

19. ‘Die bevorstehende Heilung selbst we 

niger schrecklich zu mächen , wie ‘durch 
Er A Mohnsaft, den man vor einer Operation 


giebt. 
00. Einen bevorstehenden Han Aa griff zu 


„ erleichtern, wie die Einbringung eines Bru« 


ches nach vorgängigen Klystieren.. Fi 
21. Eine unerträgli che Kurart zu lin- n 
dern, wie einen nothwendigen Speichelflufs, 
29. Allerley schädlichen moralischen 


Fehlern zu begegnen, entweder durch gänz- ! 
liche Wegräumung, wie dem heftigen Geschlechts- 


'triebe, oder dadurch, dafs man etwas anderes 


an dessen Stelle setzt, wie geistige‘ Wasser an- 

statt des Körnbranntweins. | | 
‘23. Noch in mehreren höchst verschiedenen 
Fällen, durch allerley Mittel, die nicht aus der 
Apothek verschrieben, oder von, einem Wünd- 
| arzte 


\ 


u 


D 
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00 Einleitung, Bi. 


arzte kunstgemäfs angewandt werden, eine eben 


so mannichfaltige als gründliche Vorbeugung, 


Heilung, Linderung u. s. w. zu bewirken, 


Diese mancherley, ja unzählige Hülfsmittel, 
so viele ihrer sind, die nur mit einigem Fuge 
hieher ‚gerechnet werden können, sind schon 
zum Theil von alten Zeiten her unter‘ dem Na- 
men des Arztneyvorrathes (Materia mediea), be- 


griffen worden, und seitdem zu einer erstaunli- 
‘chen Menge angewachsen. 

Ja die medicinische Wissenschaft selbst, wel- 
che die gedachten Hülfsmittel nach einander im. 


k ” 


irgend einer Ordnung abhandelt, nennen ‚die 12 


\ 


Aerzte die Materia medica, wenn sie nemlich das 


‚Wort Materie in dem weitläuftigsten Versi 


nehmen, und die blofsen Materialien ihres 


. Berufs nicht darunter verstehen, j 


Die Materia medica ist nahe verwandt, und 
gewissermalsen einerley mit einem andern Theile 
der praktischen Arztneywissenschaft, welcher die 
allgemeine Heilkunde (Therapia generalis) 
genannt wird. So wie aber in der Arztneymittel- 
tehre nicht nur die Heilkräfte. der verschiedenen 
Substanzen , ‘sondern auch alle. andere Punkte, 
die dem Arzte wissenswürdig sind, systematisch 
'abgehandelt werden; so wird hingegen in der 


allgemeinen Heilkunde ein System von den Ver- ' 
änderungen, die ın dem menschlichen Körper 


Az be- 


u’ 


6 Einleitung, 


RER werden müssen. k untenöem Narıaa ‚von 
Heilungsanzei g en (Indieationes) zum Grun- 
de gelegt, alles was diese Heilungsanzeige grün- | 
det (Indieantia),, und alles was von selbigem ei- 
. nige Ausnahme macht (Oontraindicantie) r dabey 
angeführt, und die jedesmal als dienlich ange- 
zeigten Hülfsmittel (Indicata) , werden nach der‘ 
Ordnung hergerechnet, so dals sie öfters an mehr 
als einem Orte wieder vorkommen ‚„ nachdem sie 
dieser oder jener Heilungsanzeige entsprechen. 
In der Materia medica lernet man die Arzineymit: 
tellehre als Hauptsache, und in ihrem natürli- 


‚chen Zusammenhange, kennen, und die Heil 
ifte sind nur ein .untergeordneter Theil der 


Abhandlung ; in der allgemeinen Heilkunde sind 

diese aber die Hauptsache, | 
Die letztere ist von der besondern Heik 
kunde (Therapia specialis) darin unterschieden, 
dafs jene nur allgemeine Regeln begreift ‚.die in 
allerley, aueh verschiedenen Krankheiten, nach 
den Umständen anzuwenden sind; diese hingegen 
dasjenige nach einander anzeigen, was in einzel. 
nen Krankheiten, zu deren Abwendung, Hei- 
Jung, Linderung u. s. w. zu thun ist; wobey 
N auch die üble Gewohnheit ist, dieser 'einzelnen 
Krankheiten Unterscheidung und "Kennzeichen, 
Ursachen und Vorherverkündigung abzuhandeln, 
welches eigentlich zu der besonde ın Krank. 

heitslehre (Nosologia specialis) gehört, 
DAS 
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II Materia medica eb; e gr eift in. ihrem we 
testen Umfange: : | 

ı. Die eigentlich sogenannten Arztne y e n, 
die. aus der “Apotheke verschrieben werden, wie 
ae Kampher, den Spielsglanz N ER Fieberrinde, 


die len Fliegen, ‘ 
| . Die Nahrungsmittel, wie Buch OR 


speisen, . Has Brod, das Obst, 


zu = ersten "noch! zu der zweyten Klee ER 


net werden können, als: das. Eist die Luft, 


das Kohlenpulver u. 8. w, 
4. Allerley p h; ysische Gesäthschaften - ia 


‚Versuche, als: den Magnetismus, die Electri ici- 


‚ die geschliffenen Gläser u. s. w.« 
A Die verschiedenen chirurgischen 


Werkzeuge und Handanlegungen ‚„2.E. das Mes. 


ser, den Trepan, die Mutterzäppchen , die Bin- 
den, das Aderlassen , den Druck, die Zangen, 
die W endung. | g | 

6. Allerley chemische Processe, wie die 


Sublimation des Zinks,, die Keinigungen- der 


Luft, s 
ANZ m. Ver- 


Wi x 
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7, Verschiedene mechan ische Hülfsmittel, 
z. E. die Bewegungsmaschiene das hölzerne 
Pferd, die Kuhkrätze, DE. | 

8. Gewisse Bewegungen und Stellungen 
des menschlichen Körpers, wie das Reiten, die 
aufgerichtete Lage. ; RN RR 

9. Mehr als eine Art von Kleidungsstü- 
cken, als: Schnürleiber, Unterhosen , wollene 
Hemder, 

10. Marcherkey moralische Hülfsmittel, 

wie z. B, die Religion, freundschaftliches Zurxe- 
den, ‚Leidenschaften, und selbst den Aberglauben. 
mr. Gewisse Arten von Wollust; als: : den 
FR oback, Gesellschaften, Concerte. 
2. ‚ Verschiedene Functione n in dem ei- 
genen Körper des Individui selbst, .z.E. die mo- 
natliche Reinigung, den Beyschlaf, die Schwan. 
gerschaft, das Säugen. 

13. Sogar einige Krankheiten und Kan, 
beitsstoffe, wie das Erbrechen , den Blattereiter, 
das Krätzgift, 

IA. Vaichietene lebendige Körper, wie 
die Blntigel, junge Hunde zum et Ottern 
zum Beilsen, 


15. Allerley » das unter mehr als einem Na- 
men gebraucht werden kann, als: eine veränderte 
Lebensart, gewisse Spiele, Aufenthalt auf dem 
Lande, das Peitschen, das Krabbeln der Mor- 
genländer. 
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16. Ei- 
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16. Einige Dinge, die zufälligerweise 
eine heilsame Wirkung gehabt haben, ‚aber ja 
nicht’mit Fleils wiederhohlt werden müssen, kön- 
nen allerdings hieher gerechnet werden, als{’eine 


Brustwunde, die gerade einen Eitersack öfnete; | 


eine Kopferschütterung,. die einen Staat \zum 
- Sinken brachte; ein Brechmittel , das bey einem 
Individuo allemal die Einkerkerung eines Bruchs, 
sogar ohne Gallenheber, verhütete,  .  . vi 

ı7. Endlich auch können ganze: Anstak 
ten, die von der Obrigkeit z.B. zur Erstickung 
einer Seuche gemacht werden, sich mit zu der 
Materia medica ziehe lassen, 


\ 


Die gesammte Arztneymittellehre N er 


ausgedehntesten Bemerkung, kann alse 
‚in folgende Klassen getheilet werden: 
i. die pharmacevtische ; 

2. die diätetische; 

die ‘physische ; (I, 3 und 4) 

. die chirurgische; 

.. die chemische; 

. die mechanische n 

.. die-gymnastische ; 


na a a 


.. die kleidungsmälsige; 

9. die moralische; 

10. ‚die wollüstige; 

11. die microcosmische; er. 
2. die morböse; 


e As 15. die 


te 
Fan 
RT Ar 
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ie Age ae 
24. die vermischte;' N >; 
15. die zufällige; 
2ER die Pe w 
Alle ara Hülfsmittel muls freylich der Arzt 
genau kennen, um von ihnen den nöthigen Ge- 
brauch machen zu können; es ist 'abernochkeine 
Materia medica von diesem Inhalt geschrieben 
worden, läfst sich auch nicht schreiben, sondern 
wird zum Theile in den andern Wissenschaften, 
zumal. der Diätetik , Chirurgie und Hebammen- 
kunst, der Chemie,.Physik, medicinischen Po-- 


cey u. 5. w. vorgetragen. 

i A der That hat man. Alich eine Materia phar- 

Macevticä, eine Materia diaetetica oder eine Mate- 

'ria alimentaris, eine Materia chirurgica u. s. w. 
ur 


DRITTES KAPITEL 


DIE ARZTNEYMITTELLEHRE IM ENGEREN 
UND GEWOHNLICHEN VERSTANDE. 


E genauerer und gebräuchlicher Bemerkung be- 
greift die Arztneymittellehre nur die ph arma- 
cevtis c hen Hülfsmittel, .nemlich die eigentli- 
chen sogenannten Arztneyen, auch wohl diejeni- 
gen Nahrungsmittel, die in den Krankheiten als 
Arztneyen gebraucht werden: | 


Es 


j} - 


“ % ke ’ 
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d 


"Es ist, aber. ‚eine Andi oder ne 
mitt ART: (medicamentum) ein natürlicher ‚Körper, 


der entweder so gelassen wird. ‚wie er ist, 'oder 

aus einem :oder mehreren satin Körpern, 
entweder ausgezogen oder hervorgebracht worden, u 
welchen der Apotheker, entweder blofserdings 
bewahrt, oder präparirt, oder mischt, oder nach 
einem Recepte zusammensetzt, und welcher eins 
zelne und rohe‘), oder zusammengesetzte, oder 
gemischte Körper, durch seine eigene Kraft eine 


solche heilsame Wirkung im ‚menschlichen Kör- 


per, unter gehörigem Gebraueh, zu haben 
pflegt, den der Arzt, zur Vorbeugung, Heilung‘. 
und Linderung einer Krankheit, dienlich findet. e"\ 
Oder kürzer: Arztineymittel sind die S ıbstan- 
zen, die zum Gebrauch des Arztes aus de Apo- 
theke verschrieben werden, Nr 
Es wäre zu wünschen, dals mancherley Hülfs- 
mittel, deren sich der Arzt bedient, ob siegleich 
nicht von dem Apotheker bereitet werden, ihres 
unentbehrlichen Nutzens wegen, doch bey ihm 
zu haben wären, wie z. B, allerley mineralische 


Wasser.und Luftarten, “ Ns 

' Die Lehre, die von den Arztneymitteln han- 
delt, »und: Materia medica genannt wirds 
umfalst gemeiniglich nur die rohen Körper, 
‚die die Natur hiefert (Simplieia), die nur allen- 
falls gereiniget oder gepülvert worden. 


Die 


aa ; P, 
a a B 


48. Finleikie, 


x 


Die Abhandlung. der z we reiteten und 
zusammengesetzten ‚oder gemischten 
Arztneyen (Praeparata A oe insite » Mixta) aber 

werden gerne in einem besondern Theil der Arzt- 
 fneymittellehre geliefert, der die P harmacolo- 


gie genannt wird, 

Mit Unrecht trennt man jedoch die zuberei- 
teten und zusammengesetzten Arztneyen von den 
rohen : denn die ersteren werden weit öfterer ge: 
’ braucht, und sind daher dem Arzt weit nöthiger 
I genau zu. kennen als die letzteren. Auch irret 
man sich, wenn man glaubt, dafs eine noch so 
vollständige Lehre von den rohen Arztneyen alle- 
mal ein hinlängliches Licht auf die Zubereitungen 
und Zusammensetzungen werfe. Denn die letz- 

teren sind nur gar zu oft, in ihrer Natur, we 
sentlich von den rohen Substanzen unterschieden. 


Eine gute Materia medica begreift daher alle 
Arztneymittel oder Medicamente die zum Zwecke 
des Arztes taugen, sowohl die rohen (Simplicia), 
als die zubereiteten (Praeparata), und zusammen- 
gesetzten  (Composita) oder sogar gemischte 
(Mixta), | 

Die Pharmacologie hat vordem nur die 
Zubereitungen ; Zusammensetzungen u. $S. w..be- 
griffen; jetzund aber fängt man an dieselbe auch 
auf die rohen Substanzen auszudehnen , und den 


R A u. Ur 
Namen Materia medica nicht mehr passend 
zu 
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zu finden. Die erstere Benennung hat freylich 
die Etymologie für sich; ‚die andere Aber ist 
schon ein Paar tausend Jahre im Gebrauch, ist 
auch allgemein angenommen, undhat keine ZUR 


deutigkeit. 

Die Pharmacie aber ist eigentlich - ‚die 
Apothekerkun $t, und lehret das Verfahren 
bey den Zubereitungen, Zusammensetzungen und 
Mischungen (den Educten und Producten). e 

Die Diätetik, oder Lebensordnungs- M 
lehre, ‚begreift das Verhalten der Gesunden und. 27 
Kranken, in Ansehung der Speise und des Tranks, n 
und der andern sogenannten nicht natürlichen RE 
Dinge; besonders aber wird unter der Diät die 
Lehre vondenNahrungsmitteln verstanden, 
Sie ist also von der Materia medica verschieden, | 
aber auch Zunächst mit ihr verwandt. 

Die Lehre von den Giften (Toxicola 
gia), wirft zum Theil viel Licht auf die Materia 
medica, Ein Gift (Yenenum), ist ein 'natürlı- 
cher roher oder zusammengesetzter Körper, ‘der, 
in einer kleinen Gabe, höchst schädliche, ja tödt- 
liche Wirküngen hat. Er kann aberauch, wenn 
er’ in noch geringerer Masse und mit grofser Vor- 
sicht gebraucht wird, oft eine gute Arztney ab- 
geben y weil die Gifte äusserst wirksam sind, y 
Der Sublimat, das Arsenicum, der Steckapfel, r 
‚die Tolikirsche u. s. w. sind solche als ArAEROIER, 
gebräuchliche Gifte, 

VIER. 


. 
Kay 
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DIE GUTEN ARZTNEYMITTEL, 


E: na A zu Aka TER des 
‚Arztes tauglich ist, hat folgende Eigenschaften : 
2. es hat einen bewährten Nutzen; , 
2. es ist ächt und rein zu haben; 
3. es stehet in keinem gar zu grolsem Preise; \ 
"4. es kann gehörig angewendet werden; 
ei 54, stehet in der gebührenden Achtung, 
SEEN ee Damit ein Arztneymittel einen gewissen 
m Nutzen “ 
n 2 verspreche, muls es mit einer gesunden, 
i IR > gar nicht bey den Haaren gezogenen Theo- 
ie übereinstimmen ; 
EN dafs dieser Nutzen bewährt gu, muls 
‘ aus der Erfahrung BEER welche Erfah- 
rung aber | 
aa. von beglaubten Aerzten, 
bb. ‚wiederhohlt; 
&c. wo möglich, zufällig, nicht: ur, eine 
Theorie gebauet; 10% 
dd. nicht zu frühe und noch Me ersten 
.  betrüglichen Wärme muls ME äonmen | 
u..: Pi seyh: 
Se 8. Ein Arztneymittel mufs ächt und rein 
2 haben seyn, und daher wohl unterschieden 
werden! ' 
a. von einem untergeschobenen; 
fi b. von 


i% Be: ; Einleitung: Br; 


b. von einem verfälschten; ; NR 
=.c, ‚von einem kraftlosen; Bas 

d. "von einem ‚verdorbenen ; s R. % 

e, von einem übel bereiteten ; Ee % 


- f. von einem ‚schlecht verwahrten. 


3.. Mit dem Preise müssen übereime 
kommen: * | N 
. das Vermögen des Kranken, | ! 
= die öffentlichen Arztneytaxen ; g 
c. der Preiscourant; REN nr | ho r 
d. die Wirksamkeit des Mittels selbst, in ‚mehr 
oder wenigeren Gaben. ’ | 


" Es muls ferner gehörig, ange wen) “ 
a ‚et werden , j ‚nemlich.; | 
ei. nie Nutzen; H y 
b. Sicherheit; 
C,; Bequemlichkeit, 
a. Dals ein Arzineyrhaittel mit Nutzen an. 
| gewan dt werde; dazu wird erfordert, 
wie schon oben Besagt würden, dals es von 
- bewährten Heilkräften sey. ı Be 
Hier merken wir noch; dafs ı es auch 14 säiher 


Wirkung a A “ a % 
aa. zuverlässig} SR Dee 
bb. so viel möglich, geschwind seyn. müsse, 


aa. Die Zuverlässigkeit zeigt. das Arzt« 


/ 


2 


neymittel. 
0, überhaupt; 


. RN Bin 
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ß. in eigener Eigenschaft; 

y. in ‘der gegebenen Krankheit und der ge- 
gebenen Periode u. s. w. 

d. in dem gegebenen Kranken; 

eg. in der vorgeschriebenen Gebrauchsart. 

‚bb: Geschwind genug wird es wirkens 
nach seiner verschiedenen BOSCH AIFCRIIERT 
da die Arzineyen 

'&. oft gleich auf der Stelle ihre Wirkung 
hun sollen ; 3 

ß. öfterer 'aber, nach einigen Gaben erst die 
‚Wirkung erfolgt; 

y. zuweilen ach ganze Tage, Wochen, ja 
Monate, dazu erfordert werden, welches 
letztere nicht selten 'bey den Aerzten selbst 
eine Ursache wird, dafs sie den Gebrauch 
einer solchen Arztney'zu frühe abbrechen, 
und sie dadurch für unwirksam erklären. 


'b. MitSicherheit wird das Arztneymittel 


angewandt ; : 
aa. wenn es überhaupt nicht schädlich ist; 


bb. wenn es in der gegebenen Krankheit kei- 
ne nachtheilige Wirkung äussert; 


‚cc. wenn es dem gegebenen Kranken nicht 


Schaden thutz | 
dd. wenn es nicht auf eine unsichere Weise 
gebraucht wird, iR 

Y | ee, wenn 


‘x 


APACHE: rl 


j * 


4 


ee. wenn es nicht mit zersetzenden oder an- 


. dern nachtheiligen Salalinzen; weluhden, 


u 


oder dazwischen gesetzt wird. 

c. Endlich wird es auch mit Bequemlich- 

keit gebraucht: : EN % I 
aa. wenn es keine weitläufiige Zubereitung 
erfordert; \ | RN 

bb. wenn es sich leicht von der Apotheke 
zum Kranken bringen läfst; | 

cc. wenn es bey diesem, ohne viele Eike, 


gebraucht werden kann; 


dd. wenn es gar wohl zu verwahren ist, und 

nicht gleich verdorben oder. krafılos wird; 

u @e. wenn es das Zutrauen des Kranken hat; 

ff, wenn es der Krankheit und deren verschie- 
denen Umständen angemessen ist; 

gg. wenn .das Verhalten’ des Kranken damit 

“übereinstimmt. 
ei 
5. # der gebührenden Ach ARE, steht. ein 
ig ; De 


. wenn es überhaupt. eine Substanz ist, die 
' „eigentlich die Natur, und nicht das Vorur- 
54 theil oder der Aberglauben, zu einem Me- 
| dicament bestimmt hat; Bi kn 
b. wenn ordentliche und eerfahrne Agıdie das- b 
selbe in Gebrauch gebracht haben ; 
c. wenn es nicht’ gar zu bekannt,. und ‚die An: 
wehdung desselben nicht Ekel und Abscheu 
erregt. } FE N S 


B FÜNT.- 
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FÜNFTES KAPITEL. 


WIRKUNGEN DER ARZTNEYMITTEL. 


a D. Medicamenten haben öfters mehr alsei- 


ne Wirkung, und zwar: 
1. eine physische, wie die kühlenden Mittel- 


salze; N 
‘ 
o. eine chemische, wie die einsaugenden Er- 


DU} 


' den ; "Laugensalze; - 
53. eine mechanische, wie die Kubkier. ge- 


- 


raspeltes Zinn; bir 
N: eine moralische, wie der Biesam; 
ws. eine unerkannte, wie das Quecksilber im 
venerischen Krankheiten ; 
6. eine vermischte, wie die Fieberrinde. 
Durch dlten verschiedene Wirkungen den 
maneherley Verän derungen im menschlichen 


B2 


“ Körper zuwege gebracht: ; 
ı. eine Ausleerung; 


2. eine Abänder ung. 
. DieAusleerungen beireffen entweder: 


Be ie sogenannten ersten Wege; 


b. die Wege der Haut; 
'c. die Luftwege; 
d. die Harnwege; 

. die anderweitigen Schleimwege; are > - 


e die. Speichelwege; 


. 


03 


g. die en ikierin ir er 
® die A iensstheile) N 


i. die Milchwege. 


‘a. Die ersten Wege a tet) 
aa, durch den Mund, wohin die Brechmittel 
(Emetica) gehören ; | Ba Ne 
‚bb. durch den After $ wodurch Baal die Ab- 


führungen (Cathartica) wirken, welche 


denn wiederum sind: 


0 ae gelinde TEIREDERHRER: befördernde 


* 


. (Eccoprotica) ; 
B die een (Laxantia)t | ' 
9, die Purganzen (Purgantia) 5 "a 
‚cc durch beyde zugleich, wie die Wirkungs- 
2 ask der abführenden Brechäriktak, *.oder der 
Brechenmachenden Abführung (Emetico das 
xativa) zu ‚seyn pflegt. 
Durch diese Wege werden fortgeschaft? t 
die gewöhnlichen Dinge, die im Magen 
oder in den Gedärmen ER ‚sind (Con 
tenta, prünarum viarım); ; 
b. allerley Unreinigkeiten an) und at 


fen (Acrimoniae) ; Krankheitsstoffe (Materiae ' 
 morbosae, Ndiasmata), Ansteckungen (Com 


tagia); NN: BR 
c. allerley "Gifte (Venena); 3 


d. manche führen auch Würmer ab (Anthel. 
mintica) ; 


1 


€, andere leeren die Gallesaus (Cholag og); 
B je $ , f, noöh 


1 
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Ki 


Ä 


f. noch andere schaffen den Schleim fort (Blen- 
nagoga) ; W | | 
8- wieder andere machen wässerichte Stühle 
(Hydragoga); 
h. auch führen etliche die Winde ab (Carmi- 
natwa);. | 

i. einige erleichtern den Abgang von Wasser- 

blasen (Hydatigoga) ; | 

k. einige treiben Blut ab (Haematogogo). 

‚b. DurchdieWege der Haut befördert man: 
aa. die unmerkliche Ausdünstung , (Dia- 
‚pnoica) ; Ä | | Bahn | 

‚bb. den Schweils, (Diaphoretica) ;, 

' cc. den Auswurf- der Ansteckungen, Krank- 
heitsmaterien und Gifte, die in das Geblüt 
gekommen sind. | 

€: Durch die Luftwege wird: 

aa. die Ausdünstung aus den Lungen; 

bb. der gesammelte Schleim; 

cc. das ausgetretene Blut; 

dd..der fertige Eiter; 

ee. das aufgenommene Wasser; 

ff. steinichte und andre Concremente; 

gg. auch wohl etwas häutiges ausgeworfen. 
d. Durch die Ha rnwege führt man ab: 

aa. den vermehrten Harn ‚ (Diuretica); 

bb. steinigte Concrementen und Gries, (Li- 

tho20g0) ; | 

. ec. allerley Schärfen und Gifte; 

dd. 
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dd. Sähleirk: 
ee. Blut; ; 
ff. Eiter u. s. w. RE I EM... 4 
e. Durch die 'anderweitigen Schleim. ı 
‚wege bewirkt man einen Abgang: 

aa. des Rotzes aus der Nase und de apklein- 

hölen , (Errhina); \ 
bb. des Schleims im Munde, im Rachen‘ 


u. 8. w, y 
cc. des Eiters in den gedachten Theilen; | 
dd. des ausgetretenen Blutes in denselben; | # 1 
ee. allerley Würmer und Insecten. | 
+fe Aus den. Speichelwegen leert man aus: 
den vermehrten Speichel, (Sialogoga) ; 
u auch wohl kleinere Speichelsteine. 
g. Durch die T hrän enwege befördert man: 
aa. einen merklichen Ausflufls der Thränem, 
(Lacrymantia) ; | ; 
bb. eine Fortschaffung fremder Könper. 
h. Durch die Zeugungstheile treibt man 
ab: ROH | 
aa. die monatliche Reinigung, ERNSRREDER) ; 
bb. allerley Schärfen und Gifte; 
cc. Schleim; 
dd. Eiter und Jauche; 
ee. widernatürliches Blut; 2 


) 


Y; 


ff. steinichte Concrementa;  _ 
gg. unreife Frucht (dbortiva) u. s. w. 


34, Dusch die Milchwege wird: Me 
Bz aa. die 
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‚a, genährt (Nntrientia); 


dä, schlüpfrig gemacht (Lubricantia) 3. 


da. die nährende Milch vermehrt, (Gala RR 
phora); ' Kt f 
‚bb. ur verhaltene ausgeworfen. 


Me Abän derung betrift: 
a. die festen Theile; h 7 N 
b. die flüssigen Theile; 
c. beyderley Theile. 
a. Die festen "Theile werden auf mancher- 
ley Art, und selten ohne Mitwirkung auf 
die flüssigen abgeändert, und zwar: 
‚die einfachen festen Theile, (So- 
Aida Simplicin) werden: 


&. in Betrachtung ihres Zusammenhanges, 


De 


b. wieder hervorgebracht, ( Regenerantia) ; 


 c, heilende (Consolidantia) ; 
d. angefressen (Cathueretica) ;. 


€. weggefressen (Caustica) ; 

B- in Rücksicht auf ihre Spannung, 
a. angestrammt (Adstringentia); 
b. erschlaffet (Belaxantia) ; 

y. in Ansehung ihrer Oberläche, 
a. verhärtet (Indurantia) ; 

b. ausgetrocknet (Exsiccantia) ; 


ec. überzogen (Obducentia); 


e, erweicht (Zmollientia) ; 


‘f wundmachende (Exeoriantia), 


bb. Die 


ER 


FAR 
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bb. Die lebendigen "festen Tehieile 


"(Solida viva), oder die Emmpfindungs - | - Mad a 


- Bewegungswerkzenge „ werden: 
a. in Rücksicht auf ihre Kraft, 
a. gestärkt (Boborantio) ; 
b. geschwächt (Debilitantia) ; 


ß. in Betrachtung ihrer Bewegung und Em- 


„ver pfindung, 
‚a. gereizt (Stimulantia) ; 
b. besänftigt (Sedantia). 


an. 


b. Die flüssigen FTheite (Flnida), wer- 


den: ebenermafsen Kir verschiedene Weise abge- 


ändert, und zwar: Ben R 
. die gemeine Flüssigkeit, 
ut ‚ wird: 
a. in Ansehung ® seiner Quantität, 
a. vermehrt; | 
b. vermindertz' 


P- in Betrachtung seiner Consistenz, _ 


a. verdicket (Inerassantia) ; ' 


b. verdünnet (Attenuantia); 


Ye 


oder Et 


u in Ansehung seiner Bewegung nach ge ; 


5 


wissen Theilen, 

a, hingelockt (Allieientia) 5 N Ki 
‘b. zurückgetrieben (Repellentio) ; 
& abgezogen (Revellentia) ; 
d. abgeleitet (Derivantia); 

d. in Rücksicht auf seine Wärme, 
a. erhitzet ( Calefacientia) ; 

| 2 


Ki, 
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AR 
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b. gekühlt (Refrigerantis) ; f | 
&. im Betrachtung einer etwanigen Schärfe, 
a. ein gewickelt (Involventia) ; 
b. verdünnet (Diluentia) ; 
c. gemildert (Demulcentia) ; 
d. eingesogen (Absorbentia). 
bb. Die. besonderen ‚Flüssigkeiten (Fluida 
particularie) , erfordern mancherley Abänderun- 


gen, die unter den vorigen gröfstentheils begrif- 


fen sind. 


c. Die festen und flüssigen Theile 
zusammen, werden: in den meisten Fällen zu- 
gleich abgeändert; doch können gewisse "beson- 
dere Wirkungen beyde betreffen, als:- 

aa. eröffnende Mittel (#perientia) ; 
bb. zertheilende (Resolventia) ; 
cc. fäulungswidrige (Antiseptica). 

Unter diese Rubriken lassen sich die übrigen 

mit leichter Mühe bringen. 


Diese ar ne Wirkungen batafenr: 
ı. die. ersten Wege; 


10} 


die äusserliche Haut; 

. gewisse Sinnenwerkzeuge; 
‚die Luftwege; 

die Harnwege; 

die Zeugungstheile; 
alleıtey entblölste Theile; 


aller ley wider natürliche Oeffnungen. 


> aa» u 


Auf: 
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Auf Basiedene Art. th un die Arameynitiel. 
ihre Wirkung: | | 
1. unmittelbar; | 
2. mittelbar. | 
1. Unmittelbar wirken sie Be, 
a. Berührung, wie die Aetzmittel; | Ä 
b. Vermischung, wie die einsaugenden Ärzt- 
neyen. aM 
2. Mittelbar durch: | i 
‘a. Ausbreitung, wie die flüchtige Salbe; 
b. Mitleidenschaft, wie die spanischen Fliegen; 
ec. Einsaugung; Umlauf und Absetzung, wie 


die innerlichen Quecksilberarztneyen. 
Endlich sind die Wirkungen der Arztneymit- 
tel, in mancherley Rücksicht, sehr verschieden, 
als, ausser den unmittelbaren und mittelbaren : 
[2 .. e Fl 
Hi; heftige, mälsige und gelinde; 


2. starke, hinlängliche und schwache; 


schleunige, zeitige und langsame; 


ordentliche und unordentliche; 
offenbare und versteckte; 
wahre und falsche; 


wesentliche’oder unwesentliche; 


hauptsächliche und Nebenwirkungen; 


innerliche und äusserliche;, 


® 


eouoaoa#u 


10. heilfame, gleichgültige und schädliche; 
21. specifische und gemeine; 

ı2, flüchtige und bleibende; 

13. örtliche und allgemeine. | 


u B5 ya Nach 


6 Einleitung, 

"Nach diesen Wirkungen unterscheiden sich 
\ folgende Klassen : ER 2.0 Me 
ı. drastische Arztneyen;ı 1 v. 


‚heroisches..x na A 


ie) 


3. sympathetische; | 
4. specifische; ' an, 
= .topische. 

. Drastische Aizinareih. ind diejenigen, 
Pe. so "heftig wirken, dafs sie nur zu wenigen 
Graneny ja zu weniger als einem Gran gegeben 
werden müssen, wenn sie nicht Schaden thun sol- 
len. Unter einem vorsichtigen Gebrauch können 
sie kräftige Arztneyen seyn; unter einem ünvor- 
sichtigen aber, werden sie leicht Gifte, wie das 
'Sublimat, die Belladonna u. 5. w. 

Heroische Mittel sind gemeiniglich dra- 
stische Arztneyen, als bey deren Anwendung man 
Leben und Gesundheit aufs Spiel setzt; wie die 
Coloquinten. RR 

3. Sympathetische Arztneyen sind die. 
jenigen, die einem andern Körper als dem leiden- 
den menschlichen, angebracht, auf gewisse ver- 
 borgene Art, in diesem ihre heilsamen Wirkun- 
gen zeigen sollen. Sie mögen wohl durch die 
Einbildungskraft etwas thun; doch ist das meiste 
davon erdichtet. N | 

4. S p ecifische Mittel sind diejenigen, die 
auf eine uns verborgene Weise, einer Krankheit 
mit Gewilsheit abhelfen, z. E. die Fieberrinde 
Pa den 


ne # j ; * 
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den Wechselhiebern , das. ‚Quecksilber den, ‚veneri- 
schen Krankheiten. ud ME N M 
INT opische, örtliche oder Krane” hi 
sind diejenigen, die auf einen bestimmten einzel> 
nen, BRIRR.T äusserlichen Theil wirken. 
Noch werden ee. Klassen von. Arztneyen 
bemerkt, als: , BR 
"ir. universale; U | 
domestische;  ; - 
3. geheime; 
4 vorräthig zu habende; Be, 
5. frisch zu bereitende. Dr i 
1. Universale (Umiversalia) ‚ durchgän gie: 
helfe: existiren in unsern Zeiten nicht mehr; 
und. sind sogar den  Quacksalbern nicht mehr 
' bekannt. hr 
2. Domestis che oder‘ Hausmittel sind in 
allerley Ländern und:Oertern bey dem Volke im 
Gebrauch, ‚und nur gar zu oft von verächtlicher 
Natur, wie Fuchslungensaft, Hundsfett u. dergl.“ 
3. GeheimeArzineyen (Arcana), sind noch.‘ 
gar. zu häufig, und verschiedene ‚werden! sogar j 
‚ von berühmten Aerzten empfohlen. | 
4 Vorräthig.,zunhabende ‚Ärztneyen- 
CO fFieinalia) sind diejenigen, die nach der Vor-: 
schrift einer Pharmakopöe aufbewahrt, zubereitet, 


oder zusammengesetzt werden sollen, z.E. der 


Biesam, die Fieberrinde, das Laudanum, die 
"Brusttropfen des Königs von Dännemark, 


5 Frisch 


ze ' t Pr . Bi! N (Cr AN » 
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5. Frisch zu bereitende (Maeistralia), 
sind hingegen diejenigen, die'jedesmal von einem 
Arzt verschrieben, und gemeiniglich aus den vor- 
räthigen gemischt werden. 

. Dals es mineralische, vegetabilische 
und animalische Substanzen unter den einfa- 
chen Arztneyen giebt, braucht wohl keine 'Er- 
läuterung, 


SECHSTES KAPITEL. 


HEILKRÄFTE DER ARZTNEYEN. 


D. Heilkräfte (Fires ‚medicatae), können 
nicht ohne eine gewisse Subtilität von den uben 
angeführten Wirkungen unterschieden werden. 

Viele, die, der Benennung nach, von gewis- 
sen anderen unterschieden sind, sind im Grunde 
einerley mit ihnen, wie z. E. die auflösenden 
und zertheilenden mit den verdünnenden. 

Viele noch nicht berührte, gehören offenbar 
zu gewissen angeführten, wie die Krampfheben- 
den Mittel bald zu den reizenden, bald zu den 
besänftigenden. Ä 

Zum Theil sind sie sehr zusammen gesetzt, - 
und schwer zu zergliedern, ‘wie diejenigen so die 
monatliche Reinigung hefördern. | 

Einige sind nicht genug bestimmt, z.E. die 
balsamischen, die reinigenden, die heilenden 


Mittel, 
Einigen 


. Einleitung. "Ki 
\ 
Einigen fehlt die Zuverlässigkeit, wie ‚dem 


steinauflösenden Arztneyen. 


SIEBENTES K APITEL, 


QUELLEN DER KENNTNISSE VON DEN 
WIRKUNGEN UND HEILKRÄFTEN Aue 
ARZTNEYEN. 


M.- hat die Wirkungen und Heilkräfte der 
Arztneyen nach den verschiedenen Zeiten, aus ver- 
schiedenen Quellen hergeleitet: 

ı. vormals: 
2 hauptsächlich aus Benennungen, 
. Aehnlichkeiten der Farbe und Gestalt, 
‚ sinnlichen, oder eingebildeten Eigenschaften, 
. vermeintlichen Einflüssen, 


. Mährchen und Erdichtungen, 


"eo 2A ee». 


. übelverstandenen Beobachtungen. 


. In denneueren Zeiten hat man sie 
? RR, | 
‚aa. aus den chen Eigenschaften, 
bb. den physischen Kräften, % 
“cc. den chemischen Bestandtheilen, 
dd: den offenbaren A N 
ee. allerley Versuchen, FAR « h 


und zwar entweder ö 


x. gerade zu, ode®.. ı - * } 
p. analogisch, besonders nach einem Syftem; 
b. mit Gewilsheit geschlossen : - 


aa. aus 


x 
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.. da. aus der Erfahrung der Layen, \ 
bb. aus ordentlicher Aerzte Versuchen und 
Beobachtungen, welche beyderseitig 
a. zuverlässig, 


7, ß. wiederholt geworden. >, 


Die sinnli chen Eigens chaften lehren 
überhaupt, wiewohl nicht ohne Ausnahmen ‚.fol- 
gendes: i 
"ı. Sauere Substanzen sind kühlend OR 1 
_ quickend , hamtreibend, schweilstreibend, nach 
dem verschiedenen Verhalten; auch wenn sie 
stark sind, widerstehen sie der Fäule. 
2. Herbe und zusammenzi ehende, 
sind blutstillend und verdickend. 
5, Salzichte, sind auflösend, verdünnend, 
digestive, laxierend, schweils- oder harntreibend, 
"nach dem Verhalten des Kranken und ihrer Art. 
„4 Sü [se, sind schlüpfrigmachend»laxierend. 
5. F ette, thun fast das nämliche wie die 
sülsen, nur sind sie mehr erweichend. 
6. Schleimichte, sind einwickelnd „.er- 
schlaffend. » | N 
m, Bit t ere, sind stärkend,, wingtreibend 
und reizend ‚, auch gemeiniglich harntreibend. 
8. Würzhafte, sind erwärmend und vei- 
xzend, auch wind- und schweilstreibend.. 
n:.5 charfe, sind.reizend, sen auch, 
nach den Umständen ‚ schweils- oder harntrei- 


bend. 


n ; 10. Wı- 


N 


10. wi ı de rliche, sind ekelmachend, "pur- 
gierend, "brechenmachend. 


ı1. Wässerichte, sind schweils - oder 
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R x 1 - 
‚harntreibend,,  verdünnend ; sie sind aber, nach 


‘dem Grade ihrer Wärme, von sehr verschiedener 


% 


NS 


Wirkung. / BR N Re 


Ye? 


Geistige, sind erquickend, reizend, 


auch wohl gelinde’schweils- oder harntreibend. _ 
ı13..Geschmack- und Geruchlose, ha 


ben öfters gar keine, öfters aber eine starke Wir- 
kung. Jenes ist der Fall, wenn sie aus dem 
Pflanzen- und Thierreich, dieses aber, wenn sie 
aus dem Minerslreich zumal den Metallen herge- 


nommen werden. Die ganz schmacklosen Erden, h 


"aber, sind einsaugend. ie, 


14. Welriechende; sind gelinde rei- 
zend und belebend. | EEE 


15. Stinken de ‚„ sind krampfwidrig und, 


reizend. .* j h N 
16. Zu Köpfsteigende oder Behr 
sche, sind einschläfernd und besänfti ee 
Alle diese leiden grofse Ausnahmen ;„..nach 
ihren verschiedenen Graden und Verbindungen, 


werden auch selten so rein gefunden, dafs man 


eine gemeinschaftliche Tugend mit Sicherheit ab- | 


“strahiren könnte, f en 


Die physischen Eigenschaften , so wie die 
chemischen Bestandtheile und Äste ‚ nebst den 
N nıecha- 


4 


+ 
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mechanischen und den moralischen Wirkungen, 
werden in dem folgenden. jedesmal angegeben 
werden, so weit es den Arzt interessiert. 

Besonders aber ist ‚hier noch nicht der Ort, 
von ’den Wirkungen a natürlichen Ordnungen 
der Pflanzen zu reden. 


% . . ö * rn 
Die Wissenschaften » woraus man diese Kennt- 


nisse sammlet, sind also: ’ 
ı. die Naturgeschichte; 
2. die, Naturwissenschaft, oder Physik; 
3. die Chemie; 
‚4. ein besonderer Theil der Chemie; 
'5. die Pharmacie, oder Apothekerkunst; 
6. die Physiologie, oder Lehre vom gesunden 
Zustande des Menschen; 
7. die Pathologie, oder Lehre von’ seinem 
kranken Zustande; ” 
8. die Therapie, oder ET sowohl die 
gemeine, als die besondere; 
9. die Reisebeschreibungen und die Völker- 
"kunde; | | 
'10. die Geschichte der RRBEN ©" SERRRRR 


Alles aus diesen Wissenschaften Zusammenge- 
tragene muls ja richtig und zuverlässig seyn. 

Die Analogie muls allerdings, jedoch mit 
Vorsicht zu Hülfe genommen werden. . 


® 


Die 


Die Menschenkunde ist nicht dabey 2 zu ver- 
 slumen, zumal weun es auf die Anwendung der 
Arztneyen ankömmt, | 


So ist auch auf den Proton und dieZeit- 
Jäufte öfters Rücksicht zu nehmen, wenn man 


die Arztneyen mit der nöthigen Sparsamkeit, zum 


Besten des Publikums, besonders der Armen, . 


wählen will. 


ACHTES KAPITEL, 


WAS EINE GUTE MATERIA MEDICH 
BEGREIFT, 


D:: Schriftsteller, die die Materia medica abge- 
handelt haben, sind sich in dem Plan, den sie 
zum Grunde- gelegt haben, nicht einig. gewesen. 
Sie.haben mehrentheils auf die Wirkungen und 
Heilkräfte, oder auf den Ursprung, oder auf die Zu- 
bereitungsart, oderaufdie Bestandtheile, oder auf 
die Form und Anwendungsart der Arztneymittel 
BERRREN N | 

' Am besten Koldt man einem Naturdfstänhe, 
und führt bey jedem rohen Mittel die Zuberei- 


tungen an, die man davon hat, wo denn die 


Chemie den Leitfaden giebt. 
In der besond ern Abhandlung der Ma- 


teria medica sieht 'man auf folgende Puncte bey 


den Arztneyen: 


WESER 1. Die 
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1. Die Klassification, die es in denäy: 
stemen hat. har pi 
. Die Benennungen, die gewöhnlich 
an als: | 
a. die im gemeinen Leben Debgäirchligne (No: 
men vernaculum) ; 
b, der in Apotheken und Recepten übliche Name 
. (Nomen 0 [Fieinale) ! | 
c. die in den Systemen geltende kurze Benen- 
‚nung (Vomen triviale) 
2. Aus welchem Land e man das rohe oder 
zubereitete Arztneymittel erhält. 
| 4. Seinen «Ursprung, entweder aus dem 
Schofse der Natur (Nativum), oder aus den Hän- 
den der Kunst (Artefactum). 
5. Seine äusserliche Gestalt und übrige 
sinnliche Beschaffenheit, - HER 
6. Seine mancherley physischen, mechani- 
schen, chemischen, moralischen Verhältnisse ei 
7. Seine Bestandtheile ‘ 
8 DieKennzeichen seinerGüte, so: 
wohl vor, als nach der etwanigen Zubereitung, 
.Seneinnerlichen Wir kun genund 
RE 4 
ı0., Die innerlichen Krankheiten, 
worin es gebraucht wird. | 
ır. SeineAnwendungs art, was die Ga- 
be, die Zusätze , das Vehikul ‚ die Zeit s W. 
betrift. | 
12. Was 
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o, Was der Arzt dabey zubedenken har. 


13. Seine äusserlichen Wirkungen | 


und Heilkräfte, 


iA. Die Krankheiten, worin es äus- 


‚serlic h zu Statten kömınt. 


15. Seine äusserliche Geb rauch aan 


16. Was dabey zubedenken ist, 


17» SeinP reis 
18. Die davon herstammenden Zuberei- 


tungen ‚ wobey denn die meisten von den gr 


dachten Artikeln wieder vorkommen. 


Wenn ‚Aber re Materia medica recht pra- 
ttisch nützlich für denan gehenden Arzt seyn 
soll, so muls dabey noch folgendes in Acht ge 


nommen werden : 3 


Is Alle Autoritäten der dnletslchin Aerz- 


te läfst man weg, weil sie sehr oft nur zur Ver- 


wirrung dienen, und weil’ man nicht eine Hi. 
sturie der Meynungen von Arztneymitteln 
schreibt. Für Lehrer in der Arztneygelahrt- 
heit mag so etwas seinen Nutzen haben; aber für. 
Lernende ist dieser Nutzen sehr zu bezweifeln, 


'2:' Man hält sich , so viel möglich, an dasje - 


nige, was einen practischen Nutzen hat. 

3, Der‘ V. ist verpflichtet, sich als einen 
Freund und Lehrmeister des jüngeren Arz- 
tes anzusehen ,‚ der für ihn e sammelt, der aus seir 

03 ner 
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ner Erfahrung schöpft, der Mmramatens aus innerer 


Ueberzeugung redet. 
4. Selbst soll er Hifterriehken ‚„. und niaht 


das gutwillige Echo, nicht der sclavische Nach- 
beter anderer seyn. | 

5. Unpartheiisch muls er freylich seyn; er 
mufs immer der Wahrheit dieEhre geben. Aber 
zwischen grolsen Namen neutral zu bleiben; das 
Dafü : Gh Dawider unentschieden zu lassen; 
seiner innerlichen Ueberzeugung Stillschweigen 
aufzulegen; seine eigene Erfahrung zu verläugnen ; 
das wäre eine sehr übel verstandene Bescheidenheit; 

6. Er muls sich jedoch keine Machtsprüche er- 
lauben ; wenn er auch lobet oder tadelt, so muls 
er zureichende Gründe anführen , und dadurch 
dem Leser seine Meynung recht geltend machen. 

a. Br 'iet verbunden, in einer solchen Ab- 
handlung, so wie bey allen andern Gelegenhei- 
ten, die Simplicität, diese erste und heilig- 
ste Pilicht des practischen Arztes, zu empfehlen; 
erstlich, weil solche seinem wahren Beruf gemäls 
ist; zweytens, weil ihn nichts so Beh gegen 
allerley Trug und Fehler sichert. | 

8. Das: bekannte: QOuidguid praecipies, efio 
brevis, muls einen sulchen Verfalser nicht ver- 
führen. Er muls nicht die Lehrbegierde, ‚die 
Zweifel, das ängstliche Forschen des angehenden 
Arztes: mit einem kurzen ‚„.räthselhäften, 
orakelähnlichen Unterricht zu befriedigen 

glauben. 


yX Heükräften eines Mittels nicht sogleich ein gro- 


SE 
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glauben. Er mag gerne ausführlich von den 


wirklich wissenswerthen zumal praktischen Sa- 


chen reden ‚„ wenn ernur bey den nützlichen Ge- 


genständen stehen bleibt, | 
9., Besonders ist von den neuent deckten 


[ses Wesen zu machen: denn die Wärme, womit 


die Gönner ihre Versuche gelingen sehen „ ist ei- 


nem unschuldigen Truge zuweilen sehr ähnlich, 


daherıman billig so lange wartet, bis sie kalt- 
blütig genug geworden sind, da es noch eine 
grolse Frage bleibt, ob sie nicht schon ein wenig 
von ihrem Lobe des Mittels abschlagen, oder es 
nun gar verwerfen. 

10. Die künstliche Wärme, womit an- 
dere, zumal weniger berühmte Aerzte, das neu 
entdeckte Mittel auch erheben, kann oft sehr 
menschlich zugehen, zumal wenn ein berühmter 
Mann sich für das Mittel interessirt. 

ıı. Ueberhaupt sind alle Lobsprüche ver- 
dächtig, wenn das Mittel von der Nätur ist, 
dafs man seine Vernunft gefangen nehmen, und 
aller gesunden Theorie entsagen mufs, wenn man 
annehmen soll, dals es wirklich die heilsamen 
Wirkungen gehabt hat. 

2. Dieserwegen ist. es vielmehr eine Tu- 


gend, in einer guten Materia medica, dafs der 


Verfasser ein gewisses Milstrauen gegen die 
’ / 


neuen Entdeckungen hat, und dafs er mit einer 
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Kälte und Zurückhaltung von ‚solchen he 
spricht. | ; 

13. Imgleichen ist es die, Pflicht, bey einer 

jeden Arztney zu zeigen, was man lieber, 

oder auch in Ermangelun g derselben ge 
brauchen kann; an wesentliches Erfordernils, 

das bisher von allen Schriftstellern der Materia 

...  medica, wenigstens so viel ich weils, vernach- 
lässiget worden. be 


\ 


RE | ERSTER 


, 


ERSTER THEIL. 


DAS MINERALREICH. 


Tr reEne 


s 


H V. den Heichen der Natur, ist Fa Mine- 
ralreich das ‚merkwürdigste ‚ und für den Axzt 
‚das interessanteste,, weil es die wichtigsten A 
reitungen liefert. | 

Die natürlichen Körper oder Substanzen, ‚die 
der Arzt aus diesem Reiche hernimmt, werden 
eingetheilert: eo £ 

> 1. In Erden und Steine 

2. Salze, 

. Metalle. 

. Brennbare Substanzen; und 


Qi >» 0 


. Mineralwasser. 
"0. Die itzund so lehrreichen Gasarten, kön- 
nen wir grölstentheils bey diesem Reiche betrach- 


'. "$en, 'so wie die verschiedenen Substanzen sie 


N 


liefern. And BEE 


ERSTE ABTHEILUNG. 
STE. EN UND ‚STEINE (TERRAE ET 


LAPIDES.) Ä 
Der en Character der 
Erden ist dieser: . Sie sind trocken. 0. Sie 


' haben, wenn sie rein u keine Farbe. 3. Sie 

haben auch an Sich. keinen Geschmack. 4.. Sie 

sind i im Wasser unauflöslich , wenigstens fordern 
‘C4 sie 4 


DL N 


aa ' Erste Abtheil. Erstes Kapitel, | 


Kie diey hundert Me so viel .l die. Salze. 
5. Ihre specifische Schwere geht nicht über fünf 
mal so viel als. die des Wassers. 6. Sie verilüch- 
tigen und entzünden sich nicht im strengsten 
Feuer. REDE, | | 

Sie sind vun Adn Steinen darin verschieden, 


dals diese eine grölsere Härte haben. 


Es giebt fünferley Erden: 
1. Schwererde. 
2. Kalkerde, 
3. Bittererde. 
I: Thonerde. 
Bis) ‚Kieselerde. 
Von diesen sind nur die vier ersten im Ge- ” 
brauch. 


ERSTES KAPITEL. 
‚SCHWERERDE (TERRA PONDEROSA). 
Sie heilst auch Schwerspater de, Barytes. Sie 
steht beym Linnäus im Syst.nat. 111. pag. 79. 
Sie Hat im Dänischen den Namen Tungjord, 


und Tung spatjord. Tychsenf. 1023. 


 Siehat folgende Eigenschaften: ı. Wenn 
sie ganz rein ist, hat sie eine weisse Farbe.- 
2. Sie ist die schwerste von allen; ihre specifi- 
sche Schwere ist gegen Wasser als 3773. 3. Ein 
Theil Schwererde löset sich in 1550 Theilen luft- 


 saures Wasser. 4. Sie wird leichter im Feuer, 


da ihre ‚specifische Schwere nur 4000 ist, und sie 
wird nun in 900 Theilen rein Wasser auflöslich. 
5. Sie 


| | ‚ Schwererde. RR # 


5. Sie lälst ER zu Kalk brennen, und EN: da- 


durch caustisch. 6. Zugebrannt, scheidet sie 
die Vitriolsäure von ihren Verbindungen . mit 


Gyps und den fixen Laugensalzen. “7. Wenn sie 
gebrannt ist, schlägt sie den corrosivischen Subli- 
"mat mit einer brandgelben Farbe, und das Ver- 


sülste Quecksilber mit einer schwarzen Farbe nie- 
der. 8. Die Laugensalze werden von der ge 
brannten Schwererde ätzend. 9. Auch giebt sie 
dem Wasser alsdenn eine Haut. ıo. Im rohen 
Zustande ‚wird sie auch, wie die Kalkerde, von 
den Säuren mit Brausen atıfgelöst. ı1. Sie 


macht. mit der Vitriolsäure den Schwerspat. 


Wı2. Sie schmelzt nicht im Feuer. 13. Sie ent-. 


hält fünf und sechszig Theile Erde, acht und 


N zwanzig Luft- oder Kohlen - Säure und sieben 


Wasser: ‘ ı4. Sie hat also grolse Aehnlichkeit 
mit der Kalkerde, unterscheidet sich aber durch 
ihr Gewicht, durch die Vorliebe der Vitriolsäu- 
re, und dafs sie mit der Salpetersäure feste Cry- 


 stallen macht. 15. So wie sie auf dem nassen 


Wege am nächsten mit-der Vitriolsäure verwandt 
ist, so hat sie auf dem trocknen die Phosphor- 
säure am liebsten. y 

Man erhält sie aus dem Schwerspate. ö 


A. DER ScHwERSPAT, SPATUM PONDEROSUM, 


BARYTES VITRIOLATA,. ist ein Erdsalz, oder Sal 
medium, bestehend aus Vitriolsäüre und Schwererde. 


Re Aus 


"Erste Abtheil. Erstes Kapitel. 


RN diesem Schwerspat Yard seine Erde, mit- 
telst -des pflanzenhaften Laugensalzes ‚ und des 
Glühens und Auslaugens geschieden. 

a. Salz[aure Sehwererde, Terra pon- 
derofa falita “ | | 

"Zubereitung. Mit der reinsten und weis- 
sesten Schwererde wird die Salzsäure gesättiget, 
sodann wird es verdünnet, gekocht und grystal, 
lisirt. or NS 

Eigenschaften. -Diese Ca ysrältek sind: 
I, Schneeweils. 2. Würfelicht oder schup- 


picht. 3. An der Luft unveränderlich. 4. Von 


einem scharfen und bitterhaften Geschmack. 


5. In dreymal so vielWasser, aber gar nicht in 


dem stärksten Weingeiste auflöslich. . 6. Ihre“ 


wässerichte Auflösung. wird von allen vitriolischen 
Neutral- und Mittelsalzen ag 
Kennzeichen der Güte. . Der Ha- 
nemarnische Liquor probatorius, ii die Gall. 
äpfeltinctur RN der wässerichten Auflösung kei- 
ne Farbe. . Wenn die Schwererde aus der wäs- 
 serichten ich durch die schwache Vitriol- 


un -säure geschieden worden, so muls kein Laugen- 


salz den zurückbleibenden Liquor trüben. 


Preis. Von diesem Salze Kostet die Unze 
einen Reichsthaler. 

Innerliche Heilknäfbe, Man schreibt 
diesem Salze folgende Tugenden zu: ı. Blutreini- 


gende. 


ve 73 
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© Schwererdeg 


gende, u. 2." nie! id Urintreiben- 


d 


de. 4 Kühlende. ‘5. Reizende. , 
In. den ‚beyden letzten aber ist ein, ‚Wider- 


‚spruch; zugleich kühlend und reizend | 


Innerliche Krankheiten, worin. “es 


‚ dienen soll:" ı. Man rühmt es gar sehr in den 


Scrofeln. und in allerley Zufällen, die aus dieser 
Quelle flielsen. Es haben sich dafür einige b& 
rühmte Aerzte erklärt... Es müssen die Scrofeln 


| aber nicht gar zu alt, und der Patient nicht zu. 
reizbar seyn. .2. Auch hat man es in allerley 
' ehronischen Hautkränkheiten empfohlen. 3.Im 
‘schleimigten Asthma und andern Schleimkrauk- 
heiten. Wen In Würmern. besonders des Mast- 


darms. 
In diesen drey letzteren Fällen hat es nicht 

so viele. geltende Zeugnisse. 
Innerlicher ER ı. Das Salz 


wird in eine oder zwey Unzen Wasser aufgelöst, 


und den Kranken, wenn es Kinder sind, fünf, 
zehen, funfzehen Tropfen gegeben, zweymal des. 


Tages, mit FHinbeerensyrup. A: Erwachsene be-- 


kommen eine drey- ja vierfache Dosis. 


Bedenken. 1. Dies Salz ‚ist drastisch, \ 


und erregt öfters Erbrechen, Purgieren und dgl. 


welchem, jedach durch vorsichtigen Gebrauch, 
gewehret werden kann... 2. Es ist ein Mittelsalz, - 


von welchem sich nicht erwarten läfst, dafs es 


viel ausrichten werde, da bey den Scrofeln mehr 
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| ie eine Hölunksänzelge statt findet, als ‚näfhlich 


die geschwollenen Drüsen zu zertheilen, die 
Schärfe selbst zu mildern und auszuführen, die 
festen Theile zu säirka., und die ganze Consti- 


tution zu verändern, welches alles von einem ein- 


'zigen Mittel nicht geleistet werden kann. 5. Die 


L 
hier in Kopenhagen angestellten Versuche, sind 
gar nicht aufmunternd. 4. Es ist nothwendig, 
dals dies Mittelsalz mit der gröfsten Sorgfalt be- 


reitet werde, wenn es gut, seyn soll. Weil es, 


nur unter dieser Bedingung, ‘die nicht immer 
erfüllet wird, gebraucht werden soll, so ist es nicht 


rathsam. 5. Auch die vielen Ausnahmen, die 


man von den Scrofeln macht, worin dies Mittel 
nicht helfen kann, schränken seine Heilkraft sehr 
ein. 6. Die Fälle, wo es dienlich seyn soll, 
sind von der Natur, dafs man sie vielleicht gar 
der Natur überlassen kann. 7. Man hat zu allen 


den Krankheiten, wogegen dies Mittelsalz ge- 


rühmt wird, genugsam bekannte und zum Theil 


bewährte Arztneyen, bei welchen man, mit Sicher- 


heit, bleiben kann. 8. So habe ich immer in 


Krankheiten, die entweder offenbar scrofülöser 
Art waren, oder ihren wahrscheinlichen Grund 


in diesem Gifte hatten, sogar bey den davon her-' 


rührenden Knochenkrankheiten, von der wäs- 


serichen Rhabarbertinctur , als einem bekannten 


Iaugensalzhaltigen Mittel, und dem Fieberrin- 


denextract, grolse Dienste gesehen. 9. Was die 


anderen 
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anderen. Krankheiten betrift, die auch: mit der 
salzsauren Schwererde sind gehoben. geworden, 
so binich so dreist, beyihnen dasselbe. ‚zum Theil 


zu vermuthen, was man bey mehrern ‚neuen Er- 


findungen gesehen hat: wenn eine Arztuey eine 


Krankheit hebt, soll sie gleich mehrere kuriren. 
10. Wenn übrigens dies Mittel so viele Dienste 
leistet, so wird es sich schon im Credite halten, 


da ich Na auch dem Leser rathen will, .es ıals 


bewährtin seine Praxis aufzunehmen. ıı. Noch. 


ist zu merken, dals man alle Zusätze, als Schier- 
lings - Bilsen- und Gelan: Extract, Spielsglanz- 
und Quecksilber- Arztneyen , Holzdecocte u. s. w. 


weglassen, und das Mittel ganz allein geben muls, 


wenn man Versuche damit anstellet, damit man 
nicht‘ die guten Wirkungen dieser Dinge, auf 
Rechnung des neuen Mittels schreibe. 
Aeusserliche Tugenden, die ihm zu- 
geschrieben worden. 1. In einer scrofulösen 
Opthalmie. 2. In Scirrhis. 3. In Hautkrank- 


‚ heiten. 4. In Flecken der Hornhaut u. a..m. 


Bedenken. ı. Einige von diesen Krank- 
heiten wäre es besser gar nicht damit zu behan- 
deln, vor allen die Scirrhen, bey welchen ‚gar 
keine Arztney öfters die beste ist. 2. Doch ba- 
be ich von einem kunstverständigen Manne ge- 


hört, dafs ein ‚hartnäckiger Ausschlag an den 


Winkeln der Lippen, der’aber wohl ein Lokal | 


fehler gewesen seyn mag, bald nach dem Gebrauch 


dieses 


m. 
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dieses Mittels verschwunden" sey, ohne wieder 


zu kommen. 5 h 
Aus. dem obigen erhellet , EHE ich eben kein 


Freund von diesem neuen Mittel Ben, 


N EEwaRt, 


vr B. wahr SCHWERSPAT. Bank‘ AURA- 


TuS. 
Diese Erde, die auch Wirherie Senalikh 
wird, ist mit der Luüftsähre gesättiget, hat aber so 
giftige Wirkungen, dals man vermuthen muls, 


‚ser komme von einer andern Beimischung. Er 


Wird in England gefunden, 


23 


Zwertes KAPITEL, 
KALKERDE. (TERRA a le, 


Ste steht beym Einnäus Syır a 111, pag, 
85. Und bey Tychsen f. 1015. | 

‚Sie heilst dänisch Kalkjord, französisch 
Terre calcaire, englisch Calcareous earth, 

Eigenschaften der rohen; das ist, noch 
nicht gebrannten Kalkerde (Calx atrata, Colx 
pura), ı, Wenn sie ganz rein ist, ist sie auch 
Sanz weils. 2. Ihre specifische ‚Schwere ist. ge: 
gen das Wässer wie 2700 gegen 1000. 5, Sie 
ist nicht in 1000 mal 50 viel Wässer auflöslich, 
4. Sie ist ganz, milde, ünd man kann sie auf 
der Zunge und auf dem Fleische vertiagen. 5 
sie hat eine gi ofse Affinität zu allen Säuren, doch 
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' Kalkerde, se ar, E. 


am meisten zu der Tockiik)r ber: N 


Säure. ER Sie saugt selbige ein, und wird von 


} We Yn 


Bau . N 
‚einigen, vollkommen aufgelöst. 7. ‚Sie brauset 


N, ‚ 


‚unter: der a «Ü 


3 4 Ri A 
engen DR Wenn man sie er le 


reibt, so steigt ein alkalinischer Gertichä ‚empor. 


ur Sie: ee von dem fixen Laugensalze ausge» 


trieben r 


nu 


Von ‘andern Säuren wird sie von 


der akku geschieden, und: macht einen 


Gips, welches eine characteristische Eigenschäff 


derselben. ist; 


13. Im Feuer schmelzt sie nicht, 


"wierstark man auch die Hitze macht, wenn sie 


- 


nicht, mit Laugensalzen versetzt wird. ı12.'Sie 
f 


| ; enthält vier: und fünfzig Theile Kalkerde,' sechs 


F 


‚und dreilsi & 


Luftsäure und zehen Wasser: 154 


B 


‚Sie hat gemeiniglich . einige Salzsäure bey sich, 
Kennzeichen der Güte und völlige 


Rein heit. 


. Muls sie ganz weils seyn. 8 


-; 


Durchaus in NEE 'aufgelöset. werden, 


3. Mit der Vitriolsäure Gips machen, N" 
Er 
Vorzug der‘ EN ni Kalk, 


er de: 


gut gehalten 


« 


Die mineralische Kulkerda hat man BR, so 


zum Kalkwasser, zum innerlichen 


‚Gebräuche, als die aus, dein Thierreiche; allein 
‚sie hat weniger Salzsäure bey. sich. Als die leizte: x 


PER: 


re N "und hat Keinen Gallert ‚bey sich, | m 


Wer, 
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.Woraus sie erhalten wird. Siewird 


rein gefunden in dem Kalksteine und in der 


Kreide. ' | 

"Andere Mineralien ‚ die diese Erdenicht rein 
enthalten , oder aus ihr bestehen, übergehen wir, 
als in der Arztneykunst ungebräuchlich. 


A. KaLkstein, (LaPıs CALCAREUS). 

Dieser Stein wird bey uns in Seeland und auf 
Saltholm gefunden; doch hat fast jedes Land sei- 

nen Kalkstein. N 

Er heilst dänisch Kalk, französisch, pierre & 
chaux, englisch Limestone, in den Apotheken 
Calx sruda, auch Calx aßrata. 

Er ist härter als die Kreide. Man merkt ihn 
nur wegen seiner Präparaten, des gebrannten 
Kalks und des Kalkwassers. j 


Zubereitungen ansdem rohenKalk- 
stein. ı. Das Kalkwasser (Aqua a 2. 
Die fixe Luft, wovon hernach. 


a. Gebrannter Kalk, (Calxviva, Calx 
usta) heiflst auch ungelöschter und le- 
bendiger Kalk, dänisch' uläsket Kalk, 
brändt Kalk, französisch Ohaux vive, englisch 

uicklime. 

Zubereitung. Er wird in einem Kalk- 


ofen in einer Glühhitze von 1500. Grad gebrannt, 


x da 
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da er denn alle seine Lufisiure. oder fixe Luft 
verliert. | 
Eigenschaften des ER Kia ap 
" lange als er noch frisch ist, und wohl verwahrt 
wird. 1 Seine Farbe ist desto weilser,, j® ‚rei. 
ner der Kalkstein und die Kohlen sind. °, Er 
"hat einen urinösen Geschmack , keit ei er der 
Luftsäure beraubt ist. 3. Er hat nur das halbe 
Gewicht, weil er die Luftsäure und das Wasser 


verloren hat. 4. Die Masse ist nun auch 0° N 
sehr zerbrechlich. 5. Er istjetzund in dreyhun- 


‚dert mal so viel Wasser autlöslich. 6. Er wird 
im Wasser mit 'Aufbrausen, Aufblähen, Hitze 
und zuweilen mit Entzündung aufgelöset, wel: 
ches von der Wiedererlangung der Luftsäure her- 


rührt. 7. Mit den Säuren vereinigt er sich ohne 
"Aufbrausen, ‘weil er keine fixe Luft oder Luft 
säure hat. 8. Mit den verschiedenen Säuren macht 


‚er verschiedene Erdsalze, wovon aber keines als 
Arztneymittel gebräuchlich ist. g. Mit Schwefel 


macht er eine Art von Schwefelleber. io. Mit 


Wasser und Sand wird.er, ünter einer gewissen 
Behandlung , zu einem wohlbekannten Teige, der 
im Trocknen hart wird, ünd den man zum Bauen 
braucht. 11, Er ist kaustisch; ‚80 wie der rohe 


Kalk, der noch seine fixe Luft ‚oder Luftsäure 
hat, milde ist, das heifst: er frilst die thieri- 


schen und pflanzenhaften Substanzen an, ı29.Er 
beranbt die Laugensalze ihrer fixen Luft, und 
REN A inacht 


ie ie, 


50 Erste Abtheil, Zweytes Kapitel. 


. macht sie kaustisch , wird aber dadimeh ‚selbst 
wiedermilde. 13. Er dürstet nach der fixen Luft 
oder Luftsäure, und bestrebt sich mit grofser Be- 
gierde sie aus der Luft an sieh; zu ziehen. 14. ig 
Wenn er wieder fixe Luft an ich gezugen hat, 
wie zumal ın der freyen Luft geschieht, schwillet 
er mehr und mehr auf, zerfällt, aber ohne sich: . 
zu erhitzen, nimmt an Schwere wieder zu, und ’ 
‚wird zuletzt roher Kalk, den man Mehlkalk, 
zerfallener oder Staubkalk nennt. ı5. Er wird. A 
daher am besten, vor dem Zerfallen, bewahrt, 
wenn man allen Zugang der Luft abhält. ı6. Mit 
Wasser, das eine hinlängliche Menge Luftsäure 
besitzt, wird er aufgelöset, und heifst alsdenn 
Kalkwasser. ı7. Er hat auf dem nassen Wege 
die Zuckersäure, und auf dem trocknen diePhos- 
phorsäure am liebsten. a | 
Aeußserliche Tugenden.  Innerlich 
kann er, wegen seiner Causticität nicht ge 
"braucht werden: — Dahingegen wird er zu chi- 
rurgischem Krankheiten ängewandt: 1. Als 
‘ein Causticum. 2. Alsein erregendes; und er als 
ein zertheilendes REN Ni, 
Aeußserliche Krankheiten. ı. Mut- 
termälern ; a Gewächsen, Balggeschwül- 
sten, u. s. w. &. Allerley Lähmungen. 3. Glied- 
schwamm. R Gicht #5, Geschwüte, die sehr. 
unrein sind, 6. Haare, die man vertilgen 


will. 
Ge- 


u | 
a . 
‚Kalkerde, are. 


- 


Geben: Man setzt, nach der Ab- 


sichty“ die man mit dem Mittel hat, allerley Zu: 


sätze dazu ‚„ als Honig, weilse und grüne‘ Seife, 
| ‚allerley Salben, ja DE und. Eyweils. 

Bedenken. ‚ Die ‚Unsichai solcher 
‘äusserlichen. ee hat man jetzund einge. 
sehen ,. und hält sich dieserhalb zu den eben so 

;- wirksamen , aber ungleich weniger sghädlichen 
ni Mitteln, als dem Höllenstein, Aetzstein, rothen 
je Präcipitat, Spiefsglanzbutter, Blasenpflasteru.s. w, 


wenn man ätzen und tilgen, und nicht lieber dag 


Messer brauchen will, 2. Der flüchtigen Salbe, ‘ 


der grünen Seife, bedient man sich, wenn’ man 


"roth machen will. 3. Der vielen andern Mittel 


zum Zertheilen. 4.. Der Cantharidentinctur zum 
Beleben fühlloser Theile. 5. Der Raufzange, zur 
Tilgung der Haare u. s. w.. 6. Besonders kann 
‚ein solches zusammengesetztes Mittel zuweilen 
übermälsige Entzündungen erregen, Geschwüre 
damit zu verbinden, „ist höchst unchirurgisch, 
ir ‚Doch mag ‚es, bey denjenigen Krankheiten, 
wö man die besseren Mittel, ohne Nutzen, ver- 
f | sucht hat ‚ noch erlaubt seyn ; dieses auch zu ver- 
ER “suchen, da sie so viele alte Zeugnisse "haben, 
‘ Wir sollen aber zu den alten. aus der Mode ge- 
 kommenen ‚Arztneyen nicht eher schreiten, als 
bis wir mit den neuern fertig sind.” 
R Pharmacevtischer Nutzen. Man be- 
zeitet damit: 1.'Den Spiritum Jelis ammoniaei cau» 
Da ak stienm. 


’ 
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- sticum. 2. Den Lapidem caustieum. R Den 
Liquorem probatorium, 4. Das Hepar calcareum ; 
welche vier wir anderswo abhandeln werden: 
5. Die Agua Calcis vivae. 

Anderweitiger Nutzen. ı. Der unge- 
töschte Kalk wird auch zum Schmelzen gewisser 
Erze, beym 'Seifensieden ;‚  beym Färben und 
Gerben, ıbeym Raffiniren des Zuckers und des 
Kampfers, und zur Verbesserung saurer und 
schleimichter Weine u, s. w. gebraucht. =. Er 
wird auch als ein Aetzmittel zu den Leichen ge- 
than, um dieselben zum Theil zu verzehren. 


| aa. KALKwAsser (AQuA CALcıs VIVAE). 


Dies ist im ‚Grund eine Auflösung der luft- 
leeren Kalkerde. 

Zubereitung. Man giefst auf den frisch 
'gebrannten Kalk, in einem hölzernen Geschirre. 
acht bis zehnmal so viel Wasser als der Kalk 
wiegt, und colirt es. Das Klare gielst man auf 
Flaschen, die ganz voll und nicht zu grols [eyn 
müssen, und pfropft sie wohl zu. 

Eigenschaften.‘ ı. Es ist vollkommen 
klar. 2. Es hat einen urinösen Geschmack. 
3. Zuweilen setzt es eine Haut oben an seiner 
Fläche, die entweder von Uebersättigung durch 
die Hitze des dazu gebrauchten Wassers,  Öfterer 
aber von ‚einem, durch ergriffene Luftsäure re- 


ws 


ducir- 


t 
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ducirten Kalke , (Calx aerata) herrülirt. 4. Es 
setzt keinen Bodensatz , so lange es nicht Luft- 
| säure bekömmt. 5. Es macht den Violensyrup 
grün, so wie auch die Kurkumey braun, und. 
das Fernambuckholz bläulich. 6. In hinläng- 
licher Quantität zu Salmiak gegossen, ‚treibt es 
das flüchtige Laugensalz aus. 7. Es verändert 
seine Natur, wenn es mit Substanzen vereiniget 
wird,. die Luftsäure und andre Säuren enthalten, . 
‚8. Eben das geschieht, wenn es an der Luft 
steht, oder wenn es gekocht wird; daher es al- 
lezeit kalt gebraucht werden mufs. 9. DerKalk, 
der die Haut bildet, und nachdem zu Boden 
fällt, heifst Kalkrahm (Cremor caleis). Er ist 
ein reducirter roher Kalk. ıo. Wenn man in 
das Kalkwasser athmet, so wird gleich ein sol- 
cher Kalkrahm erzeugt. ı1. Wenn eine Luft- 
säure, oder ein luftsaures Wasser zu dem Kalk- 
_ wasser gemischt wird, so wird es sogleich Kalk- 
rahm zu Boden fallen lassen; fährt man aber mit 
der Zumischung fort, so wird alles wieder klar, 
weil der Ueberschufs der Luftsäure sie wieder 
 auflöst, da mehr zugegen ist, als die Reduction 
ER rohen Kalkes fordert. . Das Kalkwasser 
schlägt den corrosiven Suhlireunf mit einer brand- 
gelben Farbe nieder, und dem versülsten Queck- 
silber giebt es eine schwarze Farbe. 
Kennzeichen der Güte: ı. Es muls 
nicht die geringsten Zeichen von einer Trennung 
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der Auflösung haben, weder Trübigkeit, \noch 
Haut, noch Bodensatz. 2. Dals es stark genug. 
ist, zeigt sich durch die Pommeranzfarbe, die 
es sogleich mit dem Sublimat macht, \ n 
‚Preis. ı. Bey uns kostet das Pfund Zzwey 
Lübschschilling. 2. Das aus Austerschaalen u. s. w. 
doppelt so viel, _ Mr A | 
Innerliche Heilkräfte. ı. Esist ein 
. einsaugendes Mittel. 2. Eröffnend und zerthei- 
lend, 73. Urintreibend. 4. 'Gelinde zusammen- 
ziehend, 5. A oder ARE 6.° 
Schleim auflösend. ‘ 
Nach den Autoren soll es auch a. ein Stein 
treibendes, und b. sogar ein Stein auflösendes 
Mittel, c. fäulungswidrig und d. stärkend seyn. 
Innerliche Krankheiten. ı. Eine 
Säure in den ersten Wegen, und daher bey Hy- 
sterischen und Hypochondristen,, wo sich diese 
Säure am merklichsten zeigt. 2. Die Scrofeln, 
in so weites der Säure wehret. u Die englische 
Krankheit, als worin eben dieselbe saure Schär- 
fe statt findet. 4. “Der Milchschorf,‘ wo auch 
wahrscheinlicherweise eine gleiche Schärfe zu 
vermuthen ist. 5, In Bauehflüssen, wo man 
eine ähnliche Ursache im Verdacht hat, und wo 
man von der gelinden adsiringirenden Kraft et- 
was erwartet. 6. In vielem Schleim der ersten 
Wege, als welchem es, durch seine auflösende 
‚Tugend, entgegen gesetzt ist. - 7. In Wurmzu- 
ö fällen, 


nr 


N yaieKalkerdei in ul... 68. 
fällen , in so ferne es. ihnen die Nester wegfegt. 
Br: ‚Die Gicht oder das Podagra, das sich schon 
gebildet hat, und sogar Knoten an den Glieder 
. hervorbringt. . 9. Gewisse Nieren - und Blasen- 
steine, als welche man darnach hat abgehen sen 
hen, oder gar will aufgelöset bemerkt haben, 
ı0. Ausser diesen Krankheiten 3 die zuweilen 
wirklich mögen ‚durch das Kalkwasser kurirt oder 
gemildert worden seyn, hat .man es noch ange 
rathen : »a. Rıheumatismen, zumalalte und einge 
wurzelte. b. Zurückgetriebenes Podagra im Ma. 


. gen. c, Schleimigtes Asthma. d, Wechselhie- 


ber. e. Harnrühr. f. Weifser Flufs. g. Saa- 
menfhıls. h. Langwieriger Tripper, ı. Nacht- 


schweilse. k. Wassersucht, zumal von verstopften 


Eingeweiden: 1. Schwindsucht, m. Schaar- 


"bock. n, Bleichsucht. o. Krätze. p. Knochen- 
 fäule,  q. Geschwüre. r. Krebs. ..s. Weich- 
werden der Knochen, t, Wenn man Arsenicum 


bekommen hat. 


Gebrauchsart. .ı. Man fängt von vier 


oder sechs, ja wohl noch wenigeren Unzen an, 


‚ and steigt, nach und nach, his auf zwey Pfund - 
des Tages. — Man nimmt die tägliche Portion 


auch verschiedenemale, 2. Man setzt. geme 
Milch dazu, als die beste Milderung des unan- 
‚genehmen Geschmacks; , sie muls aber frisch, 
"kalt, nicht gekocht, und vor allen Dingen nicht 
säuerlich seyn. Auch muls sie nicht einen. 
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Durchfall erregen, zumal wenn sie in die Säfte 
dringen und nützen soll, 5; Magenstärkende 


- Mittel,, die sich mit der Heilungsanzeige vertra- 
gen, sind ein guter Zusatz, ‚da dieser Theil nicht 


selten, durch den Gebrauch des Kalkwassers, 
leidet, und daher dasselbe leicht zuwider wird, 
4. Es ist nicht rathsam mit der Versetzung mit 
andern Arztneyen zu viel zu künsteln, damit 


das Kalkwasser nicht entkräftet werde, anstatt 


Unterstützung zu bekommen, Auch ist es un- 
sicher zu entscheiden, ob das Wasser oder die 
andern Arztneyen mehr geholfen haben, 5. Be- 
sonders sehe man darauf, was der Patient ilst und 


trinkt; er vermeide sorgfältig, dals keine Säure 


darunter sey, und dafs keine Lüftsäure in den 
Körper komme, als wodurch das Kalkwasser sei- 
ne Kräfte verliert, _Die Diät sey daher so sim- 
pel, und so übereinstimmend mit der Heilungs- 
anzeige als möglich, 6. Man halte nicht über 
vierzehen Tage mit dem Versuche an, wenn 
nicht in dieser Zeit ungezweifelte Zeichen der 
Besserung sich äufsern. Am besten ist 'es, bey 


angefangener Besserung, zuweilen aufzuhören, 


‘and dann.wieder fortzufahren, 7. Wenn man, 


yon dem Genusse einer sauren Speise, eine zu- 


fällige Säure im Magen bekommt, kann man der- 
selben mit einem rechtschaffenen Trunk frischen 
Kalkwassers abhelfen, wenigstens für dasmal, 
auch läfst sich dies Mittel auch wohl mehrmals 


‚ wie- 
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wiederholen.‘ 8. Zuletzt will ich noch erinnern, 
dafs. man nur von einem guten Kalkwasser 'ge- 
brauche; dafs man daher sorgfältig den Zugang 
‚der Luft vermeiden muls. 9. Auch ist das Kalk- 
"wasser allein, dem mit roher Milch versetztem 
immer vorzuziehen, wo sich der Kranke dazu 
entschliessen kann: denn es ist noch immer 
zweifelhaft. | F 
‚Bedenken., ı. Das vorzüglichste, was. 
wider den Gebrauch des Kalkwassers in diesen 
Fällen einzuwenden ist, und was auch die mei- 
sten Aerzte abhält solches zu prüfen, ist der un- 
angenehme Geschmack. desselben , welcher nicht 
erlaubt, es in hinlänglichen Quantitäten zu ge- 
‚ben, 2. Da das. Kalkwasser bey einigen zu Ia- 
xiren pflegt, so mögen vielleicht die heilsamen 
‚Wirkungen, die es in einigen Krankheiten ge- 
habt hat, davon hergerührt seyn. 3. Die ge- 
wöhnlichere Wirkung ist, zumal bey anhalten- 
dem Gebrauch, Verstopfung des Leibes, wovon 
den in einigen Fällen heilsame, in andern aber 
schädliche F olgen entstehen müssen. 4. Wenn 
es der Säure abhelfen soll, muls es.in grolsen 
Quantitäten gebraucht werden, und man ja .dar- 
auf sehen „ dafs nicht durch ein diätetisches oder 
therapevtisches Versehen, der Zweck des Kalk- 
. wassers vereitelt werde. _5. Wider den Stein hat 
es vielleicht nicht ‘das, Vermögen etwas auflösen- 
des zu bewirken, und der Bodensatz, den man 
D3 im 
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im Urin davon wahrgenommen hat, mag wohl, 
wenigstens in gewissen Fällen, von dem im Kör- 
per reducirten Kalk 'hergerührt seyn. 6. Auch 
haben wir an den Laugensalzen weit besse- 
re Mittel wider den Stein, sowohl zur Auf- 
lösung, wo die möglich ist, als zum Abtreiben. 


7. Aehnliche Dienste thut ebenfalls die Magnesia 


in vielen Krankheiten, wo ein einsaugendes Mit- | 
tel erfordert wird, die Säure zu dämpfen, wie , 
zumal bey Hysterischen und Hypochondrischen, 
wie auch bey RKachitischen und bey Kindern, die 
den Milchschorf haben, der Fall ist. 8. Nichts 


‘ist unsicherer ‚als der Gebrauch adstringirender 


Mittel in Bauchflüssen, wenn.man nicht seimer 
Sachen vollkommen gewils ist, Daher der Ge- 
brauch des Kalkwassers in diesen Krankheiten 
sehr bedenklich ist,. wenn es auch nicht sonsteh 
noch, wegen seiner Unannehmlichkeit, so "sehr 
grolse Gegenanzeigen litte, 9. Das weilse De- 
coct thut mehr in diesen Fällen als das Kalk wasser 


jemals gethan hat. 10, Den Schleim der ersten Wege 


’ - 
‚ lösen Mittelsalze mit mehrerer Sicherheit auf, ıı. 


Eben diese fegen die Würmneäster nachdrückli- 
cher weg. ı2. Beydem Podagra hat sich das Guajac 


weit nützlicher bewiesen. ı3. Auch bey den 
\ { 

übrigen Krankheiten, wurin es gelobt- worden, 

'hat man Mittel genug, die mit grölserem Rechte 


verdienen dem Kalkwasser vorgezogen zu Wwer- 


den, als; in alten Rheumatismen, die Spiefs- 
glanz- 


We 

“e 

wi j " IN 
4 Rn Wr 
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u 


na in dem Podagra, das in den 
Magen getreten ist, der Biesam, . der Kampher 
in einer versülsten Säure, der Maderawein; im 
schleimichten Asthma das Ammoniacgummi, die 
Meerzwiebel u. s.-w. 14. : Das: Kalkwasser 
schwächt auch öfters die ersten Wege, zumal 
 wenn’es nicht mit Magenstärkenden Arztneyen 
‚ versetztist. 15. Eslöser nicht weniger, im fortge« 
setzten Gebrauch, ale’ Säfte auf, und ist daher 
schädlich , wenn der Patient, aus dieser Ursache, 
. zu Blutflüssen ‚geneigt ist. -ı6, Dabey hat es 
aber eine trocknende und anstrammende Wirkung, r 
die auch mehr oder weniger Reiz erreget, ı7;, 
Daher ist es nicht dienlich, wenn der Kranke 
Fieber, Entzündungen, oder krampfhafte Krank- 
heiten hat! 18. Auch-ist es bedenklich zu ge- 
brauchen bey magern und trockenen Constitutio- 
nen,. und bey Trockenheit der ersten Wege, 
19. Nicht weniger muls man sich hüten, dafs 
‘man nicht gerade da,- wo man einer Ungesundig- 
keit abhelfen will, durch den, unzeitigen Ge- 
"brauch des Kalkwassers, vielmehr eine hervor- . | 
‚bringe. | ERS, 
„Aeufserliche Heilkräfte 1. Es ist 
trocknend. ° 2. Anstrammend. 5. | Reinigend. 
4. Gelinde ätzend. | 
Aeußerliche Khsukheiten ı. Wenn 
einer, zumal von äufserlichen Ursachen, hautlos 


oder excoriirt geworden. 2 Bey Brandschäden. 
! 3: Ge- 
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5. Geschwülste von Schwäche, ohne Krankheits- 
materie und ohne Entzündungen. 4. Geschwüre, 
die stark nässen. 5. Kann man auch den Auto- 
ren glauben, so dient es ebenfalls a. Bey Contu- 
sionen; b. venerischen Schwären; c. Chancres; d. 
weilsen Flufls; e. Trippern; f. Flechten; g. dem 
Grinde; h. zu Verhütung des kalten Brandes; i. 
zur Auflösung des Blasensteins. 

 Gebrauchsart.. ı. Aufgelegt und damit 
verbunden, auch wohl gebähet, wird esin Exco- 
yiationen, Brandschäden, und Chancres, 2. Ein- 
gesprüzt wird es in die Harnröhre bey Trippern, 
und in die Blase bey einem Blasensteine. 3. Ge- 
 bähet wird damit, bey nässenden Geschwüren, 
Wassergeschwülsten u, s. w. 4. Mit Charpie 
wird es angebracht bey Chancres und dem weilsen 
Flufs. 

Bedenken. ı. Man hüte sich ja, dals 
das Kalkwasser nicht- gebraucht werde, wo es, 
wegen seiner trocknenden und zusammenziehen- 
den Wirkung, schaden könnte, zumal wenn der 
. Schaden von innerlichen Ursachen enstehet. 2. Bey 
allen Geschwüren, die schon lange gedauert haben, 
muls das Kalkwasser sehr vorsichtig angewandt 
werden, indem diese Schäden auch deswegen, 
weil'sie zur Gewohnheit” geworden, langsam wol- 
len geheilet werden. 73. Kaltes Wasser, Wein, 
Essig, Schierlingsdecoct, Bleywasser u. s. w. kön- 
nen in verschiedenen äusserlichen Krankheiten, 

ver- 


\ 


ü a ker 


verschiedentlich anstatt, des Kalkwässers gebraucht 
werden. 4. Alle Fälle, die von einer innerlichen 
Schärfe abhängen, vor, allen Dingen die Chan- 
cres und andre unbedentlich scheinende venerische 
Geschwüre, mufs man nicht, nach dem leidigen 


Rathe einiger Neuern, mit einem blofsen äulser- 


lichen Mittel, geschweige mit Kalkwasser behan- 
deln, und die Quecksilberarztneyen für das erste 
weglassen. Man sieht davon höchst verdriefsli- 
che und gefährliche Folgen. 5; Den Tripper mit 


Einsprützungen von Kalkwasser zu kuriren, ist 
theils bedenklich, weil das Stopfen eines solchen | 


Flusses grolsen Schaden thun kann; theils auch, 
weil diese Behandlung ganz und ‚gar nicht nöthig 
ist, indem der Hanfsaamenthee diesen Ausfluls in 
kurzer Zeit hebt: SURE ; 


Veberhaupt sieht man wohl, .dals ich vom 


Kalkwasser gar kein sonderlicher Freund bin, und 


dasselbe sowohl innerlich als äufserlich für sehr 
entbehrlich halte, da man in den meisten Fällen 
"andere sichere und bewährte Mittel hat, die über- 
dem nicht so leicht ihre Kräfte verlieren. 


er Zufammeng Sesetztes any iR (dqua Cab: 
eis composita): 


Zubereitung. Dieses wird durch Maee- 
ration der Sülsholzwurzel, des Sassafralsholzes, 


oder auch des Guajacholzes mit dem Kalkwasser 


‚in, gelinder Wärme erhalten. 


IR Farbe, 


7 


Ä r & 
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Farbe: Esiist mehr oder ‚weniger vothi 


Kräfte. Es soll sicherer und dienlicher | seyn 
als das Anipghe} und den Urin besser treiben 


x 


u. 85. W. 

Gebrauch. Eben wie das simple Kalk- 
wasser. | 

Bedenken. Es ist aber eine Künsteley, i 
die zu nichts nützt, als die eigentlichen Tugen- 
den = Kalkwassers zu’schwächen. Solche Mit- 


er werden am besten 'für sich gegeben. 


B- Brandsälbehen ( Linimentum | ad ambu* 
stiones)» 


Zubereitung. Kalkwasser und Baumöl, 
"ungefehr gleiche Theile ‚ werden zusammenge- 
Man kann es dicker oder dünner machen, 


rühtt. 
nachdem das Verhältnils der Theile’ist. _ 
Farbe. Weilsgrau.. | 
Kräfte +1. Es thut bey heftigem Brand- 
schaden gute Dienste, ‚zumal wenn man, Bach 
' "den Umständen, die Salbe einrichtet, 50. dafs sie 
mehr oder weniger trocknet. 0. Sie ist der gar 
zu gebräuchlichen Bleysalbe; in as meisten Fäl- 
5. Sie muls aber jedesmal 


jen, vorzuziehen. 
sowohl des Oels als. des 


frisch bereitet werden, 
Kalkwassers halber: y 5 RN 
Preis Die Mag awey Löbschechiline 


u, u 


Be | Y düs 


v PP h f AO Ir b) 
| a 38 ai i 
4 


‚Kalkerde 768 


y Andere Präparata aus dem Kalkwasser. 
no Aetzwässer , Agıa phagadaenica. 2, Blaues 
Augenwasset, Agua ophthalmiea coerulea, 


Von beyden wird nachher dieRede seyn. Be ka) 


de. Anderweitiger Nutzen des Kalkıvassers. 


1. Die Luft in Gefängnissen damit zu veinig Ku, 
gen, indem das Kalkwasser die fixe Luft an sich 


zieht. 2. Nach ist es zu allerley öconomischem Ge- 
"brauch dienlich. | 


b. Kaustische Salbe. Linimentum can 
sticum. r 

Zubereitung. Ungelöschter Kalk wird 
mit grüner Seife zu gleichen Theilen vermischt, 

Farbe. Eine grünlichte Mischung. 

Kräfte. ‚Ein ätzendes Mittel, das zumal. - Or 
yhın Vertilgen dir Müuttermäler und dergleichen . 6.2 
gebraucht wird, ‚wo solche äusserliche Arztneyen | 
sicher sind. | 5 ’ 

Bedenken. Die vereinte Kraft äweyer 8 sa | 
reizender Substanzen erfordert ein vorsichtiges N 
Veranen, zumal bey empfindlichen Personen. 

A Die Unze zwey Lübschschilling, | 


B. Kreıne. CALCAREUS CRETAL er km we; 


‚Dänisch Kridt, französisch Craye, englisch 
Chalk; in den Apotheken Creta, 


Linn Syst, ER Pag: 86 Tyehsen $. 9 us 


- Wird 


’ 


W 
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BE 
Wird bey uns auf der Insel Möen, in Faxöe 
und andern Gegenden, die am Meere liegen, 
gefunden. Kömmt sonst auch aus Frankreich, 
England, Pohlen und Deutschland, zumal aus 
dem Cöllnischen, | 
Eigens chaften. ı. Sieist eine feste und 
zusammenhangende trockne Kalkerde. 2. Wenn sie 
gutist, hatsie eine weilsere Farbe, und einen mehr 
lockeren Bau, und ist. leichter als der Kalkstein., 
5, Sie ist so zart, dals sie die Finger beschmiert, 
daher sie auch zum Schreiben gebraucht, und in 
ihrer Art Creta seriptoria genannt wird. 4. Sie saugt 
sehr gerne eine wässerichte Feuchtigkeit in sich, und 
hängt sich deswegen an den nassen Lippen an. 
5. Sie ist beynahe gänzlich in dem Scheidewasser 
"auflöslich,’ in den schwachen Säuren aber weit 
weniger. 6. Sie lälst sich, wie der Kalkstein, 
"zu einem Kalk brennen; und ist alsdann demsel- 
ben völlig ähnlich. 7. Sie ist, wegen der Nähe 
des Meers, an den Orten wo sie gefunden wird; 
‘gemeiniglich mit einer Salzsäure verunreiniget. 
‘ ı Bestandtheile der rohen Kreide. 
1. Luftsäure oder fixe Luft, Kohlensäure, die 
auch, weil sie gemeiniglich aus der Kreide er- 
halten wird, Kieidensäure heifst. 2. Kalkerde. 
| B: ‚Oefters auch ein wenig Salzsäure. 
Kennzeichen der Güte. ı. Sie muls 
ö weils, zart und weich; auch. trocken und 
leicht seyn, als möglich. 2. Sie muls weder Ge: 
' | schmack‘ 


ae (an 


eV 
# 


u Kalkerde, FR 
yo 
schmack noch Geruch haben. 3. Auch muls sie 
nichts sandigtes beygemischt hen; 

Preis. Die Zubereitete kostet bey ı uns die 
Unze zwey Lübschschilling. | SER 

Innerliche’Heilkräfte, ı. Die rohe 

Kreide ist einsaugend, und daher säurewidrig. 
8, Austrocknend. 3. Mit einer eingesogenen 
Säure gelinde  adstringirend. 
' InnerlicheKrankheiten.:. ı. In einer 
Säure des Magens. 2. In einer ranzichten Schär- 
fe der ersten Wege. 53. In einer Ruhr, die von 
Säure entstanden. 4. Auch kann sie in mehre 
ren Fällen , wo eine Kalkerde zur Noth dienlich, 
ist, gegeben werden. . 

Gebrauchsart, ı. In einem Pulver, zu- 
mal wenn vom Einsaugen einer Säure im Magen AR 
die Rede ist. 2. In einem Decocte oder Iuleppe, 

wenn Sie noch weiter in den Gedärmen wirken. 
soll. eu “op 

Bedenken, ı. Da die Kalkerden mit den 
Säuren ein schwer anflösliches und adsiringiren- 
des Salz machen, 50 trägt man allerdings Beden- 

. ken, die Kreide zum. Einsaugen zu gebräuchen, 
0. Die Kreide kann noch überdies schaden, in- 
‚dem sie mit dem Schleim in den ersten Wegen, 
sowohl an sich, als mit den Säuren verbunden, 
Bewisse steinartige Concrementen bildet, die. 
leicht in den ersten Wegen liegen bleiben, und 
wenn sie sich zu einiger Quäntität samimlen, 


5 ‚viele 


 Arztneymitiel versetzt werde. 
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‘B 


viele Beschwerden erregen können. 7. DieKrei- 


‘de ist daher 'ein einsaugendes Mittel, das viel- 


mehr Verstopfung, als Oefnung des Leibes zu 
Wege bringt. 4. Eben dieselbe Bewandnifs hat 
es auch mit den Kalkerden aus dem Thierreich, 
zum Beyspiel:- Krebssteinen, Muschelschaalen 
u. s. w. wiewohl dieselben einwenig leichter 
und zarter zu seyn scheinen als die Kreide. 5. 
Die weilse Magnesia ist im Gegentheil sehr auf- 
löslich, und zugleich abführend; sie thut alles, 
was 'man von einem eimsaugenden Mittel verlan- 
gen kann; sie kann, fast möchte ich sagen, 80 
gar zur Unzeit gebraucht, nicht einmal Schaden , 
thun. 6. Es ist daher Pflicht, diese weilse 
Magnesia der Kreide vorzuziehen, und diese 
letztere gar nicht zu gebrauchen, um eine Säure 
oder-Rancidität einzusaugen, ' geschweige dals 
man 'sie noch in entfernteren Absichten geben 
sollte. 7. Doch gestehe ich gerne, dals. man, 
in Ermangelung des Besserh, bey der Gefahr ci- 
ner Erzeugung der Säure, die Kreide noch wohl 
geben könne. 8. Doch mufs das nur für einmal 
seyn, und man muls „so bald man kann, durch 


ein gelindes Mittel, Oefnung des Leibes ver- 


schaffen, wenn diese fehlt. 9. Es ist auch nö- 


thig, dals die Kreide mit einem magenstärkenden 
Aenlserlickhe Tugenden. 3. Es ist 
ein einsaugendes Mittel. 2. Eim austrocknendes., 
- 3 Aeus- 


" era" Ley 


aeußerliche Krane { . Die 


\ 


' Bose, iw. Ändere stark nässende Re 
B > een FIN der Rose wird. es 
BR. dann in die KR: ssen gellan, wenn Be 

| “mit Blasen versetzt ist, damit, wenn diese sich 


'ergielsen , ‚die Feuchtigkeit von der’ gepülverten. 


«Kreide eingesogen werde, welche nicht leicht eine 


-Cruste erregen kann, weil sie nicht unmittelbar 
Ads: Schaden berührt, . Bey den stark flie 
fgen den Bra n dschä AN en kann sie in einem 


"Streupülver gebraucht werden, da man denn Sor- 


ge trägt, dafs durch zwischengesetzte Umschläge 

"die von .lder Kreide erzeugte Cruste beyzeiten weg- 

"geschaft werde. 3. Aüch kann es als ein Stret- 

. “pulver bey den Hautlosigkeiten der ad Be 
braucht werden, 


B edenken, . Die sogenannten Streupul- 


ver sind. unsicher, an sie sehr oft den Eiter - 


“oder die Iauche einsperren. 2. Bey den Brand- 
| „ schäden ist, au dieser ey das. obengedach- 
te Brandsälbchen dus Oel und. Kalkwasser vorzu- 
N .3. Eben diesen Gebrauch auf ändere 
" hässende Geschwüre zu erstrecken, muls ich sehr 
'Widerrathen , weil ein Streupulver in diesen Fäl- 
len verdrielsliche Einsperrung der „Feuchtigkeit 
erregt. Der vorsichtige Gebrauch von Bleyunit- 
"ten, von Zinksalbe, (worunter ich auch diejeni- 
ge verstehe, die mit.Galmey, Tutia u. dr], be- 
"reitet wird,) vun Kalkwasser, vorzüglich aber 


u 


5 5 Fo 2 RS von‘ 
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von der peruvianischen Rinde, ist allerdings bes; 
ser, und eines wahren Chirurgen würdiger. Hr 
Zum Streupulver bey Kindern ist es weit nach- 
theiliger ,, als das Waschen mit kaltem Wasser. 
Pharmacevtischer Nutzen. Man 
nimmt die Kreide zu folgenden Präparaten: i. 
Zu einem Austreibungsmittel des Salis volatilis, 
Salis ammoniaci sicci, PA. Dan, wovon hernach. 
Zur Austreibung des Aöris fıxi. 3. Mankann 
auch allerley Präparaten zum innerlichen Ge- 
brauch damit machen; jedoch ist, anstatt der 
Kreide, die weilse Magnesia dazu zu nehmen. 
Anderweitiger Nutzen. °ı., Man kann / 


es auch zur Entsalzung oder Versüfsung des See- 


wassers gebrauchen. 2. Auch wird zuweilen 

Kalk daraus gebrannt. 

a. Fixe Luft (aer fixus). 
n 

Sieisteine Ärt von Gas, dieam längsten bekannt 
gewesen, und als eine Arztney gebraucht worden. 
Namen. ı. Paracelsus nannte diese Luft 
art Spiritussylvestris; van Helmont Gas sylve- 
stre, Gasaerium; Boyle aör faetitius; Bla c Kaer 
fo s ;Bewle y Gas mephiticumng Bergman n dei 
'dumatrium; Fourcroy Zeidumeretae; Keir Gas 
„galcareum ; Lavoisier Gasacide carbonigue, oder 
Gas aeidum corbonium. 2. Sie heilst jetzund noch 
immer bey gar vielen die fixe Luft, die Luftsäu- 
re, die Kreidensäure; bey andern aber kohlen- 
saures 


Fr 


’ 


saures Gas. 3. Weil sie aber am meisten aus 
.. der Kreide erhalten wird, 'so handeln wir sie hier 
ab, und behalten den gewöhnlichsten Namen. 
2 ‚Zubereitung aus der Kreide. 1. 
Man gielst eine verdünnte Vitriolsänre auf gesto- 
sene Kreide in einem Glase, das. mit einer: Sei- 


P erälire versehen ist, und leitet die unter dem 


Aufbrausen entwickelte Luftsäure,. entweder durch 


eine gebogene Röhre in ein umgekehrtes Glas,- 


das mit Wasser angefüllt ist, da denn das Was- 


ser von dem elastischen. Gas ausgetrieben wird; 


oder man füllet mit demselben eine Blase, oder 


ein Gefäfs von elastischem: Harz. 2. .Sıe ver- 
einigt sich ‚mit Wasser: durch Hülfe des Schüt- 


zelns. 


der Kreide, so wie in dem Kalksteine und in 
der Bittersalzerde ; sie wird aber durch Sättigung 


mit einer Säure ausgetrieben, und kann als eine 


elastische Luftart, in verschlossenen Gefälsen auf- 
bewahrt, auch von einem Glase ins andere ge- 
 .gossen werden. - | NER S 
‚Eigenschaften... r. Sie ist durchsichtig, 
ohne Farbe, elastisch und flüssig. 2: Sie wird 
gänzlich von einer gleichen Quantität Wasser ein- 
gesogen, zumal wenn es kalt ist. 3. Sie hat ei- 
nen feinen stechenden und gewissermafsen ergqui- 
ckenden Geruch, und einen säuerlichen 'Ge- 
schmack, der aber in einem Wasser, das nicht 
Fh% ohne 


= ee Kalkerde. a 


=. - 


Erklärung. Sie ist ein Bestandtheil in 


[aM <y 
Pe ’ 


8 
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‚ohne alle Wärme ist, sich deutlicher ‚bemerken 
lälst. _4..:Sie, giebt dem. Wasser ein Vermögen 
Blasen zu werfen, oder:zu perlen, 5. Sie färbt: 
die Lackmustinktur mit einer rothen Farbe, wel- 
ches.auch das: Wasser thut, in‘welchem sie ent." 
halten ist,  -6.. Durch sie hat das Wasser dası 
Vermögen, die, einsaugenden Erden aufzulösen, 

| imgleichen das Eisen, und auch. wohl mehrere. 
N ' Metalle, 7. Sie macht (das Kalkwasser trübe, 
und schlägt: die aufgelösete Kalkerde nieder, die 
denn wieder roher Kalk ist. 8. Sie macht dieLau- 
gensalze milder, und giebtihnen die Orystallgestalt. 

9. Sie ist den Gewächsen schädlich. 10. Sieist.den\ 

T'hieren nachtheilig, und unfähig die Respiration 

# zu erhalten. ıı. Auch löscht sie eine Flamme, 

oder'schadet dem Verbrennen der Körper. 12, Sie 
macht schaale Weine und: Biere wieder wohl- 
schmeckend, 13, Sie. mächt *die Oele dick, 
14. Sie widerstehet der Fäulung. 15. Sie verhält: . 
' sich an specifischem Gewichte zudem Wasser’ als» 

RE An ie und zu der atmosphärischen Luft wie 

157 gegen 100. Ein Eubiczoll wiegt etwas mehr) 

als ein halbes Gran, ı6. Sie geht an der Luft, 

nach und nach ‚ fort; noch mehr durch gelinde 

Wärme, und augenblicklich durch das Kochen. 

37, Sie ist also eine flüchtige und schwache: 

Säure, | Re | 

Bestandtheile. ı. Nach der alten Che- 

mie besteht. sie aus Phlogiston und 32 dephlo- 
| ! gisti- 


w« ’ N. (x er 


3 gistisirte Luft. . Nach Lavoisi er ist es ei- 


u 


"gleiche Art /behandelt., . Aus der weilsen Mag- ı 


‚vermittelst des Brennens. 5. Aus den minerali-' 


ne. Mischung von RR von Sauerstoff 
und Wärmestoff , von welchem letzteren sie ihre hi 
‚gasförmige Gestalt ‚hat. $u 


‚Anderweitige Entericketung .ı.Ei- 
ne ähnliche fixe. Luft wird jerhalten, wenn man 
rohen Kalk, oder Kalkspat oder die thierischen 
Kalkerden mit der verdünnten Vitriolsäure auf‘ 


nesia, auf dieselbige Weise, 3. Aus, den fixen 


Laugensalzen ; wenn man sie ebenfalls mit‘ einer. 
Säure aufbrausen lälst, wozu man am öftersten. 
den Citronsaft gebraucht. = Aus allen diesen, 


e. 


‚schen Wassern. 6. Aus allerley in Gährung be-. 


grifenen Substanzen. 7. Durch die Verbren- 


‚nung. der Kohlen in Lebensluft. 8. Auch ist sie 


= 


in der Atmosphäre zugegen, wovon sie ein hun- 

derter Theil ausmacht. 9. Sie findet sich in 
unterirdischen Hölen, Gewölben und Kellern, 

zumal wenn darin Substanzen gähren, wovon Yh 
sie, "vermittelst eines Blasebalgs ,„ eingesogen wer- 

den kann, weil sie schwerer als die Bi Rs Ay 

sche Luft ist, und daher sich nicht sogleich mit, 


derselben 'vermischet. "ToX Auch ist sie da. Ei. it 


gegen, wo viele Menschen in eiiem Zimmer ge- 


atmet haben. ‚ua, Imgleichen da, wo viele 
Verbrennung. statt gefunden hat. ; ’ Ya 
E% Inner- 


Ze 
= 


De 


a 


N 
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VER 


4 Actele, Abtheil, Zweytes Kapitel, Ä 


NN 


» 


Innerliche, Heilkräfte. . "Sie ist 
‚ wrintreibend. ‚Sie 'reiniget die I | 
3. Sie soll die BR Reinigung, und sogar 
den Goldaderflufs befördern. 4. Sie ist, im) 
mäfsiger Gabe, erquickend, ‚belebend. 35. Sie 
Ist reizend, ohne erhitzen. 6. Man schreibt 
ähr auch steinzermalmende und steinabtreibende 
Wirkungen zu. 7. Auch soll sie eine eröffnende 
Heilkraft in allerley Verstopfungen haben. 
8. Nicht weniger soll sie der Fäulung wider- 
stehen, (9. Endlich, wurmtödtende Kräfte soll 
sie nicht ‚weniger besitzen. ı0. Mit einem Wor- 
te, sie soll, nach einigen Autoren , alles, und 
nach andern, gar nichts thun. 

Krankheiten, worin sieinnerlich ge- 
braucht wird. ' 2. Erbrechen und andere Magen- 
zufälle, ) Mirbias Cholera. . 3. Beschwerden 
von lh in den Nieren und der Blase. 4. Auch, 
wenn man den Autoren glauben kann: a. Quar- 
tanfieber ; b. Faulfieber und faulichte Krankheiten ; 
e. Aehınliche Durchfälle; d. Gelbsucht; e. Was- 
sersucht; f. Podagra; g. Schaarbock; h. Schwind.. 
sucht; i. Zehrfieber; k. Würmer; 1. Drüsenver- 


stopfung; m. Bleichsucht; n. Lähmung; o.Aus- 


Ä ‚bleibende monatliche Reinigung und Goldader; - 


 p. Bhutflüsse aus der Gebärmutter u. s. w. die ge- 
stillet werden müssen; q. Verstopfung des Lei- 
bes; r. Nieren- und Blasensteine; s. Geschwüre; 
Rs Krebsschaden, Fi 
& 


Ei Kalkerde. BT Ei 


as 


'Gebrauchsart. ı. Man ea, "die A, ’ 


Luft nicht nur'auf diese Art geben, sondern duch 


die aus dem Laugensalz und Citronsäuren unter 


dem Aufbrausen entwickelte, wovon! nachher, 


2. So auch die Würze, das Sauerkraut, und an- 
dere Substanzen, die .im Magen in Gährung nr 


. überzugehen "anfangen. 3. Diese aus der Kreide 


® 


entwickelte fixe Luft, oder Kreidensäure,. oder 
kohlensaures Gas aber, wird nicht anders inne» 


lich gebraucht, als wenn Wasser damit geschwän« 
gert worden. 4. Da aber auch das mit der fixen 


Luft getränkte Wasser zum besagten Behuf ange- H 


wandt werden kann, so wollen wir, bey dieser 


Gelegenheit, das Allgemeine merken, umes nicht 
nachher wiederholen zu dürfen, 5. Alle heil- 


same Wirkungen der fixen Luft setzen. voraus, 
dafs sie nur mälsig gebraucht wird, indem ‚gar 
zu RN davon, auf einmal gegeben, mehr oder 
weniger nachtheilige Folgen hat. , 6. Die Gabe 
ist ohngefehr ein ader zwey Pfund von einem 


solchen mit fixer Luft erfüllten Wasser. 7. Man 


schwängert auch das gewöhnliche ‚Getränk. des 
Kranken mit der fixen Luft. &.. Man ist zuwei- 
len genöthiget die Gabe zu erhöhen, “und mit 
dem Gebrauch derselben eine Zeitlang ı fortzufah- 
ren, da denn die Wirkungen die Maalsgabe 


schon bestimmen. 9. Dals das Mittel nieht die 
gewünschten Dienste thut, ist gar kein Beweis 
seiner Unthätigkeit; die-Gabe .kann.noch nicht 


E35 hin- 


A 
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! hinreichend ae nur wenn es anfängt verdächtige 


6 


‚Wirkungen zu haben, muls man aufhören, oder. 
wenigstens nicht, höher ; ‚steigen. 10. Das Ganze: 


beruhet auf einer richtigen Heilungsanzeige, und 
wo diese recht getroffen ist, auf einem. nach- 


 drücklichen, jedoch sichern Gebrauch. ı1.Wenn 


die fixe Luft ein’ Auflösungsmittel eines Metalls 
u. s. w. geworden ist, so richtet sich der innere 


Gebrauch mehrentheils nach dieser Materie, wie 


wir sehen werden, wenn von den mineralischen 


Wassern die Rede ist. 
Bedenken, ı. Die fixe Luft ist, als ein. 


Bestandtheil der atmosphärischen Luft, mit der 


sie so oft verschluckt wird, unserm Körper, im 
innerlichen. Gebrauche, ‚nicht so nahe fremd, als 
einige wohl zu denken scheinen. Sie ist eine 
Substanz , die einerseits eine Säure, und anderer- 
seits eine: elastische Flüssigkeit ist, und ver- 


spricht daher, wenn sie allein gebraucht wird, 


Ä f 4 “ he . 
. und vor'allen Dingen, wenn man sie, nach einer 
N j \ . 


: wohlüberlegten: Heilungsanzeige , braucht s. eine 


grolse und wohlthätige Wirksamkeit. 3. Dafs; 
sie auch in die zweyten Wege übergehen, und 
auf die Absonderungswerkzeuge wirken . müsse, 


: U, 
"kann man nicht recht wohl in,Zweifel ‚ziehen, 


DER 


He sie unläugbar auf den Urin stark wirkt, so 
wie. auch andere Substanzen: z.E. Champagne-, 


_ wein, frisches Bier, die auch viel fixe Luft ent- 


halten, zuthun pilegen. 4. Dals sie nicht an-. 
| ders, 


” 


wo 


ders, als in &inem Aalen Zustände, indie Säfte: | 
2 E 
"kommen könne, ist' auch nicht wohl anzuneh- 

„men, da sie in den ersten Wegen wohl wieder, 


in den Milchsaft‘ eingewickelt werden. ‚dürfte. f 
En Schon‘ aus dem piquanten Geruch und dem‘, 


je h 


erfrischenden Geschmack, die sie den Wasser mit ” 
a 


theilet, und den Wirkungen, die ein Miner alwässer 


von einer Menge dieser fixen Luft hat, läfst 'sich) N 
‚uf eine nicht geringe Belebung, Erweckung, BEN N 


vegung der Theile schliefsen. 6. Dabey aber. ist 
die Maalsgabe und die Indication. wohl zu be 


stimmen, dafs nicht diese heilsamen Wirkungen 


‚zu entgegengesetäten ‚werden. 7; Besonders ist 
sie, unter‘ mälsigem Gebrauch, sehr magenstär-" 


\ Kend; und-ihre brechenstillende Tugend re 


' Kannt, "wiewohl in diesem Falle noch die Sub- 
stanzen, woraus sie entwickelt worden, "mitgege- 
ben werden, "und vor’ allen Dingen erst die völli- 
ge Ausleerung des Magens muls geschehen seyn.. 
g. Auch in dem 'Morbo cholera ist die fixe ‚Luft 
ausnehmend heilsam; sie wird aber auch darin 


aus aufbrausenden Substanzen entwickelt. 9. In. 


Steinschmerzen hat sie den Leiden ‚der Patienten 


ein Ende gemacht, und sie "Häen von der Zeit 


an, 'da sie selbige zu brauchen angefangen, gar N 


keine "Beschwerden mehr verspürt; doch haben 
“sie die fixe Luft in dem nachher zu erwähnen- 
den Wasser genommen. 10. In einem minerali- 
. schen Wasser’ hat sie sich sehr 'blasenreinigend’ 


” 


und 


= 


“ 
r 


‚„thum würde, 


‚N h | | Ri da ie 
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und NN bewiesen: ‚ und es ist wohl Kein 
Zweifel, dafs eine dienliche Anwendung eines mit 
der Kreidensäure: gesättigten. Wassers, in diesem 
und dem vorhergehenden Falle, das nämliche 
ıı1. Im Schaarbock aber ist ihr 
"Nutzen noch nicht genüg erwiesen, und die ei- 
gentlichen schaarbockwidrigen Mittel, als die fri- 
schen Citronen , das Sauerkraut, der Malzaufguls, 
die wohl anders wirken mögen als durch die 
blofse Mittheilung- der fixen Luft, u. s. w. sind 


. ja nicht, um der fixen Luft willen zur,Seite zu 


setzen, zumal da die aufbrausenden und zugleich 
verschluckten Substanzen ein Mittelsalz geben, 


das alles wieder ige was die fixe Luft 


aufbauen mag. . In Faulfiebern mag sie 
zwar beleben und lin Fäulung wehren, auch den 
Durchfällen abhelfen, allein beydes gewils doch 
viel zu schwach, als dafs man doch in einer so 
äulserst. gefährlichen Krankheit viel davon erwar- 
ten, sollte; allenfalls könnten die Getränke nur 
damit stark geschwängert werden, wuzu denndie 
Kreidensäure dienen möchte. Es wäre aber ım- 
verantwortlich, . die bewährten und kräftigen 
Hülfsmittel in diesem Fieber, die anfänglichen 
‚und allenfalls wiederholten Brechmittel, die frühen 


| Abführungen, und diesodann zu reichende Fieber- | 


rinde, Vitriolsäure n. s. w. im geringsten zu versäu- 
men. 13. Im Podagra, in der Wassersucht u. s. w. 


wäre es eine wahre Experimentmatherey , wenn 
B | man 


"Kalkerde. 


ar die fixe Luft in diesen Fallen. gebrauchen 


wollte, ehe. man die gebräuchlichen zum Theil‘ 


‚bewährten Mittel gehörig angewandt hätte, be 
sonders ‚da die Ursachen vieler von diesen Krank- 
‚heiten so sehr verschieden sind, auf deren: ey 
lichen Kenntnils ihre Heilung beruhet, ‘Beh 
ist nur gar zu oft der Fall, dals man eine Yin 
h 5 ae hat, sogleich auf mehrere und sogaz 
viele ausdehnt, und dadurch, dafs man sie gar 


zu vielrühmt, sie auch in den Kranhheiten, wo . 
sie sich nützlich beweisen würde, ausser Credit 


setzt. 
ren einwenig verdächtig sind, 
‚ dals die fixe Luft, in ganz entgegengesetzten Zu- 
‚fällen , gepriesen worden, z.E. einen Blutflufs zu 
erregen und auch zu stillen, welches freylich, 


‚nach Beschaffenheit der Ursache, wohl möglich 


ist, aber ein Mittel fordert, dessen Wirkungen | 


16. Auch 


sind diese Zeugnisse zum Theil nur von .einzel- 


uns aufs genaueste bekannt sind, 
nen Autoren abgelegt, und nachher gleichsam 
vergessen worden, wobey denn einem Währheit 
liebenden Arzte, aus mehr als einer Ursache, 


"Zweifel aufstolsen müssen; ı7. la, andere Aerz- 


‚te haben die heilsamen Wirkungen in gewissen. 


Krankheiten nicht gesehen, und wohl ‚gar das 
Gegentheil beobachtet. i8. Neben der fixen Luft 
sind öfters. viele andere Mittel gebraucht worden, 

r - | ‚die 


die man in erzaan Krankheiten dienlich 2 


15. Dals die guten Zeugnisse der Auto= 


sieht man daraus, 


BI ERRT 


78 Erste Abtheil.  Zweytes Kapitel: 


rag 
var 
RN 1 

a 


PN 
RR 


# BA 3 ’ r m x \ e a r er \ 
‘die zu dem guten Erfolge wohl mögen beygetra- 
‚gen haben, Dies ist bey einer unzähligen Menge 
von Ärztneyen, die man ausposaunt hat, der Fall 


gewesen. 19. Noch einmal müssen wir wieder- 
‚holen, dals die verschiedenen Substanzen, die zur 
Mr wickefiig einer fixen Luft gebraucht werden, | 
‚wenn sie mit in den Körper kommen, gewisse 
"besondere "Wirkungen haben, die theils diese 


Luftart wohlthätiger ‚ theils auch nachtheiliger 


machen. 20. So muls, zum Beyspiel, ein mi- 
nerälisches Wasser durch sein Element sehr ver- 


” dünnen; ein Erd-oder Neutralsalz, das aus den 
*  " aufbrausenden Substanzen entstanden, vermehrt, / 
. nach Beschaffenheit der Basis, entweder ihre auf- 
1lösende, wrintreibende, laxierende und derglei- 
chen Wirkung; die gährenden Dinge, als das 
Sauerkraut, der Malzaufguls u. Hr 8. können 


zum Theil als Nahrungsmittel, die ohne Salz 
(bereitet worden, heilsame Dienste thin 
Meufserliche Heilkräfte. ı. Sie soll, 
nach den Autoren, reinigend seyn, ni re 9 
widrig. 3. Zertheilend. 4. Heilend. 
Krankheiten, wo die fixe Luft äu y er- 
“ach gebraucht wird. "1. Geschwüre an verschie- 
denen Theilen. . Krebsschäden. 3. Nasenge- 
'schwüren. R Brand 5- "Die inchresten. ‚oben 


angegebenen Krankheiten, 


Gebrauchsart. ı. Man hat I der aus 3 
Kreide entwickelten ia zum Einathmen bedient, 
wie, 


a N Kalkerde, ud. wi 
ae | | v en 
wo 


wie zumal bey schleimichten Schwindsuchten und 
bey der bösartigen Bräune, u. Ss. w. geschehen ist. 


a Auch hat man die fixe Luft aus ‚gährenden oder 


"aufbrausenden Substanzen auf den leidenden Theil 
wirken lassen. 5. Durch Trichter hat man die 
fixeLuft an den schadhaften Ort geleitet. 4 Mit 
Blasen hat man sie an ‚dem Theil eine geraume 
Zeit festgehalten. 5. In Klystieren hat : man das 


PR 


damit geschwängerte Fluidum angewandt. 


Bedenken. . ı. In den -meisten äufserli- 


- chen Zufällen, wo die. gewöhnlicheren "Mittel 
nicht ihre Dienste thun wollen, kann man frey. 
lich ‘die fixe Luft anwenden, und man sie- 


‚het eben keine Gefahr dabey. ars. In Klystieren hi; 


“zumal, hat sie, bey faulichten Dürchfällen Man 
ren Nutzen. 3. Das Einathmen derselben aber, 
ist allerdings bedenklich. A.. Die schleimichte 
. Schwindsucht, mit dem innerlichen oder äufser- 
lichen Gebrauch de fixen Luft bestreiten zu wol. 
‚jen, ist ein wagsames Unternehmen ; zumalda man 
die Fieberrinde, mitseinem kleinen Zusatze von 
. der Seneca im Decoct dazu dienlich findet. 5: 'Mänh 
. mufs sich überhaupt nicht anders als mit einigem 
Milstrauen der fixen Luft äulserlichen bedienen, 
und sich nicht so heilsamen Wirkungen davon 


verspreChäii, als die Autoren wollen gesehen 


haben. »"" 


%% Ueherhaupt halte ich nicht viel aufähnliche 


neue, und zwar anfänglich gerühmte, ja in gar 
vielen 


% 


a 
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vielen Eänkheiten ausposaunte, jedoch a 
bald wieder vergessene Arztneyen , besonders wenn 
ihre Zubereitung und Gebrauch so viele Weitläuf- 
tigkeiten und Schwierigkeiten mit sich führen, 
als die Entwickelung und Anwendung der fixen. 
Luft. Doch magsie, zur Reinigung der Nieren 


‚und Blase, allerdings nützlich seyn. 


Preis, Die Flasche kömmt ungefehr auf 
vier EREBPRORINNIER 


b. FR BRN. / Wasser (Agua 
atrata). 

Zubereitung: "4, Ehe Quantität weiches 
Wasser wird mit. dixer Luft die aus der Krei de, 
mittelst der verdiidnrhn Vitriolsäure, wie oben j 
gesagt ist, ausgetrieben worden, gesättiget, 
2. Man kann dies Wasser auch bekommen, wenn 
man die aus der gährenden Würze aufsteigende 
fixe Luft zur Schwängerung des Wassers gebraucht. 


Kräfte. . Ihr Nutzen und ihre Anwendung, 
erhellet aus dem, was von der fixen Luft gesagt 
worden: 


* ou. Pragisches lu fihaltiges Was usser Br aöra- 
ta Pyagensis): 


Dieses ist lediglich eine Auflösung, won put- 


| gierenden Bittersalzen, und uhne alle Schwän- 


gerung von fixer Luft: 


x Br Luft 


Ev u 5 n : WA, w.# 


hi, . 
uns ‚ 


Pr h ’ Kalkerde, % a E M r. 8 Er 
ch u.” Y 
# * an alcalinisches HP asser (dgua 
. mephitica alcalina‘ . x | ER 


A € y [3 


za zwar mit der fixen Luft erst gesättiget; 
ade wird ‚aber ein luftsaures ;, voaaiabilischen 
. fixes Laugensalz dazu gethan, und hate seine Wir- 
kung grolsentheils von dem Laugensalze. 


y..* Rivieres brechenstillendes T range (Po. 
tio antemetica Riverü). | 


Dies gehört auch nicht vollends hierher, weil 
es aus Wermuthsalz und Citronsaft bestehet, und 


geschwind genommen werden mus, um die fixe ° 


Luft, im Magen zu entwickeln , daher nicht die 


blofse fixe Luft die Wirkungen thut. 
2% j 


d. * Yoglers He Pulver (Pulvis 
alrophorus V ogleri). 


ı Ist eine Mischung von -Weinsteinsäure, mi- 


| neralischem Laugensalz und Zucker, das, wenn 


es mit Wasser vermischt und zugleich verschluckt 
wird, fixe Luft entwickelt, an dessen Wirkung 
aber dassodann entstehende Mittelsalz vielen Theil 
nimmt. vr h 


.& * Mein brechenstillendes Tränkehen. 
Ich gebe erst ‚einen Scrupel oder .ein halbes 


Quentin von der weilsen Magnesia mit etwas 


Wasser; sodann lasse ich einen guten Löffel voll Es- 


 „sigoder Citronsaft’nehmen, ‚aus welcher Mischung. 


'im Magen dann die fixe Luftentwickelt wird, .oh- 


Bi; | Se ne 


non 


A 


82 Erste Abtheil. Zweytes Kapitel. 


u 
ne dafs etwas Et verloren gehe: \ wien 


das. dergestalt entstandene Erdsalz auch auf den 
Magen wirksam ist; so kann das Mittel nicht als 
blolse fixe Luft Berlin werden. 


a8 Na Hulmifcke Mittel zur Entwickelung 
der fixen Luft. | 


Er lälst Weinsteinsalz zuerst nehmen, und so- 
dann verdünnte Vitriolsäure nachtrinken, woraus 
allersdings fixe Luft entwickelt wird, wobey aber 
die nämliche Anmerkung zu machen ist. | 

* Es sey mir erlaubt diese verschiedenen 


Mischungen anzuführen, obgleich die fixe Luft 


nicht dabey aus der Kreide entwickelt worden, 
und sie hier am unzechten Ort zu stehen schei- 
nen; da ich aber einmal- von der fixen Lüft gere- 
det habe, so glaube ich, dafs diese Zubereitun- 
gen wohl eine kurze Erwälinung verdienen. Sie 
werden übrigens, jede an ihrem Orte, noch wie- 


der vorkommen. 
©. AnDERE KAiLKERDEN 


a. Die reinen Kalkerden sind noch, nach 


Tr yc hsen, ı. Mondmilch, Lae lunae, Agaricus 


 mineralis, eine feine löse Kalkerde, die von dem 
Wasser aus dem Kalkstein geschlemmet wird, und 


Beinbruchstein, Osteocolla heilst, wenn sie an 
den Stämmen der Bäume sitzen bleibt. 2. Mar- 
morz Calcareus marmor, Ist bekannt genug. 

| 3. Kalk- 


Rallierdeniii: aus ‘BB 


5. Kaikspat ae Calcareus spatum. ist eine blätte- 
richte Kalkerde, die Cryställen hat. A: Tropf- 


stein, . Onleareus stalaetites. Ist eine Kalkerde, | 


‚die wach der Auflösung im Wasser, mit Huülfe der 
Luft gleichsam Eiszapfen und Röhren gebildet hat, 
5: ‚Stinkstein ; Schweinstein, .Calcareus suillus. 
Ist eine Kalkerde, die ein tlüchtiges und mit ei: 
nem Erdpech verbundenes Salz besitzt, und da- 


‚von einen unangenehmen Geruch hat, oder ihn. 
durch Reiben spüren lälst, jedoch im Feuer so. 


"wohl den Geruch als die braune F Be wällig ver: 
liert, 
Diese reinen Kalkerden haben das mit einan- 


ae 


-, der gemein; dafs sie alle mit den Säuren auf 


 braufen , und um so viel. besser zum Kalkbhren: 
‘nen geschickt sind, als sie sich in der Salpeter- 
‚und Salzsäure auflösen lassen. 


b. Die mit einer Säure verbundenen Kalkarten 


sind: ı: Gyps mit der Vitriolsäure und dessen ” 


Arten Gypsmehl , . Gypsstein, Alabaster und 
Frauenglas. 2. Flufsspat, mit seiner eignen 
Säure. 3. Kalkmergel und Thonmergel, die aus 
@iner Mischung von Kalk und Thon zusammen: 


‚gesetzt sind, u: 5. w; 
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DRITTES KAPITEL. 
-BITTERSALZERDE (MAGNESIA . ALBA). 


a BA nat. EFT. pag. 68, ae 


A). 1026. | I 


Namen. Terra amara, Terra abror Een mi« 
neralis. Magnesia aörata, Terra amara aerata. 


Terra talcosa, 


Eigenschaften. ' 1. Sie ist vollkommen 
weils. 2. Sie ist sehr locker und leicht. 3. Sie 
hat weder Geruch noch Geschmack. 4. Sie ver- 
hält sich. an specifiquer Schwere gegen das Was- 


ser wie 2155 zu 1000. 5. Ein Theil von der 


vB ttersalzerde läfst sich in 300 Theilen eines 


a | R ? 
luftsauren Wassers auflösen. '6. Sie läfst sich 


nicht zu einem vollkommenen Kalk brennen, 


© doch glühet sie im Feuer, und verliert 55 Theile 


von’ıoo an Gewicht, wird aber nicht caustisch, 
auch nicht auflöslich im Wasser. 7. Sie brauset 
mit den Säuren auf. 8. Sie verliert, unter die- 
sem Aufbrausen,. ein Viertheil ihres Gewichts. 
9. Sie bestehtaus 25 Theilen Luftsäure, 30 Thei- 
len Wasser und 45 Theilen reiner Erde; doth 
kann sie bis zu 30 Theilen fixer Luft damit ge- 


schwängert werden. ı0. Mit der Vitriolsäure 


' bringt sie das bittere Laxiersalz zuwege, das 


denn, nach den Umständen, das Englische oder 


Ebshamer Bittersalz, das Seidlitzer oder Seid- 


“ schützer Bittersalz u. s.w. ist. ıı. Mit der Sal- 


peter- 


. Bittersalzerde,. u 


24 


petersäure Bee ein scharfes Salz, das leicht. 


zerfliefst. ı2‘ Wenn man ‘ein Stück Papier. in 


diese Auflösung taucht, so brennt. es, wenn. &8 


trocken ist‘, mit einer grünen Flamme, ı3. Mit 
der. Salzsäure macht sie ein sehr bitteres Salz, das 
sehr auflöslich ist, und gar an der Luft ‚ZET- 
| flielset ‚ und welches seine Säure an oe Glühhi ze, 
verliert. ı4. Mit Essig giebt sie eine bittere, - 


gleichsam geronnene Mischung, die sich nicht 


eryställisieren lälst, sondern ebenfalls in der Luft 


zerfliefst, und'im; Weingeist sich leicht. auflösen 


läfst. 15. Mit Weinsteinsäure eb ai 
schwer auflösliches Salz, wiewohl diese Verbin- 
‚dung doch sehr gebräuchlich, und .abführend 
genug ist. :ı6. Sie wird von den Säuren-durch 
Laugensalze getrennet, und verträgt sich nicht 
mit gewissen andern Erden, daher die Bittersalz- 
erde, Sicherheit halber, allein gegeben werden 
mufs. 17. Sie hat die Zuckersäur& auf dem nas- 


sen Wege von den Säuren am liebsten, auf dem 


trocknen Wege aber die Phosphorsäure. ı8. Sie 


lälst sich , ohne Zusatz, in der stärksten Hitze, 
"nicht schmelzen. De 
"Sie witd erhalten: A. Aus der Mutterlau- 
ge des Salpeters, welches aber eine sehr unreine 
und verdächtige Bittersalzerde liefert. B.- Aus 
der Mutterlauge ‘des Kochsälzes, "welches noch 
" mehr diesen Fehler hat. C. Aus dem Englischen 
oder Seidlitzer Salze, oder einem andern bittern 


Rz Pur- 


‘ 


Nil } % 
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Purgiersalze, welches, unter gehöriger Zuberei- 


tung, sie völlig rein und gut liefert, daher es 
jetzt nur auf diese Weise erhalten wird. 
A. Weisse Macnesıa (MacnEsıA ALBA). 
Zubereitung. Man nimmt reines engli- 
$ches Salz, löset es in zweymal su vielen reinem 
kochenden Wasser auf und filtrirt es. Sodann 
löset man ein luftisaures Laugensalz, das keine 
fremde Theile enthält, in zweymäl so vielem 
kochendem Wasser auf, und filtrirt auch das, 
Darauf vermischt man beyde äiltrirte Auflösungen, 
nach und nach, mit einander. Wenn dies ge- 
schehen, probirt man an einem fJiltrirten Theile 
der Mischung, mittelst eines eingetröpfelten 
Laugensalzes, ob alle Bittersalzerde gefället ist. 
Ist dies der Fall, so lälst man die Mischung am 
Fener aufkochen, und alles sich zu Boden setzen, 
gielst das Wasser ab, weil es noch warm ist, und 
thnt wieder anderes heilses dazu. Dergestalt 
fährt man fort die weilse Magnesia abzuwaschen, 
bis dals das abgegossene Wasser gar nicht mehr 
nach Bittersalz schmeckt. Endlich gielst man 
das meiste Wasser ab, und breitet die Magnesia 
auf einer ausgespannten Leinewand aus n um das 
übrige Wasser abtröpfeln zu lassen, worauf man 
sie auf Spansieben oder auf weissem Druckpa-. 
pier völlig trocknen lälst, und sie wohl ver- 
wahrt,. 
Anmer- 


FAN Me 1 
„Bittersalzerde ‘ 87, 
Anmerkungen. ı. Hundert Theile eng- 
 lisches Salz geben ohngefehr 42 Theile luftsaure 
Magnesia, und fordern ohngefehr 58 Theile luft- 
saures Laugensalz, 2. Man nimmt gemeiniglich 
vegetabilisches Laugensalz, welches aber selten 
so El ist, als nöthig; und das mineralische 
Laugensalz in Crystallen, ja vielleicht gar das 
flüchtige Laugensalz ist daher vorzuziehen, 
5. Das Laugensalz mufs nicht luftleer seyn, ‚weil‘ 
es sonst die Magnesia luftleer macht, da sie denn 
nicht die gewöhnlichen Eigenschaften hat. 4. Man 
bedient sich des koehenden Wassers, weil es an 
auch‘ keine fixe Luft enthält, welche nur dienen 
würde einen Theil der Magnesia aufzulösen:, die 
man denn verlöre, 5. Auch wird dadurch das 
‚rückständige Neutralsalz besser aufgelöst und ab- 
gewaschen. 6. Dies rückständige Neutralsalz, 
bestehet aus der Vitriol - oder Schwefelsäure des 
englischen Salzes und dem Laugensalze, das zur 
Fällung des andern Bestandtheils des englischen 
Salzes, nemlich der Magnesia, gebraucht wOr- 
den, und ist also, wenn ein vegetabilisches Laus 
gensalz genommen worden, vitriolisirter Wein- 
stein; wenn es ‘ein mineralisches Laugensalz ge- 
wesen, so ist das Neutralsalz, Glaubersalz 
u, 5. ww, | | 
Andere Namen. .‚Magnesia | Edinburgensis, 
Magnesia salis Epsamensis, Magnesia salis Sed- 


licensis, | 
r4 ', Unter- 


- 
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Unterschied vonandern, 1. Siemufs 
nicht ımit der Magnesia nitri und der Magnesia 
'salis vermengt werden, als welche, wenigstens 
zum heil, eine Kalkerde ist, die, wenn sie ge- 
brannt würde, caustischer Natur wäre, 2, Mag- | 
nesia nigra, ist der Braunstein; Magnesia opalina 
ist eine Zubereitung. aus dem Spielsglase; und 
Magnesia anımalis, ist das bekannte Album Grä- 
cum,‘ 3, Das Pulver des Grafen von Palma, 
ist nicht die wahre Magnesia gewesen, sondern 
die obige Magnesia aus der Mutterlauge des Sal- 
‚peters.. 4, Endlich ist auch die weise Magnesia, 
als luftsauer, von der luftleeren oder calcinirten 
wohl zu unterscheiden. 5, Die in England be- 
reitete weilse Magnesia ist über alle Maalsen 
weils, zart und leicht, und daher ist an ihrer 
Aechtheit und Güte nicht zu zweifeln; mit gehö- 
rigem' vorsichtigem Verfahren aber, kann man 
in jedem Lande sie recht gut haben, und auch 
wohlfeiler, 

Kennzeichen der Güte, ı. Die ächte 
weifse Magnesia mufs vollkommen weils, über 
die Maalsen leicht, zart, und gänzlich ohne Ge- 
schmack seyn, °. In dünner Vitriolsäure bald 
und vollkommen auflöslich. = Unter dieser 
Auflösung mufs sie aufbrausen, 4. Sie mufs gar 
keinen Budensatz fallen lassen, 5. Sie miuls da- 
mit einen bittern Geschmack haben, und in 
der Crystallisation ein wahres Bittersalz ‘geben. | 
| ‚O8 
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6. Sie muls gänzlich in _Salpeter. - oder "Salz- 
"säure auflöslich seyn, welches von: einer Thon- | 
erde nicht geschieht. 7. Ein Papier, dasin ei- 
‚ne Auflösung der Magnesia in Salpetersäure. ge 
taucht, und wieder getrocknet worden, muls mit 
_ einer schön grünen Flamme brennen. : 8. Sie 
mufs in einem glühenden eisernen Löffel keines- 
weges zum‘Fluls kommen. 9. ‘Auch soll sie die 
Farbe der Rhabarber, womit sie gerieben worden, 
‚gar nicht EEE \ 
Preis der weißsen Magnesia. Nach 
der dänischen Pharmacopöe kostet bey uns die 
Unze 8 Stüver oder Lübschschilling;; "die englische 
aber ohngefehr anderthalb mal so viel. 


Innerliche Heilkräfte, ı. Das beste 
einsaugende Mittel zu der Säure und des Ran- 
zichten ‚ das wir kennen, ist diese weilse Magne- 
‚sia. 8. Ein ausnehmend gelindes Abführungs- 
mittel. 3. Ein Digestiv. 4. Blähungswidrig. 
5. Fixe Luft entwickelnd. _ 6. Auch ist sie, 
nach den Autoren, a. Fäulungswidrig; b. Ein- 
wickelnd; c. Schleim auflösend; d. Urintrei- 
bend; e, Schweifstreibend; f. Krampfstillend. 


Innerliche Kandel ı.EineSäu. 
rein denersten Wegen. 2. Mancherley davon her: 
rührende Zufälle,' als Halsbrennen, Aufstofsen, 

Drücken, Erbrechen, -Blähungen, Verstopfung, 
Kopfweh ee w. 3. Hypochondrie und Hy- 
7 sterie, 
it | 


% 


90 Erste Abtheil. Drittes Kapitel. 


. sterie, eben deswegen, und weil sie zugleich mit 
‚und ohne Säure laxiert oder offenen Leib giebt. 
” Allerley Krankheiten, die von eimer Säure 
entstehen, als Gicht, Rhachitis, Scröfeln u. dgl. 
5. Das Podagra, das sich entweder noch nicht 
gehörig zeigen kann, oder sich auf den Magen 
geworfen hat. 6. Besonders der Milchschorf 
bey Kindern. 7. ‚Die Goldader, zur Eröfnung 
des Leibes. 8. Bey Unruhen u. s. w. der Säugr 
linge, wenn dieselben von Säure oder Verstor 
pfung herrühren. 9. Zähnung der Kinder, in so 
ferne sie abführt, oder gar eine Säure einsaugt. 
30, Steinbeschwerden, 
-Gebrauch,. ı. Man giebt sie Erwachsenen 
zu 20-30 Gran, wenn sie einsaugen soll; eine 
bis vier Drachmen aber, auch wohl mehr, wenn 
sie in der Absicht: zu laxiren gegeben wird, 
©, Das Vehikulum ist Thee, oder Terhesllanser 
3, Man kann sie auch in Mixturen, Juleppen 
Latwergen oder Schluckkügelchen geben. 4, Man 
braucht sich nicht genau an eine kleine Gabe zu 
binden; man versieht sich eher, wenn man zu 
wenig davon giebt, 5. Auch ist es nöthig die» 
selbe so lange zu geben, bis dals die krankhafte 
Säure völlig ee ist. 6. Zumal bey einem 
Podagra, das noch in der Schwäche und Säure 
‘ des Magens eine Hindernils findet, warum es 
‚sich nicht auf die gehörige Art zeigen kann, 
kann man es sicher, bis zur Erscheinung dessel- 
| ben, 


h Bittersalzerde. © gm 
ben, fortbrauchen, sollten auch mehrere Wochen, 
ja Monate damit angehalten werden. 7. Des 
Nachts im Dunkeln den Zufällen ‚der Säure ab. 
'zuhelfen, dienen die Schluckkügelchen( Frochisci) 
von der Magnesia. 8. Mit Gewürzen kann sie, 

bey einer Schwäche des Magens, versetzt wer- 

den, woferne der Kranke ohne Fieber ist, und 
es mälsig geschieht, nemlich dafsnurein oder ein 
Paar Gran zur Zeitgenommen werden. 9. Siewird 
am besten‘ mit Seidlitzer oder Englischem Salze 
versetzt, wenn ihre laxierende Tugend verstärkt 
werden soll, wo es nemlich an widerhatürlichei® 
Säure im Magen fehlt. ıo. Mit andern Mittel- 
salzen aber wird sie nicht versetzt, weil leicht 
eine Scheidung und Veränderung: statt finden 
kann. ıı. Mit Säuren wird sie gar nicht ver- ' 
bunden, weil sie durch. dieselben aller einsau- 
genden Kräfte beraubt wird, und sodann nur 
eine laxierende Wirkung hat.  ı2. Doch wird 
sie öfters mit dem Essig oder der Citronensäure 

‘in Aufbrausen gesetzt; jedoch nur um die fixe 
"Luft daraus zu entwiekeln. : 13. Der beste Zu- 
satz zu der Magnesia, ‚ist Zucker; die Oelzucker 
aber sind meistens, mehr ojJer weniger, er- 
hitzend, ı4. Den Säugenden wird sie in etwas 
grölserer Gabe, als den Säuglingen, gereicht, 
wenn man dadurch der Erzeugung einer Säure 
bey diesen vorbeugen will, 


Beden- 
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Bedenken. ı. Die Magnesia ist eins von 


den unschuldigsten und zugleich von den ‚nütz- 


‚lichsten Arztneymitteln die wir kennen. 2, Sie 
kann nur da Schaden thun,. wo die Einsaugung 


einer Säure nachtheilig ist; z. E. bey Fiebern, 
Durst, u. s.w. 3. Sie ist das beste einsaugen- 
de Mittel in der Natur, und macht alle minera- 
lische und thierische Kalkerden, die ohnehin mit 
den Suren schwer auflösliche Salze bilden ‚ ent- 
behrlich. 4. Dals sie auch in die ersten Wege 
„übergeht; scheint ihr erwiesener Nutzen in dem 
"Milchschorf und andern Krankheiten, die von 
einer Säure im Blut herrühren, zu bekräftigen, 
wiewohl andere dies läugnen, und. höchstens zu- 
geben, dafs sie diese Dienste thut, in so. ferne 
sie die Säure in den ersten Wegen, undim Milch- 


safte dämpft. Ich sehe nicht ein, warum ein 


"so zartes, feines, und lockeres Pulver nicht ein- 


gesogen. werden sollte, da dies doch von andern 
pülverichten Arzineyen unzweifelhaft ist. 5. Be- | 
sonders ist dieses Mittel schätzbar, weil’es, sei- 
ner Natur nach, selbst Keine Schärfe erzeugt, 


wohl aber die gewöhnlichste von ‚allen, die Säure 


einsaugt. 6. Man will’zwar bey uns zuweilen 


bey Kindern die Magnesia unzureichend befun- 
den, und einen Zusatz von einigen Granen mi- 
neralisches Laugensalz nöthig erachtet haben; 
ich selbst habe jedoch häufige und vieljährige Ge- 
BEN BR die wohlthätige Wirkung zu- 

reichen- 


" 


© Zusatz.» nur "Wohlschmacks halber , 


V% 
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reichender Gaben von der Magnesia allein. zu er- 
fahren, da, wie gesagt, gemeiniglich.dnrch eine 


gar zu karge Gabe dieses Mittels, gefehlt wird. 
7. Indessen mag es allerdings die einsaugende 
Wirkung der Magnesia sehr verstärken,. wenn 
man-ein Laugensalz dazu thut; ‘man hüte. sich 


aber denn insbesondere einerseits vor ‚der nach- » 


theiligen Wirkung desselben, da es nemlich eine 


verdünnende, und mehr oder. weniger ätzende, 
und den Urin stark treibende Schärfe erzeuget; - 


andererseits aber von.den Säuren, die in den Arzt-_ 


neyen und Nahrungsmitteln können gegeben we 
den,’ und dadurch das Laugensalz zum Theil 


‚ wieder unnütz machen. 8. Soll:aber doch ein 


„Laugensalz hinzugethan werden, so sey es ja 
-kein sehr scharfes, wie das vegetabilische, noch 


weniger ein luftleeres, als welches der Magnesia 


die fixe Luft entziehet, und dieses Hauptmittel 


an sich seine einsaugende Wirkung grofsentheils 
benimmt. 9. Nicht nur die Säure, die sich aus 
den Speisen und Getränken entwickelt, oder.sich 
“widernatürlich im Magen findet, sondern auch 
. die ranzichte Schärfe, ‚die von Yillent zumal fet- 
ten Nahrungsmitteln, erzeugt wird, saugt die 
weilse Magnesia ein., Die Citron- oder Essig- 
säure, zu diesem nd gegeben, thut, bey 
einer Schwäche des Magens; mehr Schaden als 


Nutzen, und bey: völlig Gesunden mag dieser 


dienen, 


. 10. Ob- 


S 
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io. Obgleich die Magnesia allein der Säure voll: 
kommen gewachsen ist, sogar derjenigen, die in 
den Säften selbst statt hat, zumal wenn män dies 
Mittel so lange und so nachdrücklich gebraucht, 
‚dafs es in den langwierigen Krankheiten wirklich 


"kann Dienste thun; so ist doch, in den meisten 
Fällen,’ der Zusatz eines stärkenden Mittels sehr 
“passend. ı12. Dergestalt versetzt män es, bey 
‚einer Magenschwäche,, mit fünf bis zehen Gran 
‚von der gepülverten Quassia; als welche den Ma: 
‚gen zugleich stärkt, und dadurch die widerna- 
türliche Erzeugung der Säure hindert. 12: Auch 

„ "kann man gerne die Fieberrinde in Pulver zu- 
‚gleich gebrauchen, um den Magen und den gan- 


"zen Körper zu stärken; es muls aber dies Stär- 


kungsmittel zu einer andren Zeit gegeben wer- 


‚tien, weil überhaupt das Mischen von Suhstan- 


zen, die so unähnlich sind, sehr zweckwidrig 


‚äst, auch beyde Pulver so leicht sind, dafs 


eine wirksame Dosis nicht gut einzunehmen ist. 


33. Auch kann man die China in Essenz, Ex- 


‚tract,; Decoet u: s. w. geben; auch wohl bittere 


Arztneyen, auf gleiche Art; jedoch vorsichtig 
geben, z. E: etwa ein Paar Wochen lang, und 


‚dann wieder aufgehört, und abermals angefan: 
‚gen; weil die bitteren ArzZineyen; bey lange fort- 
, gesetztem Gebrauch ; gerne Congestionen nach 


dem Kopfe verursachen: ı4: Män bediene sich 
aber ja keines Kalkwassers; als welches auch eine 
‘ein- 


PEN KE . : 


einsaugende Wirkung hat; wenn die Magnesia 
und das Kalkwasser zusammenkommen, verliert 
das letztere seine Wirkung, indem die aufgelöste 
Kalkerde, durch die fixe Luft der Magnesia, wie- 
“der unauflöslich wird. ı5: Die Verbindung ‚der 
Rindsgalle und des stinkenden Asands, die man 
jetzt, als ein säuretilgendes Mittel, so allgemein 
rühmen hört, kann unmöglich das ihun, was 
“die Magnesia thut, wenn sie auch nicht so übel 
röche und: schmeckte, und nicht sehr erhitzte, 


als wirklich bey ihr der Fall ist; denn 'diese Mia ° 
schung hat nichts, was die vorhandene Säure ein 


saugt. 16. In der Hypochondrie und Hysterie 
ist die Magnesia das vornehmste Hülfsmittel, und 
"dessen man niemals entbehren kann, da beyde 
Krankheiten erstlich mit einer widernatürlichen 
Säure verbunden sind, und zweytens der gelinden 
»eccoprotischen Wirkung der Magnesiay höchlich 
‚bedürfen; 17. Zuweilen ist es duch in diesen 
. Krankheiten dienlich, neben der Magnesia,, noch 
. andere stärkere eccoprotische Mittel ven der war- 
men Art, zu geben; jedoch kann es in bewissen 
Fällen nicht schaden, wenn man die. Magnesia, 
mit Seidlitzer - oder Englischem Salz, gewisser- 
maalseh hoch mehr. eröffrend macht, wiewohl 
übrigens die Salze sich gar nicht in diesen Krank- 
heiten nützlich und sicher beweisen, wenn sie‘ 
nicht äusserst selten verordnet werden. 18: Wo 
‚aber ‚die baldige Abführung einer ranziden Schärs 


fe 


\ 
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fe nöthig ist, da hat es seinen grolsen Nutzen, 
dals man die Magnesia mit dem Seidlitzer Salze 
versetzt. ı9. Eine Säure abzuführen, ‚dazu be- 
darf es keines solchen Zusatzes, weil in ‘diesem 


Falle die Magnesia, mit der Säure selbst, einge 


wisses Bittersalz bildet, das einen oder mehrere 


Stühle zu geben pflegt: 26. Inder Rhachitis und 


den Scrofeln, wie auch.im Milchschorfe und so- 


gar Weichwerden oder Anfressung der Knochen 


von Säure, mögen nun die heilsamen Wirkungen 
der Magnesia erklärt werden wie sie wollen, 


"entweder dals sie in das Geblüt übergehet, oder 


nur die Säure in den ersten Wegen tilgt, so ist 
es gewils, dals sie höchst zuträglich ist, und 
dafs man bey ihrem Gebrauch, nicht das aller- 
geringste wagt, wiewohl ein fixes Laugensalz, 
vorsichtig,gegeben, freylich geschwinder zu hel- 


fen pflegt. 21. I demjenigen Podagra, das 
noch in den ersten Wegen haftet, daselbst eine 


Säure und Atonie erzeugt, und gegenseitig von 


‚diesen seinen eigenen Wirkungen wieder genährt 
wird, ‘besonders bey Weltleuten, und bey den. 


sogenannten Hypuchondristen, wo ein solches 
unordentliches Podagra die heimliche Ursache al- 


ie: n 2 . 7 . hd Fl 
ler Beschwerden ist, habe ich mehrmals gesehen, 
"wie der reichliche Gebrauch der Magnesia, so- 


wohl ällein als mit Quassia versetzt, den vielen 


Magenbeschwerden abgeholfen , und das Zipper- 


lein nach seinem rechten Ort getrieben hat. 
A DO.EN 


Er 
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>. Inden Hämorrhoiden ist es. zuweilen ein 


RE Mittel ‚die in diesem Falle so nöthige ge- 


linde Leibesöffnung zu unterhalten, als welches 
in den blinden Goldadern. das Hauptsächlichste 


| ist. ‚Bey den Fliefsenden ist auch nur der Leib‘. 


gehörig offen zu halten. 23. Es ist. zwar ‚bey 
den Goldadern das Ricinusöl ungemein dienlich, 


 fieye und lose Leibesöfnung zu bewirken, wor 
bey es. auch gar ‘nicht reizt, sondern ungemein. a 
lindert; gleichwohl aber thut. ‚es nicht allent# 
halben seine Dienste, oder Sehrlähhn ‚wollen ei» . 


a 
nige Batienten es nicht nehmen n es kann. 


auch öfters nicht gut zu haben seyn; da denn, 
in ‚solchen Fällen , die Magnesia eins der 
besten »...gar nicht  reizenden Mittel ist, 
24. Die sogenannte Schwefelmilch ist zwar auch 
in den Goldadern,. besonders den blinden, ge 


bräuchlich, jedoch von-sehr ungewisser Wirkung, 


Und man kann nicht immer: ‚sicher seyn, dals sie. 
nicht mit der Vitriolsäure niedergeschlagen wor 


den, da sie denn gerne. einen. Stuhlzwang erregt; 


lie Magnesia aber thut von.allem dem nichts, son» 


dern wirkt allemal ohne allen Reiz. 254. Es ha- 


ben zwar einige zweifeln wollen, ob. auch .die 


N 
Magnesia da, wo sie keine widernatürliche Säure in 


den ersten W. egen antrift, eine eröffnende undsogar 


Bittersalzede, . 97 


\ 


laxierende Eigenschaft habe; ich will auch zugeben, 


dals sie diese Wirkung, besonders bey fortgesetz- 
‚tem Gebrauch, nicht behalte, man kant aber 


G nieht 
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nicht läugnen, dafs sie immer von den Nahrungs- 
"mitteln kann in ein Salz verwandelt, und wirksam 
gemacht werden, zumal wenn man Rocken- und 
Sauerbrodt, Bier oder ‚Wein, und wohl gar ande- 
re, offenbar säuerliche Speisen oder Getränke ge- 
nielset. 26, Bey den Kindern ist, man magauch 
sagen was man will, eine Säure’in den ersten We 
gen, die Ursache ihrer meisten Beschwerden, und 
daher haben sie, an der Magnesia, gewisser- 
maalsen eine Universalmedicin; wenigstens müs« 
sen sie erst diese rechtschaffen gebraucht haben, 
ohne dals man Nutzen davon verspürt, ehe man zu 
einem andern Mittel schreitet: 1,27... V ornehmlich 
ist der grüne eStuhlgahg ein ungezweifelter Beweis 
einer Säurein den er stenWegen, und derselbe weicht 
Her hinlänglich gegebenen Magnesia mit allen sei- 
"nen übrigen Symptomen. Man kann ihn freylich 
mit Scheingründen aus einerandern Quelle herlei- 
ten; aber so lange noch die Erfahrung etwas gilt, 
bleibt auch die säuretilgende Kraft der Magnesia 
‚in diesem Falle ‘28. Nicht allein wegen ihrer 
Einsaugung , sondern auch wegen ihrer Oeffnung 
befördernden‘ Wirkung, ist sie den Säuglingen so 
heilsam, und begegnet so vielen von ihren Unru- 
‘hen, Krämpfen u. dergl.. 29; Bey dem Zähnen 
der Kinder istsie besonders di ienlich, da zu der Zeit 
so viel an der Unterhaltung freyer Oeffnung ggelegen 
ist....30. Nicht wenigern Nutzen hat.die Magnesia 
bey allerley chronischen Hautkrankheiten, Aus- 
schlägen 


ANTR 
NR . 


Aa #Biktersalzerdii EREHNL.: 
‚schlägen. u. 5. wi der Kisder ‚da sie 80. öfters ih» 


ren Grund i in einer Säure haben. 31. Selbst in 


Kramipfen und Zuckungen, wenn sie allein nicht 


hinreicht, und die Leibesöffnung keine Säure ver- 


räth, giebt man sie doch wenigstens his einen Zu- 
‚satz zu dem Moschus ‚„ den man’'in solchen F äl-. 
len für nöthig findet. 32. Die Mütter oder Am- 


‚ men bewahren ihre Milch vor dem Sauerwerden, 


durch den zeitigen. und hinlänglichen Gebrauch 
der Magnesia. Vielleicht geht sie gar bey ihnen 


"in das Blut über, und tilgt auch da noch eine 
Säure," 33. Die Magnesia ist, ein gutes Mittel, 


solchen Arztneyen, die eines Zusatzes bedürfen, 
wenn sie eine zureichende Quantität machen sol 
len, beygemischt zu werden; bey allen Mittel- 
Erd - und Metallsalzen aber ist es bedenklich, weil 
leicht dadurch ‘eine Zersetzung bewirkt werden 
kann. haste © ist wohl der Zucker immer ° 


"vorzuziehen. 34. Da sie so vollkommen frey 


von aller Schärfe, so urlendlich zart, zetrreiblich, 
und in die allerfeinsten Theile aufzulösen , auch 
mit allen unsern Säften mischbar ist, so kann 


man schlielsen , dafs sie fast eind jede Schärfe, 


wenn nur die Quantität hinlänglich ist, ein- 
wickeln, und gewissermafsen aufser Action setzen 
werde, Ig5;: Da eine Säure so sehr haufig, und 


‚beynahe allgemein ist, weil sie aus ünendlich 


vielen Quellen entstehen kann, ind: bey einer 
Schwäche der ersten Wege 80 leicht erzeugt wirds 
@!'g9 und 


#5 
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und da die: Magnesia nicht. nur mit dieser,  son+ 
dern auch mit so manchen andern Schärfen,, sich 


so leicht verbindet, auch meistens den Leib. ge- 


linde ölfnet, so kann man sie ebenfalls: als ein 


gutes Digestivmittel ansehen, 36. Zwar steigen 


aus der Wirkung der Säure auf die Magnesia ei- 
nige Winde auf, wel&hes aber auch eine schon 


vorhandene Luftart seyn kann; im Ganzen aber 
ist dieses sehr unbedeutend, und (der Nutzen, 


den die aus ihr entwickelte fixe Luft, in so vie 


len Krankheiten, hat, zeigt zur Gnüge, dafs die 


selbe nicht alle aufgestofsen wird. 37. Sie 


ist‘ vielmehr blähungswidrig: ' denn Personen, 
die viele Winde im Magen, ‘vieles Aufstofsen 
u. .d. g. haben, befinden sich, nach ihrem Ge- 
brauch , ungleich besser , indem die Winde häuf 
fig nach unten abgehen. 3538. Sie muls ja nicht 
mit den Kalkerden vermengt werden, die eind 


Fäulung befördern ; sie ist von ihnen, wesentlich. 


unterschieden, weil sie eine eigene Art von Erde 
ist. Doch würde ich sie, zur Hemmung einer 


Säure, eben nicht anordnen, da sie eine solche 


Kraft nur in geringem Grade zu ren scheint. 


39. Dals sie lindernd, 'einwickelnd, krampfstil- 


lend sey, das kann man ihr nicht absprechen, 
wenn, sie, wie wohl zu merken, eine Säure tilgt, 
wovon ‚allerley Krämpfe, Schmerzen u.:s.'w. ent- 
stehen. 40. Auch kann eine in das’Geblüt über- 


| gehende Verbindung der 7 Mägnesia mit einer Säu- 


re, 


ze 


_ 


Eilittersahieräl RR 


re, wohl tefetäh Hdlz auf are‘ REIN N NEPEREN 
zeuge abgeben. 4ı. Bey den  gefährlicheren 
Uebeln, als den Anfressungen u. s. w. der Kno- 
chen von einer Säure u. s. w. kann ihr reich- . 
licher und anhaltender Gebrauch aller dings Nutzen. 
schaffen. 42. Dahimgegen, schadet die Magnesia 
ar ‚den kalten Fiebern u. s. w. wenn sie den 
mehr kräftigen Mitteln vorgezogen wird, welches _ . 
jedoch von risk Aerzten nicht vermuthet wer 
den kann. _ 43. Eben: so nachtheilig. ist "sie in. 
Be und khinihakischan. isch "Klule 
und Ausschlags - Fiebern, wu eine Säure vielmehr 
zur Erquickung, zum Durstlöschen u. s. w. er- 
fordert wird. 744. Noch vielmehr würde sie bey . 
Gallen - und Fauläebern schaden ‚als in welchen 
die Säuren so durchaus nothwendig sind. Die 
fäulungswidrige- Eigenschaft, die sie besitzen 
mag, ist gar nicht so weit her; ‚dafs sie in sol- 
chen Fiebern im geringsten auf die Wahl kom- 
men könnte. 45: Von ihrem Nutzen, in so 
weit sie hixe Luft giebt, "kann das vorhergehende 
Kapitel. nachgesehen werden. RO 
** Aus dem bisher Gesagten Eiheite dafs 
ich für mein Theil der: Magnesia, in den ange- 
gebenen Fällen ,. vorzüglich gewogen bin, und 
sie als ein sehr wirksames Mittel, wobey ‚man 
nicht das mindeste wagt, bestens empfehle. ' 
Aeufserliche Heilkräfte Sie ist 
3 sufserlich gar nicht im Gebrauche, wiewohl sie 


} 


- 


G: if 
5 Bu 
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te alles Aaenigr nl ‚was die Kreide a 
Pulver ausrichten kann, 


Pharmacewkisther Nutzen. Man er- 
hält aus der Magnesia: ı. Das weisse Decoct. 
2. Den Julep von der Magnesia,* 3. Die Schluck- 
kügelchen, aus eben derselben. .4. Das Rosen- 
Steinsche Ammenpulver. _5. Die Magnesia in 
allerley aufbrausenden Verbindungen mit einer 
Säure, 6. Die gebrannte öl alle: 


a, Das weisse Decoct (Decoctum al. 

bum), 

Zubereitung. Frische weisse Semmel- 
krumen werden, mit einem vierten Theile ara- 
bisch Gummi, in sechs und dreyfsig mal so viel ° 
Wasser gekocht, bis nur zwey Dritthejle zurück . 
sind. Wenn es colirt und kalt geworden, rührt 
man halb 'so viel weisse Magnesia als man von. 
den Semmelkrumen genommen hat, und eben so 
viel weissen Zucker als vom Gummi gebraucht 


« M a 
worden, hinein. 


Farbe. Ist weils, und wenn es umgeschüt« 
telt wird, ein wenig dick, 
x i 
Kräfte. Dies ist 'ein vortreflliches Mittel, 
bey Bauchflüssen, wenn die nöthigen Auslee- 
rungen erst geschehen sind; es lindert, und ver« 
mindert die öfteren Stühle. 


G e- 


vn Ra. N 
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Gebrauch. Es wird erst'ein Paar, ‚nachher 
alle halbe ‚oder ganze Stunden ein Löffelvoll ge 
geben, so lange es nöthig ist. . | 

Anmerkung. ı. Es ist eben dasselbe als 
das Sydenhammsche weilse Decoct; nur dafs da- 
zu gebranntes Hirschhom,. statt der Magnesia, 
genommen wird, Weil aber alsdenn wohlvein 
wenig zu viel gestopft wird, indem das gebrann- 
te Hirschhorn doch im Grunde ein gebrannter 


Kalk ist, der freylich‘' durch die Mischung mit. 
Wasser gelöscht, und seiner ätzenden Eigenschaft 
beraubt wird, jedoch immer eine Kalkerde bleibt, 
so habe ich die Magnesia an ihrer Stelle: gesetzt, 
wiewohl ich mir nicht verhehle, dafs dies Decoct.. 
nicht den Beyfall aller Aerzte haben wird, ob 
man gleich diese thierische Kalkerde nur blofser- 
dings noch zu dem weissen Decoct gebraucht, 
2. Ich nenne es das weisse Decoct mit der: 
Magnesia, weil sie nicht allein dazu genommen 
wird, sondern auch die Semmelkrumen und. das 
arabische Gummi. 3. Von der Magnesia alba 
wird nur die Hälfte genommen, 'weil sie so sehr 
leichte ist, und das volle Gewieht von ihr das 


‚ Decoct zu dick machen würde, 4. Die Magne- 


sia wird erst, nach dem Kochen und Kaltwerden, 


hinzugethan, damit sie nichts von ‚Ihrer R 


Luft verliere, _ Ki er 


Preis. Ein ganzes Pfund. Colatur kostet 


' Zehen Lübschschilling. : 


4: .b. Der 


- n 
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vb. Der Julep von der Magnesia Kur 


‘lapium.e magnesia) 


Zubereitung,, Man nimmt von der Wweis« 


sen Magnesia zwey Drachma, weissen Zucker 
anderthalb Drachma, arabisch Gummi eine hal: 
be Drachma, ein destillirtes Wasser sechs Un- 
‚zen; dies MN: nach der Kunst gemischt, 

' Farbe, Weils und mälsig dick ;' wenn er 
umgeschüttelt wird. 

Tugenden. Es ist zum Einsaugen einer 
Säure sehr geschickt; auch dient es in Bauch- 


flüssen, nach den nöthigen Ausleerungen. 


Gebrauch. Ein Löffel voll jede. ewerte 


Stundei päckileni es erfordert wird. 
Anmerkung. ı. Es ist der vorher ge. 


bräuchliche Kreidenjulep, -da die präparierte 


Kreide: nunmehr als eine Kalkerde nicht gebraucht 
wird. 2. Ich habe von dem Julep nur eine Por- 


\ tion von sechs Unzen verschrieben, weil ich kein. 


Freund von grolsen Quantitäten bin. 3. Uebri. 
gens ist es kein ächter Julep,: weil er ein Pulver 
bey sich führt, das freylich nicht unangenehm 
ist, aber doch einen wahren Tulep verunstaltet, 
Preis. Die obige Quantität kostet sechs 
 Lübschschilling, LS Ä 
& Die Kügelehen aus der Magnesia 


KErochisei e Magnesia). 
Zubereitung. Man nimmt von.der weis- 


sen Magnesia eine Unze, und weissen Zucker 
u 


N eine 
2 N 


N 


ee N = 108. 


w, 


äh halbe er und bringt diese Mischung 
mit Schleim von arabischem Gummi in die ‚be 
liebige Gestalt und Abtheihing. 


” 


‚Farb e. Sie sind, durch und durch. weils. 


Tu genden. Sie sind augenblicklich dien- 
lich eine Säure zu dämpfen, wenn man sie käuet 


“und niederschluckt , da sie keines Vehikels ber Er. 


dürfen, ‚Sie kommen daher bey der Nacht im 
Dunkeln sehr zupals, wenn man kein Getränk : 
bey der Hand hat, ‘ BR 
Geb rauch. Man nimmt ungefehr ein Paar : 
Stück, oder eine halbe Drachma, N 
Knmerkungen. 1, Wenn man zuviel ver- 
schreibt, werden sie leicht ungeschickt zum Ge 


y brauch, daher’ ich nicht viel verschreibe. 2. Die 


Londoner setzen lugwer hinzu, um zugleich den 
Magen zu stärken. Wenn man das für gut fin» 
det ‚„'kann man fünf Gran von dem gepülverten 
Ingwer zu der obigen Portion hinzuthun. 

: Preis. Es kostet die obige Quantität zehen 
Lübgehschilling. | 


.d. Das Aa sehhe nur Mitchpulver 
(Pulvis Galastopoeus). 


Zubereitung. Man nimmt weisse Mazne- 
'sia eine Unze, das Gelbe von Pommeranzens hi 


und Fenchelsaamen von jedem eine Drachma, 
weissen Zucker zwey Drachma, und mischt es, 


* G5 uKräß 


x 
x 
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Kräfte ı. Es wehrt der Säure in der 


Milch, und kann also eben sowohl milchverbes- 
sernd heissen. 2. Es soll auch, mittelst des 


Fenchelsaamens, der aber hier in schr.' geringer 
Quantität gegeben wird, die Milch vermehren, 
wozu jedoch viel Trinken, besonders, wie bey 
uns ‘die Gewohnheit ist, von Hollnnderthee, 


ebenfalls dient. 3. Die Pommeranzenschaalen 
eind nur zugleich mit dem Zucker zu gebrau« 


ehen; und dieser wird jetzund viel weggelassen, 
daher sollte das Bittere auch ausgeschlossen wer- 


den, um der heilsamen Simplicität wegen. 4. Es 


. befördert zugleich offenen Leib, das denn allemal 


sehr nützlich ist. 


Gebrauch. Die Säugerinn. nimmt davon 


eine halbe oder ganze Drachma ein Paarmal des 


Tages. 


Anmerkungen. Da hier nur die Mag- 


nesia und der Fenchelsaamen nöthig sind, so wä- 
re es wahrer Schimpf für den Arzt, ‚wenn er 


nicht das Pulver immer frisch verschriebe. 2. Es 


ist auch darin der Zucker, und sogar die Pom- 


meranzrinde überflüssig „N una ker Simplicität 


zuwider. Man gehet zu weit, wenn man so 
gar den Ammen ein Pulver behaglich zu machen 


Ra 
un 


a 


in ‚ 


such 


. is. Zehen Lübschschilling kostet diean- 


gegebene rei 
e. Das 


ki; 


# 
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e. Da $ Kinderpulver ohne ala 
ber(Pulvis infantu m fine Rheo, Pul. 
vis puerorum eitrinus), 

| Zubereitun g. Sechs Drachmen von der 
weissen Magnesia; dann. Violenwurzel, Anissaas 
men, weissen Zucker, von jedem zwey Drachmen, 
Saffran eine Drachme, werden zu einem Pulver 
gemischt. 1 | 
Farbe, Weilsgelblich. j 
Kräfte, Dies Pulver ist in besonderem Cre- 
dit, alsein säurewidriges windtreibendes und beru- | 
higendes Mittel bey Kindern, und wird auch mit 
srolsem Nutzen gegehen, wenn der Säugling Kneif- . 
fen und Unruhen von einer Säure hat, wie denn 
die grünen Stühle anzuzeigen pflegen. Es ist 
den Arztneyen aus Mohnsaft allerdings vorzu- 
ziehen. e R" 

Gebrauch.. ı. Man giebtes zu einem klei- 
nen oder grolsen Theelöffel voll ‚ alle vier Stun- 
den, so lange die Zeichen‘ der Säure fortdauern, 
2.:Auch kann man es den Ammen zu einem gu- 
ten Theelöffel voll reichen, um der Milch ihre 
Neigungssauer zu werden, zu benehmen. | 
Preis. Die Unze kostet acht Lübschschilling. 
Anmerkungen. | ‚Dies Pulver wird 
auf verschiedene Art, zum Aa sogar mit Krebs- 
steinen und sechserley Ingredienzen zusammenge- 
setzt, ist aber in fast: allen Dispensatorien be- 
findlich. Die obige Vorschrift ist aus der däni- 
N schen 
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schen Pharmacopöe genommen. 2. Das Wesent- 


' liche und das Unschuldige darin ist die weisse | | 


Magnesia. Der einzige Zusatz, der bey Säug- 
lingen noch wohl, und zumal wegen des erleich- 
ternden Mischens, Statt finden möchte, ist‘ der 
Zucker, wiewohl auch der wegbleiben sollte, 
3. So wie die Violenwurzel und der Anissaamen 
überflüssig sind, da die Magnesia schon die 
Winde treibt, Hier sie zugleich‘ einsaugt und 
abführt; so ist auch der Saffran, wegen seiner 
etwas betäubenden Wirkung verdächtig. Der 
Kaneel, den einige dazu thun, stärkt den Magen 
freylich ; aber er erhizt auch, und die Wegräu- 
mung der Säure ist die beste Stärkung bey einem 
so jungen Kinde. 4. Ich weils nicht, was am 
meisten zu tadeln ist: Magnesia oder Krebs- 
steine, oder Magnesia und Krebssteine, in die- 


n 


sem Pulver zu verschreiben. 5. Noch pflegt 
man wohl gar, um das Zutrauen des gemeinen 


Mannes zu behalten, Soldblätt dazu zu RaRgen. 

fg: Kinderpulver mit RABEN; (Pul- 
vis infantum cum Rheo). » 

Zubereitung. Ein.Loth von ‚der Magne- 


sid, Ba SRH a, F aa wer- 


Babe e, , Dies Pulver: wird bey Säuglingen 
dann gegeben, wenn es zugleich abführen soll. 
Ge- 


_ 


" Bittersalzerdes De ea 


” 


rigen. 
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macopöe verschreibt weit. besser blofse. Magnesia 


mit einem Achttheil Rhabarber , ; welches‘ allemal 
hinreichend ist, zugleich einzusaugen und ‚stärker 
abzuführen, 2. Esist‘ aber. die Magnesia zus 


mal wenn -sie eine Sätrre in den ersten Wegen ı, 
trift, hinlänglich laxierend, und deswegen die, 


Rhabarber gar nicht nöthig , wenn man nicht et- 


wa den Fehler begeht, "die Magnesia mit den 


Krebssteinen, & h. die Bittersalzerde mit einer 


Kalkerde, allen chemischen Gr ündsätzen zuwider; 


zuvermischen. 3. Wenn Krebssteine indem Pu 


| ver sind, geben sie ıhm eine gewissermaalsen 
stopfende Wirkung, derentwegen es freylich. ei« 
nes guten Zusatzes von der Rhabarber bedarf, 
wiewohl diese Rhabarber im Pulver Fer 
selbst eine ale ir 5 zurück läfst. 4. 4, Da al 


so die Magnesia, » in der Maafse Se Wir 


‚Kungen hat, ‚wie sie von einer widernattirlichen 
"Sfüre‘ gesättiget wird, so thut man am besten 
sie allein, ohne alle Zusätze, zu geben. 5. Man 
beliebe übrigens den Widerspruch zu vermeiden, 
der in’ den’ übrigen In: gredienzen dieses und des 
vorhergehenden Pulvers lieg. ah | 


*, Voglers Pulver wider die Säure (Pulvis u 


acidus) Kaun ich nicht unbemerkt lassen.‘ Es 


besteht aus sieben Drachmen Zucker, einer 


; Fe ie Drachma 


Ge n* rau ce ch. Ist kei; so wie ‘bey dem vo: 


Anmerkungen. 1. Die schw Phars 
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Drachma Magnesia, und diey oder vier Gran 
Brechwurzel mit sechs bis zehen Tropfen Citron- 
öl. , Davon bekömmt der Kranke eine halbe 
Drachma, also den sechszehenten Theil 
einerDrachma, oder vierGran, auf einmal, 
und vier Tage soll er wenigstens an einer Drach- 
ma von der Magnesia zehren, und doch heilst 
dies Pulver säurewidrig! Das heilst man: a po- 
tiori denominatio ! | 


&. Mein einsaugendes und magen- 
stärkendes Pulver (Pulvis absor- 
bens stomachicus). 

Der grolse Nutzen den ich von dieser Arzt- 

ney gesehen habe, bewegt mich, solches auch 
herzusetzen, Zumal da jetzund eine ganz andere 
Verbindung zweyer Mittel, die jedoch wenig ver- : 
' sprechen und leisten, so viel Aufsehen mächt. 
Zubereitung und Gebrauch. Man 
vermischt zwanzig Gran von der weissen Magne- 
8ija mit fünf Gran von dem gepülverten Quassien- 
‚'holze, ünd giebt solche Gaben Morgens und 
Abends so lange es N ist. u‘ 
Heiltugende ia ‚ Es ist ein bewährtes 
Mittel gegen die Säure und Schwäche des Ma= 
gens von Diätfehlern, 9, Die Hy pochondrie 
und auch wohl die Hysterie, die mit diesen Zu: 
Fällen vergesellschaftet ist, 73: Besonders ist es 
dienlich , das öfters unter dieser Säure und Mas 
Ri &enbe= 


\ f 7 


ne rgeiBlertalzenlei a aa 


genbeschwerden verlarvte Podagra' an seine’rechte 
Stelle hinzutreiben, wie ich oft gesehen habe. 
Bedenken. 1. Obgleich dies Mittel so 
unschuldig als kräftig ist, und zumal die Leibes- 
öffnung unterhält, woran in solchen Umständen 
sehr viel gelegen ist; so mufs ich doch erinnerny 
dafs man ja beyzeiten mit der Quassia aufhöre, 
so bald sie, als eine bittere Arztney, Congestios 
nen nach dem Kopfe -zu verursachen anfängt, 
2. Es hat zwar dieses keine Noth, wenn man 
sie,so sparsam giebt als in dem obigen Pulver; 
da aber manchmal eine ‚grölsere Dosis nöthig ist, 
oder der Kranke selbst Mehr nimmt, so kann 
doch dieser Wink wohl nöthig seyn. . 3. Wenn 
man auch in Ansehung der .Quassia so vorsichtig 
ist, so kann man die weisse Magnesia doch allein 
noch fortgebrauchen, solange bis das Podagra sich 
in der rechten Gestalt äussert. 4,Ineinigen F ällen 
kann die Quassia völlig weggelassen werden, 5.Ich 
glaube, dafsähnliche, sehr einfache und hülfreiche 
Mittel das wahre Bedürfnils des practischen Arzı 
tes sind, und ihm weit mehr zu Statten kom- 
men, als die leidigen erkünstelten Zusammen» 
setzungen. 6. Da,besonders die hypochondri- 
schen Patienten sehr häufig sind, und nach mei: 
ner Ueberzeugung, aus wiederholter Erfahrung, 
die Hypochondrie fast nichts anders ist, als ein,” 
anomalisches Podagra GE} sich auf den Magen, 
als den am leichtesten geschwächten Theil gewor-, 
‚den;, 


# 
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fen ; so werden die BEUTE Aerzte mir für 
die Anzeige eines bewährten Mittels Dank wissen, 
7. Es ist auch bey.den' Hysterischen ein herrli- 
ches Mittel; doch nicht in ihrem Anfalle zu ge 
brauchen, sondern in den Zwischenzeiten zu 


 Hülfe zu nehmen, umihnen offnen Leib zu ver- 


schaffen, und; die ‚Säure, die su oft bey ihnen 


% 


zugegen ist, zu tilgen. h 


h Die: gebrannte weisse Magnesia 


(Magnesia usta) 
Namen. Sie heilst auch die ER die. 


iuftleere, die reine weisse Magnesia ( Magnesis 
7 
alba caleinata, non atrala, purao). | 
Zubereitung. 1! Man lälst eine ja nicht 
Brolse Quantität einer höchst reinen weissen Mag- 


nesia in einem Schmelztiegel , der mit einem De- 


ckel bedeckt ist, ‘eine halbe oder ganze Stunde 
lang glühen, bis dals sie die Hälfte ihres Gewichts 
verloren hat. 2. Alsdenn nimmt inan sie heraus, 


und verwahrt sie in kleinen Gläsetn,. die wohlzu-. 


gestopfet werden, damit keine Luft hineindringe. 

" Erklärung. ı. Man bemühet sich in die- 
ser Zubereitung, das Wasser und die fixe ‚Luft 
aus der Magnesia auszutreiben, und verhütet da» 
her, so viel möglich, den Zugang der Atmosphäre, 
damit sie nicht die fixe Luft wieder an sich zie- 
he, Es ist aber, “ach einigen, nicht rath« 
sam, die Verkalkung ‘oder das Glühen gar zu 
weit zu treiben, ‘3, Man nimmt.nur, so viel, 


als bald verbraucht zu werden. pilegt, damit sie 


/ | keine 


Br 
ne Au EU 


'wieder zu verbinden. 
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‘keine Zeit 'bekömme, sıch iit OREREDNeN. ER \ 


Eigenschaften. i Stetet zwey Deittheil 


zn gar die Hälfte ihres Gewichts beraubtı, 
°. Sie ist öhne ällen scharfen Geschmack; 2..Sie 


ist im geringsten nicht taustisch, wodürch . sie 


sich von dem gebrannten Kalk auf das wesentlich 
ste unterscheidet. 4. Sie kann dem flüchtigen 
Alcali; ‘durch Digestion init demselben, seine 
fixe Luft entziehen, den fixen Laugensalzen aber 2 
nicht. 5, Sie erhitzt sich nicht mit Wasser, 
6. Sie tördert 7698 Theile Wässer zu ihrer Auf 
lösung: 7 Sie brauset nicht mit den Säuren. 
3. Sie sättiget dıe Säuren. weit weniger als die 
Infisaure Magnesia. 9. Ihre Ersättigung geschieht 
nür langsam, aber zulezi doch vollkommen, nach- 
dem der Grad des Glühens recht getroffen 1st. 
10. Sie trübet das Kalkwasser nicht: ii: Sie 
treibt das flüchtige Laugensalz aus dem Salmiak, 
i2; Sie verhält sich gegen das Wasser wie 233 
zu'100. 13. Mit der Vitriolsäure macht sie eın 

bitteres leicht auflösliches Purgiersalz: 
Keünzeichen der Güte, i. Sie müls 
gar, nicht ätzend seyn ; wenn sie weder fixes Lau: 
gensalz noch eine Kalkerde bey sich führt. 2. Sie 
muüufs sich nur in der obigen Quantität w ässer 
äuflösen iässen ‚ indem die nicht sö ganz schwies - 
rige Auflösung von der Gegenwait eities hxen Lau- 
gensalzes , oder‘ ‚einer Kulkerde, oder von einer 
Fa He..\,;\ | Wie- 


” 
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Wiederherstellung der luftsauren weissen Magne- 
sia zeuget, zu welchem Versuche man, Sicherheit 
halber, ein destilliertes Wasser nimmt. 5. Das 
Glühen mufs nicht weiter seyn geirieben worden, 
als dals sie in den Mineralsäuren ohne Wärme, 
und in den Pilanzensäuren mit einer Wärme, oh- 
ne Aufbrausen, sich gänzlich auflösen lasse. 
4. Die Vitriolsäure muls keinen Gyps damit nie- 
derschlagen. 5. Die Gurkemey mufs gar nicht 
davon braun gefärbt werden, welches von einem 
noch 'beygemischten Laugensalz zu erfolgen pflegt. 
6. Sie mufs die wässerichte Auflösung des Sub- 


limats gar nicht verändern, 


Innerliche Heilkräfte. ı. Sie ist ein 
i einsaugendes Mittel sowohl der Säure, als auch 
der fixen Luft. 2. Sie soll, nach einigen, ein 
windeinschluckendes Mittel seyn. 3. Sie soll der 
Fäulüng, in Versuchen, zuwider gewesen seyn. 


A. Sıe soll ebenfalls gelinde abführen, 


Innerliche Krankheiten. ",. In allen 
Fällen, wo die Magnesia wider eine Säure gege- 
ben wird, soll die gebrannte auch Nutzen schaf- 
fen. 2. Sie soll auch keine Blähungen verur- 
sachen, sondern diese vielmehr verhüten. 3. Man 
hält sie auch yielleicht in der Trommelsucht 
für dienlich. u | 

Gebrauch. Man giebt nur die Hälfte von 
der Gabe der luftsauren Magnesia. 

| L Beden- 
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Bedenken. ı, Da diegewöhnliche Magne- 
sia in allen Fällen, wo sie gebraucht werden kann, 
den Erwartungen des Arztes vollkommen ent- 
spricht, und ‚es einem Arzte wahre Pflicht ist, 
bey bewährten Arztneyen zu bleiben ,‚ und nicht 
um eines Aufhebens- willen, das ein und anderer 
von dem neuen Mittel macht, ohne N othwendig- 
keit, dieses anzuwenden, so habe ich bisher 
mich lediglich an die gedachte Magnesia gehalten, 

und die gebrannte gar nicht versucht. 2. Zumal 
da diese Zubereitung so vielem Truge und Mißs- 
- lichkeiten unterworfen ist, halte ich mich befugt 
die luftsaure Magnesia, nicht nur vorzüglich, 
sondern sogar ausschlielslich zu empfehlen, 
3. Wenn ein Laugensalz , oder eine Kalkerde in 
der Magnesia befindlich ist, 5O thut diese Bey- 
mischung nur dan Schaden, ei die Magnesia 
gebrannt wird, indem das Feuer diese Substan- 
zen caustisch macht, welches man ohne weit- 
läuftige Proben nicht erkennen kann. Und was 
würde denn geschehen, wenn ein Apotheker gar 
‚die Magnesia aus der Mutterlauge nähme, die 
glühen lielse, und so einen wahren ungelösch- 
ten Kalk bereitete? 4. Der hai fsächliche Feh- 
ler aber den die luftleere Magnesia 


hat, ist die 
ser: dals sie von der Säure in den ersten Wegen 
nur unvollkommen und langsam aufgelöset wird, 
und also den Endzweck, den man bey ihrer An- 
wendung hat, zum Theil verfeblet, 5. Es be 

Ha ruhet 


- 


> S 


1 i6 Erste Abtheil. Drittes Kapitel. 


ruhet auch ihre Tugend so sehr auf dem rechten 
r s R L x) Z wer. , v . \ » An 
‚Grade des Glühens, da sie, wehn es zu weit ge: 


trieben wird, unauflöslich in dem Magen liegen 
bleibt. 6. Auch‘ die Verwahrung derselben muls 
mit einer Sorgfalt geschehen , die man wohl nicht 
allenthalben erwarten kann. "7. Allen diesen 
- Schwierigkeiten sich auszusetzen, wäre zu ta’ 


deln, da es sıch so wenig der Mühe 'verlohnt. 
8. Von den unbedeutenden Blähungen, die die 


nieht gebrannte Magnesia verursacht, und die 
vielmehr ein Zeichen ihrer Auflösung und Wirk- 
samkeit ist, habe ich schon in dem Vorhergehen- 
den gesagt. 'Es würde wahrlich der Mühe wohl 
werth seyn, die Magnesia erst glühen zu lassen 
1: 4.0: mit einem Worte, eine Künsteley vorzu- 
nehmen, : um diese, so unerhebliche, und die 
Wahrheit zu. sagen, vielmehr erleichternde die 
wohlthätige Wirkung zu verhüten. 9. Die Ge- 
genwart der Winde im Magen läfst sich, weder 


vor, noch riach dem Gebrauch der ungebrannten 


Magnesia abnehmen; aber wenn sie wirklich 
da sind, so thut, nach meiner Erfahrung, eine 


Gabe von ihr 


ie mehr Dienste, da sie denselben 
entweder voı n Luft macht, oder sie, ver- 
möge ihrer gelinden laxierenden Kraft, nach un 
ten fortschaft, ı0. Was die lufteinschluckende 
Eigenschaft der gebrannten Magnesia anbetrift, 
$0 begreife ich nicht, wie eine so geringe Gabe; 
in diesem Betracht,, viel ausrichten könne, zu: 
mal 


Pr 


= 


Bittersalzerde. a a 


mal bey einer, solchen Menge yon; odiäch ‚als z. E. 

in. der. Trommelsucht Statt findet. 11, Aber es 
ist auch überhaupt. eine 'heilsame Wirkung a 
menschlichen Körper nicht allemal aus Versuchen, 
die ausserhalb dem Körper angestelles wor- 
Ads "mit Sicherheit zu fol Isern, besonders’ des- 
wegen nicht, weil in dem ‘lebenden Körper ‚so 
‚mäncherley Materien, Kräfte und Mischungen, 
"die in einem RP EBENE gar nicht gefunden wer- 
den, Statt finden. . Noch weniger aber lälst 
sich aus Versuchen. kehitdiien, dafs die entwickel- 
te Luft i in den ersten Wegen ‚ von. der ‚gebrannten 
Magnesia eingeschluckt werde, da diese ohne 
Zweifel von 'dem'fixen' Luft"so sehr verschieden 
ist. 13. Aus gleichen Gründen Babe ich grofse 
Zweifel an der Anwendbärkeit der fäulungswidri i- 
gen Kraft, die man ın Versuchen wahrgenommen 
hat, auf einen solchen Zustand im menschlichen 


Körper. .14..Es würde auch'gar’ nicht rathsam 


seyn, in fäulungsartigen Krankheiten, eine luft- 


leere Bittersalzerde zu geben;. ganz andere, .be- 
währte Mittel , verdienen da den  Vorzugs 
15. Endlich trage ich Bedenken, der gebrannten 


'Magnesia eine eben so gute laxierende Eigenschaft 


einzuräumen als die andere hat. 16. .Zuletzt ist 


auch die gebräuchliche weisse Magnesia nicht so 


kostbar als die gehranute, ob man gleich mehr 


davon gebraucht, wie man denn auch thun mufs, 
wenn man den vollen Nutzen davon haben will. 


yet ER * * Ich 
i x 


‘ 
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** Ich bin also gar kein Freund von der 
'gebrannten Magnesia, und glaube dals man siche- 
rer thut, wenn man die ungebrannte, aber die 
ächte, wuhlbereitete gebraucht. | 


BD. Die MAGnESIA. AUS DER MvTTERLAUGE 
DES SALPETERS (MAGNESIA E LIXIVIO NI- 
TRI) und. ne 


C. Dir MAsNESIA Aus’ DER LAUGE DES Koch- 
SALZES (MAGNESIA E LIXIVIO SAELIS COM- 
munıs) werden, als Kalkarten, und. daher 


unächt, jetzund völlig verworfen, 


D. Die Magnesia wird mit allerley andern Sub- 
stanzen verbunden gefunden in fulgenden 
-Steinarten: a, Meerschaum; b. Talk; 
c. Spanische Kreide; d. Speckstein; e. Ser- 
pentinstein; £ Nierenstein; ‘g. Trippel; 
h. Amiant oder Asbest; i. Federalaun; 
k. Bimsstein. 


E. Asch wird sie in den mineralischen Wis 
sern und Salzsolen Br 


VIER« 


VIERTES KAPITEM 
DIE THONERDEN (TERRAE ARGILLACEAE), 


Sie stehen beym Linnaeus Syst. nat. IM. 
pag. ‚1335, beym Tychsen $. 1035. 

Sie heissen auch: dänisch Leerjord, fran- 
zösisch Terres argillaires, englisch Olays, A4ı sil. 
laceous earths, | 

Auch werden gewisse Arten davon mit gewis- 
sen Benennungen belegt, als: die reinste heifst 
Alauner de (Terra aluminosa), andere heissen 
Bolarerden (Terrae bolares) und Siegeler- 
den (Terrae sigillatae), Ockererden (Terras 
ochraceae). i Ä 
Eigenschaften. Die reinste Thhonerde,- 
die einen Bestandtheil des Alauns ausmacht, un- 
terscheidet sich durch folgende Charactere: 
"+. Sie hat eine ausnehmende Zartheit und Weich- 
heit, und ist gleichsam fett anzufühlen. 2. Ihre 
epecifische Schwere verhält sich gegen das Was- 
ser wie 2000 zu 1000, 3. Sie hat keine Farbe, 
wenn sie völlig von Kalk oJler Eisentheilen u. dergl. 
frey ist. 4. Sie wird, ohne Brausen, ven den Säu- 
ren aufgelöset. 5..Sie wird nieht durch die Zu- 
ckersäure aus ihren sauren Auflösungen gefället, 
wodurch sie sich von der Kalkerde und Bitter- 
salzerde unterscheidet, welche beyde die gröfste 

H&% i An- 
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Anziehung gegen die Zuckersäure haben; die 
Schwererde aber, wird nicht davon gefälet, 


. wenn sie in Vitriolsäure aufgelöset ist. 6. Sie 


macht mit den Säuren, wenn dieselben nür im 
geringsten vorwalten, sülslichte und zusammen- 
ziehende" Mittelsalze. 7. Mit der Vitriolsäure 
giebt sie den Alaun, der in Crystallen anschiefst, 
&. Mit der Salpeter- und Salzsäure. bildet. sie Sal- 
ze, die an ler Luft zerflielsen und im Feuer ih- 
re Säure fahren lassen, ‚9. Gegen die Luftsäure 
hat sie gemeiniglich keine, Anziehung, wie die 
andern drey , Erdarten haben; wenn sie eine sol- 
che Anziehung äussert, ist sie gerne mit einer 
Kalkerde oder einem Laugensalze vermischt. 
ı0. Mit den Laugensalzen verbindet sie sich auf 
beyderley Wegen. 11. Sie, treibt nicht. das,tüch- 
tige Laugensalz aus dem Salmiak. 12. ‚Sie ver- 
bindet sich auch nicht mit Schwefel, verpuft auch 
nicht mit dem Salpeter, und: reducirt. nicht die 
metallischen Kalke. 13. Sie ist im Wasser gänz- 
lich unauflöslich, worin sie auch. von den vori- 
gen drey Erdarten verschieden ist, 14. Sie zieht 
aber dasselbe-an sich, lälst sich in sehr feine 
Theile scheiden , shmslld auf, und wird eine 
zähe und glatte schlüpferige Masse, lälst sich auch 


von dem Wasser verdünnen. - ı5. Sie,kann, 


| 


wenn ‚man ‚sie. in einen Teig . gebracht hats. so 


‚geschmeidig werden, -dals sie sich nicht trennt, 


‚sondern alierley Formen annimmt und sich auf 


der. 


Thonerden. una: ao: 


[ie 


. der Scheibe drehen läfst: mit einem Worte, es 


wird Thon daraus. 16. In einer ‚mälsigen \ Wär- 


me, wenn der Teig, nach und nach , trocken 


wird, schwindet er ein, bekömmt auch wohl 
f 


Bisse.: Nach: ER ‚Brennen, wenn er. ‚hart ge- £ 


worden ,: .läfst ‘er sich zwar fein reiben, ‚aber 


nimmt nicht mehr das Wasser an als ein Sand. 2 


17. Die Thonerde erhitzt sich nicht mit.dem Was- 


‚ser, wird. auch keinesweges durch das Feuer ätzend 


gemacht. . 18. Sie ist.im Feuer unveränderlich, 


und läfst sich ohne Zusätze nicht zum Schmelzen 


bringen. ı9..Sie hat auf dem nassen Wege die 


Vitriolsäure, und auf dem trockenen die Phos-. 


phorsäure'am liebsten, N ‚ 
l Sie wird erhalten, wenn man den Alaun 
aus,einer wässerichten Auflösung ,„ mittelst ‚eines 
Laugensalzes , ‚niederschlägt; 


Sie ist aber nicht vorräthig ‚als Ai Arztney- 


mittel, sondern nur als ein Educt der Chemie 


her ps Analyse des Alauns, e 

"Kräfte der reinsten Thonerde, Bar 
der Alaunerde. } "Sie ist ‚auch geschickt 
die Säure Ba ‚und davon aufgelöset zu 
werden, 2. Sie besitzt auch, ‚nach einigen, das 
Vermögen gelinde anzustrammen und zu stärken. 
‚, Bedenken, ı. Die einsaugende Kraft ist 
‚gewils nicht besser als bey der weissen Magnesia. 


2.. Die anziehende ist-auch wohl nicht von Be- 


deutung, da man zu diesem Zweck wirksamere 


... ya 
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“und auch mehr sichere Mittel hat. 3. Die stär- 
kende will am allerwenigsten 'sagen; denn zwi- 
schen : Anstrammen und Stärken ist ein Unter- 
schied. 4. Zu der Fortschaffung dieser Substanz 
wird eine grolse Menge Wasser erfordert, und 
kein vernünftiger Arzt wird ein Mittel geben, 
das zwar die Säure einsaugt, aber im Wasser un- 
auflöslich ist. #5. Vielmehr ist es wahrschein- 
lich, dafs sie stopfe und in den ersten Wegen 
liegen bleibe, welches denn üble Folgen haben 
_ Könnte, wenn sie in einiger Quantität gebraucht 
"würde. | | 

** Ich kann also gar nicht dem Wunsch bey- 
pflichten , dals sie NORA seyn möchte. 


Die gebräuchlichen Thonerden, die aber 


nicht völlig rein sind: N 


A. BOLARERDE (TERRA BOLARIS). 

Andere Namen: Sie heissen auch Argilta 
pinguis , Fettthon, Eisenthon, dänisch Bolus, 

französisch Bols , a Boles. 
Eigenschaften. . Sie’ sind Berne mit 
fremden Theilen a als mit Kalkerde, 
Eisentheilchen und dgl. 2. Sie sind davon auf 
'mancherley Art gefärbt. 3. Sie sind fett anzu- 
fühlen. 4. Sie lassen sich ohne viele Schwierig- 
keit mit Wasser vermischen. 5. ‘Sie fallen 
aber aus demselben bald wieder zu Boden. 
6, Sie hängen sich an die Zunge, "und schmel- 
zen 


* 
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zen im Munde wie Butter. 7. Wenn sie derge- 
stalt zergehen‘, haben sieseinen gelinden 'zusam- 
menziehenden Geschmack. 8. Wenn sie mit 
einer Feuchtigkeit genetzt werden, entsteht ein 
leichter Geruch. 9. Wenn sie dergestalt genetzt 
werden, geben sie auch einen Teig, der im Trock- 
nen sich verhärtet. ıo. Sie sind in den thieri« 
schen Säften nicht auflöslich. ıı. Sie brausen 
mit den Säuren nicht auf, es sey denn wegen der 
beygemischten fremden Theile, 


Bestandtheile. ı. Die reine Thonerde 
2. Die Eisenerde. 3. Auch wohl Kalkerde und 
dgl. 4. Dafs eine Vitriolsäure darin befindlich 
De wird billig in Zweifel BR Beat 


Verschiedenheiten. I Einige sind 
roth, fleischfärbig, gelb, andere weils. Diese 
sind sämtlich in der Arztneykunst gebräuchlich 
gewesen. Andere sind grau u. dgl. 2. In An. 
sehung der Cohaesion sind einige locker, andere 
aber compact und hart, wiewohl in verschiede- 
nem Grade. 3. Einige sind in zusammenge- 
- backenen Kügelchen a einem Siegel bezeichnet, 
und werden Siegelerden (Terrae sigillatae) genannt. 
4. Man hat auch einen armenischen (Bolus arme- 
za), oder vielmehr einen französischen (Bolus gal. | 

lica) , einen böhmischen, salzburgischen,, mähri- 
‚schen, schlesischen, itallänischen , und andern 

“ Bolus oder Siegelerde, 
a. Der 


r 
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a. Der armenische oder, wie er jetzund 


billig heissen sollte, der französische 


RN | Bolus. ' 
EA: ons ha ‚1. Er: ist compact und 
etwas hart. ...2. Schön, roth von Farbe mit einer 
e. © ;3. Etwas rauch und staubig, 
ir Wenn er a set, setzt er sich egal zu Boden, 
‚ Er hat einen- reichlichen = Rengehalt 6. Ex 
Bes; sehr bald an,der Zunge; | 
Zubereitung, (Er wird ae und in 
Wasser verdünnet, da denn immer das obenste- 
bende Wasser mit dem feinsten Theil’des Bolus 


abgegossen. ‚ und das Pulver getrocknet wird, A 


gröbere aber zurückbleibt. Dies nennt man- 


schlemmen. 
Preis. Die Unze kostet zwey, Lübschschil- 


ling; . präparirt, oder ‚geschlemmt aber Raneelt so 
viel, nt 
Kräfte, Die Bolarerden sollen ı. eh einsau- 
gende, 2..eine mildernde ’ und. einwickelnde 
3. eine zusammenziehende RER eine blutstillen- 
de, &;: eine- -verdickende ‚auch 6. wegen des ver- 
neintieh anklebenden Vitriolsauren , eine fäu- 
lungswidrige und sogar 7. eine schweils- und gift- 
‘treibende Eigenschaft haben. j 

Innerliche Krankheiten, ı. Allerley 
Bauchilüsse; ‚2. Blutflüsse ; 5. fäulichte und 
pestarlige Krankheiten; 4. Catarrhen i 5. Schwind- 
sucht, 


\ 


Ge- 


- 


Plronerden. > 1a 


2 1.Man ieh ihn in vielen Was- 08 


ser, sonst aber setzt man es auch zu allerley 
Mixturen, ungefehr‘ zu zwanzig bis dreylsig 
Gran. 2. Man mufs immer den geschlernmten 
‚oder präparirten innerlich geben. 

Bedenken. ı . Der Bolus ist jet fast 
durchgängig in wenigem Credit und Gebrauchs 
2. Er ist als ein säurewidriges Mittel bey weitem 
nicht‘ so sicher und zuverlässig als, die ander 


hieher gehörigen Mittel. 3. Er erregt eine un- 


angenehme Empfindung im Münde und Halsej 


welche nicht leicht weggespület ‚wird. ‚4. Er.em 
fordert ungemein viel Wasser zur Verdünnung, 
wodurch die anstrammende und verdickende 
Wirkung wieder vereitelt wird. 5. Er stopft. 
auf eine sehr zweydeutige Weise, und ist daher. 
äusserst bedenklich. 6. Es soll seine fäulungs- 
widrige Tugend auf einem Bestandtheil beruhen, 
. dem von berühmten Männern gänzlich geläugnet 
wird, ‚und. der, wenn er auch wirklich datin ist; 
doch äusserst geringe Wirksamkeit hat. Ti Man 
giebt ihn jetzund zwar noch zuweilen; aber; wie 
wohl zu iierken, niemals allein, sondern mit 3 
andern, allerdings guten: Mitteln versetzt; sa 
dafs er ohne alle wahre Zeugnisse ist, 8: Die 
Unauflöslichkeit in unsern Säften macht seine 
- Wirkungen im Geblüt höchst zweifelhaft. 9. In 
den Fällen wo er gerühmet wird, giebt esandere, 
wohlbekannte und sichere Mittel, wie das weiss® 
iu SUB OR Decoct 
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 Decoct in der Ruhr, die Rhabarber in ‚ Dürchfäl- 
len, den Brechweinstein in Catarrhen , das islän- 
dische Moos in der wahren Schwindsucht, das 
Decuct von der, Fieberrinde mit Seneca in der 
falschen, die entwickelte Vitriolsäure in Blut- 
stürzungen, abi dasselbe und die Fieberrinde in 
der Auflösung des Bluts ‚ und mehrere Arztneyen. 
Aeulserliche Heilkräfte, Es ist ı.cin- 
saugend ; 2. trocknend; 7, ‚gelinde adstringirend, 
Aeufserliche EEE DEN - 1. Sehr 
flielsende Schwären; 2. Hautlosigkeit; 3. Wund- 
gewordene Brustwarzen; A. Die Rose. | 
Gebrauch. ı. Zum Einstreuen; 2, inal- 
lerley Salben u. dgl. 
Bedenken. ı.Von den Streupulvern muls 
überhaupt sehr vorsichtig Gebrauch gemacht wer- 
den, damit sıe nicht eine Kruste erzeugen, wozu 
der Bolus besonders geschickt ist, zumal weil er 
in den Feuchtigkeiten sich gar nicht auflösen lälst, | 
abet wohl hart wird. 2. Bey Hautlosigkeiten 
ist kaltes Wasser das beste Mittel. 3. Stark näs- 
sende Gefchwüre fordern gerne Zink - oder gar 
‚Bleysalben. 7. Bey den wund gewordenen. War- 
zen sind Zinkblumen in einem Sälbchen weit 
sicherer. ' uf 
MR Hieraus sıehet man; dafs ıch den Bolus 
für höchst gefährlich und sogar für unsicher 


halte, t" 
Prä pas 


Thonerden, ir 


Präpara ta. ‚Er ist ein Ingredienz in aller« 
ley Mitteln , woraus er aber gerne wegasinagen 
werden kann, als: ı. In einem Unguento phaga=, 
daenico; g, In einem Pulvere ad er ysieiihe uU.9. Ws 

b. Der rothe Bolus (Bolus rubra) u. 5. w. sind 

gegenwärtig fast ganz”und gar nicht mehr 
im. Gebrauch. 


B. Die andern Thonerden , die a. mit Kalk« 


erde versetzt sind, sind Thonmergel, Kalkerdey 


Steinmergel. b. Die noch mit Eisen verbunden 


ist, ist die rothe Kreide. c. Noch andere sind, 
der Schiefer, die Glimmerarten, das Marienglas 
und die Zeolitarten, 


“ 


S 


FÜNFTES KAPITEL, 
" KıEsELERDEN (TERRAE SILICEAE), 


Eiinins Syst nat, I. pag. 170. Tychsen 
$. 1054. | 

Namen, Sie heissen auch Glaserden (Terrae 

vitreseibiles), dänisch Kieseljord, Gla sjo 1d, 


französisch Terves vitreseibles, englisch Crystallis 
ne carlh. “ \ 


Sie wird gefunden in den Kiosen (Pyritae), 
wohin auch die ganzen und halben E.delsteine nebst 
dem Stand gehören, wie auch in andern, zumal 
steinichten und erdichten Mineralien, 

Eigenschaften. ı. Sie hat weder Geruch 
noch Geschmack, auch keine Farbe wenn sie rein 


ist: 


\ 


. 


ER 


m. ' f 
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it. ©. Ihr specifisches Gewicht ist gegen Wasser 


wie zog ZU TOOO.U TR Sie-läfst sich nicht‘ im 
Wasser auflösen, aber auf das höchst feine zer- 


theilen, doch - sol sie mit Häife einer. starken 


Hitze in oa mal so viel Wasser atifgelöset 
werden. 4. Sie wird von keiner einzigen andern 
Säure angegriffen und aufgelöset als von der Fluls- 
spatsäure. 5. Kann also auch keine Mittelsalze 
mit ihnen ‚geben. 6, Auch in einem mit Luft- 
en Wasser ist sie nicht auflös- 


lich. 7. Auch in den Langensalzen ist sie unauf- 
löslich. 8. Ansich ist sienicht zum Schmelzen zu | 
bringen. 9. Mit fixem Laugensalze schmilzt sie zu 
Glas. io. Bey diesem Schmelzen mit den mil- 
den Laugensalzen ; wird deren fixe Luft mit dem 
Aufbrausen entwickelt. ı1. Sie hat auf dem 
nassen Wege eine Verwandtschaft mit der Flus 
spatsäure "und. mit den reinen fixen Laugensalzen ; ; 
auf dem trocknen ‘aber hat sie die sgtölste 
Anziehung gegen die fixen L Laugensalze. | 

| Kraft & Sie haben keinen wahren Nutzen, 
sogar wenn sie auf das allerfeinste pulverisirt sind, 
ünd sind daher jetzund gar nicht mehr in der 
Praxis gebräuchlich; und Substanzen, die nur ° 
tiechänisch können bearbeitet werden, die sich 
weder in Säureu, noch’ sogar in Wasser auflösen 
lassen, versprechen nicht den allermindesten 
Nutzen, 


ZWEYTE 


Eweyre ABTERILUNG 
'SALZE (SALIA). ' 


Sie stehen beym. Linnäus Syst nat, sr Pag: | 


2859: "und bey Tychsen d. 636, 

Namen. Sie heilsen dänisch Salte, Frans 
zösisch Sels, englisch Salts, x 

„Sie sind wohl werth..genau gekannt zu wer 


dei 1. Weil sie in allen drey Reichen der Natug 


in grosler Menge und Mannichfaltigkeit ge- 


funden werden; 2. Weil sie auf. die andern 
natürlichen Körper am meisten wirken; 5, 
Weil sie, zum Theil, die herrlichsten Arztneyen 
geben; 4: Weil die kräftigsten Arztneymittel Zu. 


-bereitungen von und mit Salzen sind; 5. Weil 
sie ihre Wirkung fast auf alle mögliche Art, und 
fastan allen Theilen, wo sie nur angebracht wer, 
den können R überhäupt thun, . 

Sie werden gefunden fast in allen sn 


_ der’ Natur, aber in so: ‚mancherley Gestalten: Oder 


Verbindungen, dafs sich im allgemeinen wenig 
sagen lälst. Sie sind, theils natürliche Körper, 
theils Educte und Producte der Kunst. 

Sie habenden Namen wahrscheinlicherweise 


ursprünglich von dem, was noch diese Stunde 


vorzüglich Salz genannt zu werden pllegu 
Ri L Ihr 
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ie, Ihr gemeinschaftlicher Character 
ist folgender: ı. Sie haben mehr oder weniger 
von einem Vermögen, Geschmack zu erregen, 
wenn sie nicht übermäfsig verdünneßoder ge- 
schwächt, oder auch gar zu stark, und caustisch 
sind. 2. Sie sind mehr oder weniger auflöslich 
im Wasser und damit mischbar, wovon sie nicht 
. über zwei hundertmal so viel zu ihrer Auflösung 
erfordern, zumal wenn ‘das Wasser warm ist. 
3. Sie lassen -sich nicht entzünden. 

Diese drey Eigenschaften sind jedoch einer 
srolsen Verschiedenheit des Grades unterworfen, 
und ihre Verwandtschaft mit andern natürlichen 
Körpern ist so grols, dafs es sehr schwer ist ei- 
nen allgemeinen unterscheidenden Character zu 
bestimmen, besonders weil sie in so manchen an- 
dern Stbstanzen eingewickelt, oder damit verbun- 
den seyn können. ’ | 

Es giebt von den Salzen zwey grofse Clas- 
sen: I. Einfache, und I. a: hingen 

Die einfachen zerfallen wieder-in zwey Ord- | 
ah ı. Die Laugensalze (Alcalina) , und 
. Die sauern Salze (Aecida).: 

Die zusammengesetzten Salze sind diejeni- 


gen, die von beiden, nemlich einem Laugen- 
salz und einer Säure, oder von einem dieser 
beyden und einem andern Körper, entweder 
ganz, oder zum Theil, gesättiget worden. Man 


kat nemlich ı. a ne Mittel- oder Neu- 
tral- 


EEE BEN EN 2 OR aa 4 


tralsalze, die aus einer Säure und. einem Laugen... . 
salze bestehen, welche beide ‚Bestandtheile sal- - 


zichter Natur sind, und also ‚ wenn sie auch ge- 


trennet werden, jedes für $ich noch immer den ' 


gemeinschaftlichen Character des Salzes hat. 
©. Unvollkommene Mittel - oder" Neutralsalze, 
die nur einerseits aus einem wahren Salze , ande- 
rerseits aber aus einem nicht salzichten Körper, 
als einer Erde, eines Metalls, oder einer brenn- 
baren Substanz, zusammengesetzt sind, so dals 
sie, wenn sie von einander geschieden worden, 
sich einerseits nicht mehr im Wasser auflösen 
lassen u. s. W. | 

Diese zusammengesetzten Salze würde ich 


für mein Theil so benennen, dafs die vollkom-: 


imenen Mittel- oder Neütralsalze nur den Namen 
Mittel- oder Neutralsalze behielten, die unvoll- 
kommenen aber, nach der Verschiedenheit- des 
mit einem Salze gesättigten, oder genau verbun- 
denen Körpers, Erdsalze, Metallsalze, 
Schwefelsalze und 0 elsalze genannt wür- 
den. | 

Da aber dies, Ya den chemischen,Autoren, 


nicht gebräuchlich ist, so lasse ich mir auch‘ 1. 
ihre Benennungen gefallen, da’ sie weit mehr Be 


fugnils dazu haben alsich, UENER 
So.nach merken wir folgende vier Classeh von 

Salzen: ı. Laugensalze; 2. Sauersalze; 3. Neu- 

mem A. Mittelsalze: 
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ERSTES KAPITEL 
LAUGENSALZE (SALIA ALCALINA). 


Dänisch Ludsalte, französisch Sels alealins 
englisch Alkaline Saltsı | 

Sie heissen auch a lcalische Salze “ welche x 
Benennung von den Kalikräutern, woraus ein 
solches Salz zuerst bereitet wurde, herrührt, Sie 
haben auch den Namen Lixiviosa (Laugensalze), 
weil sie gröfstentheils durch Auslaugung ver- 
brannter oder verkalkter Körper erhalten werden. 
Vormals hat man sie auch Urinosa genannt, weil: 
sie einen Geschmack wie fauligter GE destillir- 
ter Urin haben: | | 

Sie werden aus allen drey Reichen der Natur 
erhalten; wiewohl in verschiedener Gestalt 
und aus verschiedenen Körpern; aüch auf er 
schiedene Weise; doch meistens durch die ge- 
dachte Auslaugung ünd durch das Destilliren odex 
Sublimiren. H | ae 

Eigenschaften. 1. Wenn sie rein sind, 
haben sie keine Farbe. .2. Sie haben einen 
ar ‚„ eklichten Geschmack wie ein destillir- 
ter oder faulender Urin, oder: wie eine Lauge: 


3: Sie färben die blauen Pflanzensäfte grün, z.E. 
. den Violensyr up, den Saft der Kornblumen u. s.w; 


wie ‚auch des rothen Kohls." 4. Doch verwan- 
deln sie nicht die blaue Farbe aller Pflänzensäfte 
grün, z. E. die Lackmustinktür,: ale welche 

Di er schon 


r 
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ER ; ah 2 
schon die Wirkung eines Laugensalzes erlitten 


hat, und nur noch blauer von einem Laugensal- 
ze wird. 5. Wenn aber eine Säure die Lackmus- 


tinktur roth gefärbt hat, so macht ein Laugen- 


salz sie wieder blau. 6. Sie verwandeln die gel- 
be F arbe der Cureumawurzel i in eine braune Far: 
be, welches eine bessere Probe ist, als die der 
blauen Pflanzensäfte. 7. Eben so verändern sie 
die rothe Farbe des Fernambuckholzes in eine, 


blaue. 8. Sie brausen mit allen Säuren , wenn 


sie fixe Luft enthalten, aber sie äussern diese Ei- 
genschaften nur schr unmerklich, wenn sie ihrer 
fixen Luft beraubt sind. 9. Sie verbinden sich 
mit den sauern Salzen mit vorzüglicher Anziehung, 
20. Sie machen mit denselben gewisse bestimmte 
Neutralsalze ‚„‚ die, nach der Beschaffenheit des 


Laugensalzes und der Säure, verschieden sind, 


and alle, wenn sie recht gesättiget worden, den 
Geschmack und die Wirkungen eines Alcali nicht 
mehr zeigen, welches auch nicht von Seiten der 
Säure geschieht. at! Sie lassen sich fast niemals 
durch andere Körper von den Säuren, womit sie 
gesättiget sind, trennen. ı2.. Sie fällen hinge- 
gen alle andere Körper, ‚die in Säuren-aufgelöst 
sind. 13. Sie werden ‚in reinem Wasser, sogar 
in der Kälte, leicht aufgelöst. - 14..Sie lösen den 
Schwefel auf, welches jedoch am ‚besten geschieht, 


SER 


wenn Wärme zu Hülfe genomnien wird, und 7 


wenn das Laugensalz luftleer ist. ı5. Sie ver- 
12 dicken 
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Meicken die Fettigkeiten, Anh! machen damit eine 


Seife. 16. 'Sie verbinden sich gerne mit den 


meisten Erden. 
Da einzelne von diesen Eigenschaften auch 


wohl andern Körpern zukommen, wie denn die 


Erien und Metalle auch mit den Säuren aufbrau- 
sen und sich verbinden; der gebrannte Kalk nicht 
weniger den Schwefel auflöst u. s. w., so muß 


‚man auf mehrere Unterscheidungszeichen sehen. 


Sie haben, nachdem sie Luftsäure enthalten 


(aörata), oder luftleer, oder rein (pura) sind, eine 


grolse Verschiedenheit, wie in dem folgenden 


wird gesehen werden. In dem ersteren Zustan- 
de werden sie milde genannt, ob sie gleich 
noch scharf genug sind; in dem letzteren aber 
sind sie gar ätzend oder caustisch. Non. | 

Sie werden ge fund en, nach ihrer verschie- 
denen Beschaffenheit, in dem Mineralreich, Bar, 
zenreich und Thierreich. 

‘Sie werden eingetheilet in fixe oder 
fenerbeständige, die durch keine Hitze zum Ver- 


‚Siegen gebracht werden können; und flüchti- 


ge, die sogar an der Wärme der Atmosphäre 
verfliegen , wenn sie nicht wohl verwahrt 
werden. | | 

Die fixen sind wieder zweyerley nach ih- 
rem Ursprunge und Natur: ve getabilische 
und mineralische, Das _flüchtige stammt 


aus dem Thierreiche. 
Ihre 


i  Laugensalze. NW ae: K«#- 


1 a gemeinschaftlichen Kräften 


die jedoch i in dem. Grade sehr verschieden sind, 
lassen sich auf folgende vier bringen. 

ER. Sie saugen eine Säure ein und.erregen da- 
mit in denersten Wegen ein Aufbrausen. 2. Sie 
reizen. 3. Sie lösen unsere Säfte auf. 4& Sie 
greifen die festen Theile an, oder sind gar 
caustisch. 


Sie müssen nur zu wenigen Granen, ja zu, 


halben Granen, gegeben werden, weun man nicht 
sicher ist, dafs sie eine Säure treffen. 
Dies wird bey den Eintheilungen und Unter- 
 eintheilungen näher gezeigt, wobey denn auch 
noch mehrere besondere Wirkungen vorkommen. 
Wir gehen nun zu dem Unterschiede 
der fixen und flüchtigen Laugensal- 
ze. Dieser besteht ausser der schon angeführten 
Feuerbeständigkeit oder Flüchtigkeit an der Luft, 
in folgenden Eigenschaften : : 1. Die fixen haben kei- 
nen Geruch; die flüchtigen aber haben allerdings ei- 
nen scharfen, stechenden, zuweilen Thränen ma- 
chenden Geruch. 2. Der Geschmack ist bey den 
fixen nur laugenhaft, bey den flüchtigen aber zu- 
gleich mehr stechend und durchdringend, wie bey 
einem Urin. 3. Die fixen treiben das flächtige 


aus seinen Verbindungen. 4. Die fixen werden 


mit gebranntem Kalk sehr ätzend, ohne dadurch 
flüchtig zu werden. 5. Die fixen machen mit 
Fett, Oelu. s. w. eine festere, wahrere Seife 

I4 als 


a die flüchtigen, 6. Die fixen aha den“ 


FR korrosiieiiichln Sublimat aus seiner wässerichten 


Auflösung mit einer Pommeranzfarbe nieder; 


die flüchtigen aber fällen ihn mit einer weissen; ? 


dach thun auch die fixen das letztere, wenn sie 


luftleer sind. 7, "Die fixen machen ganz andere 


Neutralsalze mit den Säuren als die flüchtigen, als 


welche letztere damit halb flüchtige, das heifst, _ 


an der Wärme verfliegende Neutralsalze zuwege 


hringen. 8 Die fixen machen mit Kieselerde 


ein Glas, an welches aber si. den ag 


nicht zu denken abe, 


-DerUnterschied zwischen den Kräf- 


ten ist besonders dieser: ı. Dafs die Wirkun- 
gen der fixen-dauerhafter sind, die der flüchtigen 
aber stärker und durehdringender; 2: Dafs 


die fixen überhaupt mehr auf die ‚Säfte und die 


Nieren wirken ; die flüchtigen aber mehr aufden 


Schweils; 3, Dafs die fixen geschickt sind die 


 Harze aus einander zu setzen, und zum innerli- 


chen Gebrauch geschickt zu machen , die flüch- 


tigen aber nicht mit Dauerhaftigkeit, 
Wiederum sind die fixen oder. feuerbeständi- 


‚gen zweyerley;  ı. Mineralische und 2. Vege- 
tabilische, ' | 


Der Unterschied in den Eigenschaften 


dieser beyden ist folgender; - ı. Das minerali- 


sche hat keinen so scharfen, brennenden und 
a ag Geschmack als das vegetabilische. 
2. Das 
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# Das ‚mineralische schielst zu Grystallen- ans 


das vegetabilische aber nicht leicht, es sey denn 
‚dafs es recht mit der Luftsäure gesättiget würde. 
19 An der‘ Inf wird das mineralische pulvericht, 
und verliert zum Theil. sein Crystallisationswas- 
‚ser, also an seinem Gewichte; das vegetabilische 


RN! 
RR , 


aber zieht augenblicklich Feuchtigkeiten an und 


zerflielst. 4. Das mineralische wird an sich im 
Glas verwandelt, das vegetabilische aber nur mit 


Zusätzen. #5. Das mineralische wird aus seinen 


Verbindungen mit Säuren von dem vegetabili- 


schen ausgetrieben, und ist also schwächer als 


dies, oder hat eine schwächere Anziehung gegen 
. dieSäuren, von denen es auch nicht so viel, als 
das pflanzhafte Laugensalz, zu seiner Sättigung for- 


dert, 6. Es macht mit den Säuren andere Neu- 


tralsalze als das vegetabilische. iR, Das  minera- 
lische wird in zwey bis drittehalbmal se viel 
Wasser aufgelöset,, das vegetabilische aber zieht, 


wie gesagt, die ‚Feuchtigkeit aus der Luft n 


sich und zerflielst i in zweymal, nach andern in 
‘dreymal so viel Wasser. 
„Die Verschiedenheit der B estandthei Te 
ist diese: das mineralische enthält vier und sechs- 
zig Theile ‚Crystallisationswasser, ‚sechszehen 
Theile Luft und zwanzig Theile luftleeres Lau- 
gensalz; das vegetabilische aber zwey und drey. 
[sig Theile Wasser, zwanzig Theile Luft, und, 
acht und vierzig Theile luftleeres Laugensalz. | 
IB: In 


4 
4 ’ 
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In den Kräften ist folgende Verschieden- 
heit: ı. Das mineralische Laugensalz ist nicht so 
scharf; auch 2. nicht so widerlich, und 3.nicht 
so leicht nässend, ‘oder Be zerflielsend als das 
vegetabilische. 

Es ist auch weit wohlfeiler als das letztere 
unter übrigens gleichen Umständen. 


e 
# 


Dies mag genug seyn, den Unterschied der 


fixen und flüchtigen Laugensalze, wie auch der 


beyden fixen unter sich, vorläufig und im all- 


Soude, 


gemeinen zu zeigen. Es gehöret also nur das 
mineralische hierher, und die andern zu dem 
Pilanz - und. Thierreiche. Weil aber das mine- 


ralische Laugensalz selbst grolsentheils aus Pflan- 


zen erhalten wird, auch nachher die Säuren, be- 


‚sonders aber die Neutralsalze und Mittelsalze sehr 


schwer von einander getrennet werden, ohne dals 
man den Zusammenhang verliere, der auf ihre 


Kenntnils so viel Licht wirft; so sey es mir er- 


‚Jaubt, alle Salze hierher zu rechnen, und so vie- 
le, als in der Arztneykunst gebraucht werden, 


hier ’abzuhandeln. 


ERSTER ABSCHNITT. 


"DAs FIXE MINERALISCHE LAUGENSALZ (ALCALI 


_FIXUM MINERALE). 


Es heifst ‚in der neuen Chemie’ überhaupt 


Es 


— 
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ES wird viel i in Nr gefunden, doch AM. 


meistens mit fremden Theilen verunreiniget, oder 
mit Säuren gesättiget, auch ist es häufig mit 
dem vegetabilischen Alcali verbunden, 


- ” L 


Es wird bey uns .in den Marschländern, in 


 Egypten, Syrien, Natolien „ Persien, Ostindien, 


China, Siberien,, Ungern, gefunden; theils in 
unterirdischen Gewölben an den Wänden, theils 
an der Oberfläche der Erde, zumalausgetrockneter 


Seen, manchmal auch in dem Mergel u. s. w. 


Auch wird es in chen Wassern gefunden, 
und macht einen Bestandtheil (des Kochsalzes, 
Auch wird es aus der Asche gewisser Pflanzen, 


die in und an der See. wachsen, gefunden. 


Die Eigenschaften des reinen minerali- 


schen Laugensalzes sind schon in dem. vorher- 


gehenden angegeben worden. Wir merken hier 
zıur noch, dals es mit den Säuren folgende, in 
der Medicin gebräuchliche, Neutral- auch Schwe- 


felsalze giebt: ı. mit, der Vitriol- oder Schwefel- 


säure das Glaubersche Salz; 2. mit der Salpeter- 
säure den freylich nicht än sich gebräuchlichen 
würflichten Salpeter; 3. mit der Salzsäure das 
Kochsalz; 4. mit der Essigsäure das Polychrest. 
salz; 5. mit der Weinsteinsäure die, erystallisirte 
Blättererde; 6. mit dem Schwefel die Schwefelle- 


‚ber; 7. mit dem Spielsglanz ge A Ban 
‚u. Ss. w. 


Das 


ie 


Der 
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Das luftleere mineralische Laugensalz, 
das durch das Feuer seiner tixen Luft beraubt ge- 
worden, hat folgende Eigenschaften: ı. es brau- 
set nicht mit den Säuren auf, aber erhitzet sich; 
2, es ziehet an der Luft wieder die fixe Luft an 
sich, und brauset'wieder mit den Säuren; 5. es. 
entziehet den Kalkerden ihre fixe Luft, 'und 
macht sie dadurch caustisch ;- 4. es schlägt die 
Kalkerde aus ihrer wässerichten Auflösung noch 
luftleer nieder; 5. es macht mit den Fettigkeiten 
eine feste Seife; 6. 'es löset den Schwefel auf 
dem flüssigen | Wege auf; 7. auch löset es die 
Harze aufs 8. es ist selbst ätzend oder caustisch, 
und frifst die Maut und andere thierische Körper 
mehr oder weniger an; 9. es schmelzt leichter 
am Feuer; ı0. es macht mit den Säuren Neutral- 
‚salze, diesich nicht so leicht crystallisiren lassen ; 
ı1. mit den Säuren wird ihm die ätzende Eigen- 
schaft benommen, es wird dadurch in den Stand 
BE crystallisirbare Neutralsalze zu erzeugen, 

Diese Eigenschaften besitzt es zwar gemein- 


schaftlich mit dem luftleeren oder ätzenden vege- 


tabilischen Laugensalz, doch. wird es weit sel- 

tener als dieses caustisch ‚gemacht und gebraucht, 

A. Natürliches ainera lalcali ‚(Sal 
alcali fixum nativum), 

Es heifst. auch M auersalpeter ( Nitrum mura- 

rium), und mag wohl das Natrum oder Aphronitrum 

der Alten gewesen seyn. 


Es 


\ 
Tu 
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Es wird. bey. uns in dei Gewölben der Hol] 
inens Kirche und des Schlosses Kronburg, auch 
anderswo an Kellerwänden ausgewittert gefunden. 

Es ist aber mit allerley fremden Theilen ver 


setzt; und ‚überhaupt nicht so. häufig bey uns, _ 
dafs es sollte zum allgemeinen Gebrauch ange: 


wandt werden können. 


Doch ‚ist es: gereiniget mit Nutzen in Stein 


beschwerden gebraucht worden, 


ht 


B. Das gereinigte Sodasalz (Sal se 


dae depuratum), 


ze 


Dies ;wird aus: der Soda erhalten, und, 
kann zum innerlichen und äusserlichen Gebrauch 


allerdings dienen: 

Die Soda heißt auch. Glasschiala,’ Asch; 
salz ; französisch Soude , englisch Soda; auf den 
Apotheken aber Soda Hispanieas von dem Lande, 
wö die beste bey uns zu habende. herkömmt, 

Es ist ‘das minefälische Laugensälz, das 
noch mit andern salzichten ünd fremden Theilen 


in der Asche von Eng. Secpllanzen befindlich. 
ist, 


Sie’wird in Spanlen ui im südlichen: frank 
veich bereitet, und unter dem. Nainen Bariglia 
zu uns gebracht, eine andere Ast aber, die Souda 


Varech heilst, wird in der Normandie verfertin. 


» get; ünd nicht zur Erhaltung des Sodasalzes 


dienlich gefünden. Auch noch in andern Läns. B 


‚dern wird sie gesanımlet. 


DH" 
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Sie wird in Spanien an den Ufern der See 
aus dem eigentlich gebaueten und verbrannten 
Chenopodio maritimo erhalten; auch in Egypten 
und Arabien aus dem Mesembryanthemum nodiflo- 
rum und, copticum, und der Reaumuria vermiculata ; 
in Italien aus der Salicornia europasa, herbacea und 
‚frutieosa; in England und Frankreich aus der sal- 


‚sola kali, trago, soda und sativa, wie auch aus 


dem Fuco vesiculoso ; das letztere Pilanzgewächs 
giebt die schlechteste Sode. 

Die Asche von’ diesen wird in Gruben gesam- 
melt,; mit eisernen Stangen. umgerühret und ge- 
stofsen, wodurch sie drin in eine Masse zusam- 
mensintert: RR 

Sie enthält nicht blos mineralisches, sondern | 
auch vegetabilisches Laugensalz, Vitriolweinstein, 
Glaubersalz, Kochsalz , Digestivsalz, allerley Er- 
den, Berlinerblau, Schwefelleber u. s. w. > 

Die beste spanische Sode, nemlich die von 
Alicante hat folgende Kennzeichen: 1, sie ist 
hart; 8, trocken; 23: schwer ; 4, blaugrau; 
5: klingend, wenn man daran schlägt; 6. sie hat 
einen etwas stinkenden schwefelichten Geruch, 


der äber nicht zu stark seyn müls; 7. sie hat 


viele kleine Löcher; 8. ist aus kleinen weissen 
and gröfseren schwärzlichen zusammengesetzt; 
9. mit Speichel genetzt; giebt sie einen Veilchen- 
geruch, der etwas harnähnlich ist; 10. sie muls 


auch keine Feuchtigkeit aus der Luft an sich 
| ziehen 


- 
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ziehen;. 11. im Wasser keinen üblen Geruch von 


sich geben; 12. nicht gar zu viel Bedensatz zu- 
rücklassen; ı 3. sie muls mit den Säuren sogleich. 
aufbrausen ; und ı4. viele alcalinische Crystallen 


geben. 
Siekömmt zu uns in kleinen Stücken, die 


die Grölse eines  Kieselsteins haben, und davon 


 Caillot genannt werden. 


Sie mufs ja aus Kräutern, die an dem Sees 
ufer wachsen, und also von dem Meerwasser durch« 


drungen werden, gewonnen werden; sonst erhält 


man nur desto mehr vegetabilisches Alcali. 


Die andern Arten, vornemlich die aug 


der Normandie kommende sogenannte Tangsode, 
.oder Soude Bourdine, oder Soude Varech‘, die 
aus verbrannten Fwcis und Algis erhalten'wird, der+ 
gleichen auch die auf den Scilly Inseln und auf 
den ‚schottischen gefunden wird, und eine jede 
fette, schmierige, nasse, schwarzgraue, salzichte, 
unreine u. 8. w. mulsnicht in der Arztneykunst ger 


braucht, ‘sondern zum Glasschmelzen us ws 
angewandt werden. 


Zubereitung des Södesalzes; ad Yon 


feinen Mineralalcalis. 1. Die Soda wird gepülvert 
und in warmem Wasser aufgelöset und filtrirt, da 
denn die’Erde zurück bleibt; darauf lälst man 


es abdünsten und sich crystallisiren , wo. 


durch erstlich das Glaubersche, Salz, 
Digestivsalz anschielst, und endlich das reine 


Mine 


dann das. 
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\ Mineralalcäli erhalten wird. 2. Dies wird schön. 
weils und rein durch wiederholtes Auflösen u. 5.W. 
5, Man muls es ja nicht zur Trockenkeit ab: 
dampfen lassen, weil die andern Salze sich denn 
nicht so gut davon trennen lielsen. | ken 


‚Eigenschaften des Sodasalzes: ı. es hat 
lange, glasähnliche, säulenförmige Crystallen, 
die auch wohl rhomboidalisch ‚sind, wenn sie 
schnell sind crystallisirt worden; 2. es ist urinös, 
doch etwas bitter von Geschmack, und kühlt fast 
wenn man es zuerst in den Mund nimmt; ER Fa | 
ist schön weils von Farbe; 4. es zieht u F ch 
ügkeiten aus der Luft nicht an sich, sondern 
wird vielmehr pulvericht; 5. es erfordert ohnge- 
fehx zwey bis drittehalbmal so viel Wasser zu sei- 
ner Auflösung in einer Wärme von 50, Grad Fah- 
zenheits; 6. wenn man es ineinen blanken eiser- 
nen Kessel über glühende Kohlen bringt, so wird 
es eist in seinem eigenen Crystallisatiunswasser 
zergehen ‚ sodann aber wird das Wasser wegdun- 
sten, und das zurückbleibende salzichte Pulver 
nur das halbe Gewicht betragen; 7. es kann 
aber auch mit Luftsäure übersättiget werden, in» 
gleichen kann es, wie schön oben gesagt wurden, 
juftleer und ätzend gemacht werden; 8. in dem 
Weingeiste lälst es sich nicht auflösen 5.94 das 
zerfallene soll gerne etwas Glaubersale ent 

halten. Kun! 
Kent 


gehe sälbkl © si 


| Keingerchen der Güter ii Es zeipe no 
allen Stücken die gemeinen Eigenschaften. ‚eifies 


hxen Laugensalzes, A aber es ziehe gar keine Nie 


aus der Luft an sich. 2. Es sey m Erystallen, 
aber nicht in Pülver 5. Die Säuren schlagen 
keine Erde daraus nieder, 4. Die salzsaure 


Schwererde, "die Hornbleyauflösting , der ‚Silber | 


Yitriol u. 8. wi mit des wädsetichten nit coi: cen.- 


trirtem W eingeiste gesättigten Auflösung des Mi 
neralalcali, gehört en auch hieher, sindäber wohl ein | 
wenig zu fein, ' >5, Das dem zertalletien arms noch ' 
| beygemischte Glaibersalz erkennt man dadurch, 
dals es mit einem pflanzhaften Alcali einen Vitriok. 


Weinstein macht. N 7 


lin. 
Innerliche Heilkti fre.' Es ist 1, ein 
€insaugendes Mittel bey einer’ Säure; 2, ein Ge 
Bengift wider solche: Gifte, die eine scharfe Si 
re enthalten; 3 Schleimlösend ; ‘4. reinigend; 
'&. Harntteibend} 6. Steinauflösend; HM, Ghies ab- 
führend; 8. VEPCRRPERR 9: offenen ze beför- 
 ‚dernd. 3 
Innerli che Krankheiten, Ang ‚dlor 
in einer Säure der ersten Wege, wovon schon bey 
der weilsen Magnesia genug gesaget worden 


Preis, Die Unze rate ER Lübschschit R 


" 


%. Da dieSchwämmchen, bey bösartigen Ficben | 


zumal, von einer Arztneysäure herzurühren pflle 


‘gen, bey Kindern aber vol einer widernatürl- 
je TE Se : BR chen 


’ 


Br 
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chen Säure in den. ersten Wegen verursachet wer- 


den, so ist das Mineralalcali ein gutes Mittel da- 
gegen, und der sonst geprAuchliche Borax, hat 
darin nur seinen ‚Nutzen, in so weit er.ein fixes 
Laugensalz_ enthält ;, oder vielmehr damit übersät- 
tigt ist, Zw Da auch diese Schwäm mehen ger- 
ne den Schlund. den Magen und die Gedärme 3 
nicht weniger zu besetzen scheinen als die Höle 
des Mundes; so kann ‘auch das Mineralalcali, 
zur ‚Reinigung derselben , niedergeschluckt wer- 
den. 4. Ferner rühren aus eben dieser Quelle 
bey Kindern falsche Feigwarzen und allerley Aus- 
schläge und Hautlosigkeiten her, die zuweilen für 
Wirkungen der Lustseuche gehalten werden; die 
man denn ebenfalls mit ‚dem innerlichen Gebrich 
des Mineralalcali heben kann. 5. Wir haben 
gesagt, dafs die Scrofeln und die englische Krank- 
heit, wie auch der Milchschorf gemeiniglich 
von.einer Säure herrühren, und deswegen. mit ein- 
saugenden Mitteln, vorzüglich ‚bestritten ‘werden, 
wozu denn auch das Mineralalcali angewandt 
rlen kann. Das Podagra, das, so. öfters mit 
einer Säure verknüpft ist, gehört ebenfalls hieher, 
6. Es ist ein kräftiges und hülfreiches Mittel bey 
verschluckten Giften von der caustischen Art, die 
ihre Schärfe von einer starken Säure haben, als: 
der Sublimat u. s.'w. 7. Es löset den Schleim 
auf, und führt dieserwegen die Würmer ab. 
8. Auch kann es gegen Unverdaulichkeit, träge 
| Lei- 


x 


\ 
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Leibesöfnung u. dgl. gebraucht werden, wenn 


eine Verschleimung schuld daran ist. 9. Nicht- 


"weniger könnte es in mälsiger Gabe ‚wohl ein Di- 


gestiv abgeben, wo vieler Schleim oder Säure vor 


handen ist. 10. Es istauch wegen seiner, reini- 
' genden Wirkung bey den Schwämnichen so sehr 
dienlich, ıı. In der Wassersucht wird es, we 
‚gen seiner harntreibenden Wirkung, im vielen Fäl- 
len gepriesen, ı2. Den Stein soll es nicht selten 
dergestalt vermindert haben, dals er nicht mehr 
Beschwerden verursachet hat, ı3.Ingleichen soll 
es durch seine harntreibende Kraft den Abgang des 
Grieses und sogar kleiner Steine befördert häben, 
ı4. Es kann auch in allerley Verstopfungen der 
Drüsen und Eingeweide gebraucht werden, ı5. Es 
wird auch in der Krätze und andern Hautkr ank- 
heiten gerühmt. 16. Endlich ist es auch ein 
grofser Vortheil den dieses Salz in seinem inner- 
lichen Gebrauche hat, dals es den Leib gelinde 
eröfnet, daher es bey Hysterischen und Hypochon- 
drischen auch dieserwegen so angezeigt würde, 
wenn die weilse Magnesia nicht auch diese An- 
zeige erfüllte, | 
Vergleichung mit dem vegetabili- 


schen Alcali.i Es thüt alles was das pflan-' 


zenhafte Laugensalz thut, nur ist es nicht so 


stark, tund .muls daher zu änderthalbmal 50" star» 


ker Dosis gegeben werden, wenn es eben 50 wit: 


P2 
s 


ken soll. 24 Dagegen ist es; wegen seiner a 


Ki linden! 


| 


148 N Abtheil, Erstes Kapitel. 


a N 


» 


A leren Wirkung, viel sicherer als ‚das Be TE 


h 


bilische, wenn es zu eben derselben Quantität 


gegeben wird. 3. Es ist auch bey weitem nicht 


so widerlich und scharf von Geschmack. 4. Es 
hält sich besser An trockener Gestalt, und kann 
daher zu Pulv en, "Pillen u. s.w. gesetzt werden: 


5. Es läfst sich zwar auch im Wasser auflösen 


man kann aber dabey das Verhältnis des Ba 


salzes besser bestimmen, als hey dem zerflosse- 
nen Weinsteinöl, als einer Auflösung des vegeta- 


bilischen Laugensalzes in der Feuchtigkeit der. 


Luft, möglich ist. \ 


Gebrauch. ı. Die Dosis ist a: zu be- 


stimmen, und fichtet sich gänzlich nach der 
Säure u. s.w., auch nach dem Alter des Patien- 
ten, doch wird es in den meisten Fällen bey Er- 
wachsenen von fünf bis funfzehn Gran gegeben. 

. Man giebt es in Substanz, doch nicht ohne 


ae, oder in Auflösungen, wovon man a 


‘ mer ‚suchen muls das Verhältnils des Laugensal- 


jes in. dem Wasser wohl zu wissen. 5. Die 
besten Zusätze sind luftsaure weisse Magnesia und 
ändere Pulver, die keine Säure enthalten öder 


entwickeln ; wie Zucker. 4. Es ‚kann sich auch, 


wie gesagt, recht gut in Pillen vertragen, wozu 


denn; wie gewöhnlich ; allerley Extracte, Seife 


US. w. gesetzt werden. 5. Zu der Auflösung 


in Wasser können auch destillirte, zumal. würz- 


hafte Wasser genommen, und allerley Syrupe 
' gesetzt 
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gesetzt werden. 6. Wenn man von dem zerfal- 
lenen Mineralalcali nimmt, muls die Gabe, nach 
dem Verhältnis, ja vermindert werden. 7. Wenn 
\es gegen die. Säure im Magen gegeben wird, 
‚braucht man es zu mehreren Granen. 8. Da 
auch zuweilen die Magnesia in dieseh F ällen nicht 
genug ausrichtet, so versetzt man sie auch wohl 
mit etwas Mineralalcali. (9. In den Schwämm- 
chen läfst man gerne dasselbe als in einer Aufle- 
sung mit Honig niederschlucken. 10. Allemal 
wenn es lange gebraucht werden soll, als wider 
den Stein und Gries, Verstopfungen der Drüsen. 
und Eingeweide, Milchschorf und englische 
Krankheit und wider die Säure im Podagra, giebt 
man es sehr vursichtig, etwa zu einem halberi 
öder ganzen Gran, Eine Drachma in drey Un 
zen Wasser aufgelöset, und davon täglich fünf 
und’ zwanzig bis hundert Tropfen gegeben, ist 
BR ‚diesen Krankheiten sehr dienlich, ı1. Wider 
| die Gifte wird die Gabe ohngefehr so eingerich- 
‚tet, als das bekommene. zu zersetzende Gift for- 
dert. ı2. Wider die Würmer wird es in einer 
wirksamen Gabe gereicht. 13. In den übrigen 
Fällen bestimmt, man die Gabe nach den Umstän- 
den, wobey man Rücksicht auf das bereits Ge- | 
sagte nimmt. 14. In allem diesen ist immer die 
Rede von dem. luftsauren Mineralalcali. | 
Bedenken. ı. Mit allem Lobe das dem | 
Mineralalcali gebührt, und: mit allem Vorzuge, 
K 5 den 


’ 
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den es vor dem ger TR. hat, 
mufs man doch nicht vergessen , dafs es ‚eine 
zwar sehr wirksame, aber doch eine gar leicht 
schädliche Substanz ist, zumal in langwierigem 
oder starkem Gebrauch, da es die Säfte auflöset 
und zu dünne und scharf macht, und die festen 
Theile angreift, auch den Magen etwas schwächt, 
gegen welche letztere Wirkung man die bitteren 
Mittel zwar zu Hülfe nimmt, doch bleibt es im- 
mer bedenklich. 2. Dieserwegen müssen, bey 
seinem innerlichen Gebrauch wenigstens, schlei- 
michte ‘Getränke, auch wohl 'allerley dienliche 
Arztneyen, die nur keine Säuren enthalten, zu 
Hülfe genommen werden. 3. Auch thut man 
hesser, dafs man esin allen den Fällen weglälst, 
wo man andere, eben so kräftige, ‘aber mehr 
sichere Arztneyen hat, als: wider die Säure der 
ersten Wege und der Säfte, die weisse Magnesia; 


als ein schleimautflösendes Mittel, die bitteren 


‚Purgiersalze u. 5. w. 4. Auch schreitet man 


nicht in der Wassersucht zu den Laugensalzen, 
che man andere, weniger unsichere Arztneyen, 
2. E. die Weinsteinerystallen, ‚bittere Mittel, 
Meerzwiebelpräparate, die versülste Salzsäure 
u. dgl. versucht hat. 5 In keiner Wassersucht, 
an mit einer besondern Schärfe der Säfte, oder 


deren Aullösung verknüpft ist, wagt man einmal 


ein Laugensalz zu geben. 6. Die zertheilende 


Tugend ist auch sehr mifslich, und es ist daher 
wohl 


"Laugensalze:) N Ne 1.15 


N) - 


‘wohl am ubten, bey den erh Kräu-. 


tern, ı Wurzeln, 'Säften, Extracten,, den Neutral- 


salzen und damit’ geschwängerten Wassern ,‚ dem 


versüfsten Quecksilber u. a. m. zu bleiben, 
7. Doch hat sich das fixe Laugensalz sehr wirk- 
sam bewiesen in’ Scrofeln und andern von dieser 
Schärfe herrührenden Krankheiten; deswegen . 


werde ich es auch immer den weniger zuverlässie' 


gen Mitteln vorziehen; : dals aber das minerali- 


sche Langensalz eben so hülfreich darin sey, als 
das vegetabilische, das ist ausgemacht. 8. Bey 
genommenen Giften von der sauern Art, thut 
vielleicht die Seife eben so viel ‚„ und noch viel- 
"mehr als das blolse Laugensalz, indem jene doch 


auch mit der Säure sich verbindet, und aulser- 


‘dem durch das 108 gewordene Oel zum Einwickeln 


dienet: \ 


\'Aeufserliche KRNNRENIH 1. Es 
ist zertheilend ; 2. reinigend; 3. säuretilgend. 

Aeufserliche Krankheiten. ı. Es 

kann mit Nutzen bey Milohgeschwülsten gebraucht 

werden; 2. auch bey lymphatischen Geschwül- 

sten der Drüsen; 3. bey Scrofeln; 4. bey Ge- 

'schwülsten der Hoden ; 5. bey derKräütze; 6, bey 


lem ‚Grinde; 7. bey Chancren; 8. beym Tripper, 


zu ‚seiner Vorbeugung oder Heilung; 9. wider die 
Säure: 10. bey den Gichtknoten. > 
Gebrauch. 
theilendes Mittel in Ks und auch wohl 
Kz! in 


. Man kann es als ein zer 
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in Waschmitteln gehrauchen, die letztern miissen 
‚aber fleilsig angewandt. werden. '..2. Bey: der 
‚Krätze wird es am ‚besten unter die Salben ge- 
than, . 3. Bey der verschwundenen Krätze kann - 
es noch, zur Reinigung der Haut, in Waschmit- 
‘ teln zu Hülfe; genommen. werden. 4.' Bey dem 
Grinde könnte man es wohl auch schon in der 
Krankheit brauchen; doch thut man, am besten, 
nach der Heilung desselben, mit der Auflösung 
den Kopf zu waschen. 5. Bey den Chancren 
‚könnte es eben sowohl als andere Mittel dieser 
‚Art zur Heilung angewandt werden ; doch mülste 
man äulserst vorsichtig damit verfahren, undnur 
so lange als nöthig ist, damit anhalten. 6. Zur 
Verhütung eines Trippers wird es eingesprützt, 
doch ja nicht zu dreisie, sondern nur in sehr 
' dünnen Auflösungen, dafs nicht ein viertel Gran 
auf einmal in dar Harnröhre zum Wirken kömmt, 
weil es sonst gefährliche Zufälle erregt. Veber 
"haupt bin ich ganz und gar kein Freund von der- 
gleichen gewaltsamen Methoden, 7. Eben so 
wird auch das. Mineralalcali angewandt, wenn 
ein Tripper kein Ende nehmen. will, obgleich 
alle Beschwerden verschwunden sind, und das 
Tröpfeln nur geringe ist. &. Wider. eine 
ausgebreitete und. in den Gedärmen: sogar b 
liche Säure, kann man eine Auflösung in 


Ä Iy«- 
sfieren wagen. 9. Wider die Gichtknoten, zu- 
"mal wenn sie aufgegangen sind ,ı wird es äusser- 
lich aufgelegt, 


Anmer- 


£ 
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Anmerk u ng. In allen diesen Fällen thut 
das Mineralalcali eben die Dienste, die sonst, das 
pllanzhafte zu thun pflegt; wir ziehen. aber jenes 
vor:‘\ı. weil esnichtso scharf ist, und weil man, 
wo nöthig ist, es durch Vermehrung der Gabe 
‚ebenso stark machenkann; 2. weilessich trocken 
hält, welches, zumal in Pulvern, die zur Berei- 
tung einer Auflösung dienen sollen, sehr gut zu 
Statten kömmt. | et i * 

Bedenken. ı. Zum Zertheilen ‚kann \ 
auch ein anderes Mittel gebraucht werden, wie 
2. E, Schierlingdecact , Kampferöl, Ammoniak- 
. gummi u.'s.'w. 2. Bey der Krätze thut der 
Schwefel äAufserlich das beste, und hat einen Zu- 
‚satz von mineralischem Laugensalz nicht nöthig. 
3. Nach der Krätze ist blofse Reinlichkeit hin- 
länglich. 4. Bey dem Grind gilt eben dassel- 
be. 5. Bey Chanceren ist der Präcipitat, mehr 
öder weniger geschwächt, in Salben das beste 
Mittel, an dessen Stelle man auch die Sublimat- 
auflösung setzen kann, welche beyde Mittel aber 
ja nicht zu reizend seyn müssen, auch nachher, 
Senn das Geschwür rein ist, und sich zur Hei- 
lung anschickt, nach und nach weggelassen wer- 
den. 6. Bey einer starken Säure, ‚sogar in den | 
Gedärmen,' muls auch von oben die weisse Mag- 
nesia, oder das Mineralalcali. reichlich’ gegeben 
werden, und bey den Olystieren nimmt man 
schleimichte Feuchtigkeiten zu Hülfe, 1 

K5 ** Ich 


oe 
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RAR Ich? ziehe das Miheralälcali immer ‚dem, 
pflanzhaften vor, ' mache aber sogar von ihm 
sparsamen Gebrauch, weil es immer eine scharfe 
Materie ist, die man sorgfältig vermeiden, und 

im äussersten Nothfall nur brauchen muls. 
Präpar aten. ı. Aus dem Mineralalcali 
bereitet man, oder vielmehr man kann daraus 
bereiten: a. die mineralalcalinische Lauge; b.das 
verstärkte Kinderpulver; c. das lufterzeugende 
Pulver; d. das mit fixer Luft geschwängerte Mi- 
neralaleali; e. das. mephitische‘ Wasser; f. das 
ätzende Mineralalcali; g. die caustische Mineral: 
lauge; h. den mineralischen Aetzstein; i.diealca- 
linische Tinctur; k. allerley Seifen. ‘2. Sokann 
man auch aus diesem Laugensalz eben so wohl 
als aus dem. vegetabilischen die Salmiakgeister, 
die mit einem fixen Alcali bereitet werden, die 
Schwefel und Spielsgianzleber, die wässerichte 
Rhabarbertinktur, den äufserlichen Lebenisbaliin 
u.a. m. verfertigen. 5. Die Neutralsalze, 
die es mit den verschiedenen Säuren macht, und 
diein der Medicin gebraucht werden, oder we- 
nigstens gekannt werden müssen, sind folgende 
(oben jedoch unvollständig angegebene): a. mit 
der. Vitriolsäure macht es Glaubersalz; b. mit 
der Salpetersäure,  würflichten Salpeter; c. mit 
der Salzsäure, Kochsalz; d. mit der Essigsäu- 
re, erystallisirte Blättererde; e. mit.der Wein- 
eteinsäure, Polychrestsalz; f. mit der Phosphor- 
| säure, 


4 
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säure, phosphorsaures Saal: g. durch Ueber- 
sättigung mit dem Sedativsalz, den Borax. Von 
allen diesen wird unter den Neutralsalzen: gehan- 
delt werden. “4. GewissdMetallsalze, zumal 
aus Kupfer und Eisen, können auch mit dem- 
selben ‚bereitet werden. 5. Das Glas was dar- 
aus geschmolzen wird, gehört nicht hieher. 
x 
. Die mineralische alcalinische En, ah: 

vium alcalinum minerale). 

Zubereitung.  Reines mineralisches ‚Lau- 
gensalz in Grystallen, wird in zweymal ‚so viel 
destillirtes gemeines Wasser aufgelöset und ver- 
wahrt, 

Kräfte und Gebrauch erhellen: ı. Aus 
dem, was vom Mineralalcali gesagt ist. Man be. 
dient sich .desselben, wenn man es in einer Hür 
sigen Gestalt geben will. 2. Man bemerkt, dafs 
die Dosis von dieser Lauge zweymal so stark 
seyn muls, als von dem Salz. 35. Es ist diese 
Lauge bey dem Mineralalcali dasselbe, was das 
zerllossene Weinsteinöl oder die. pflanzenalcalini- 
sche Lauge bey dem andern fixen Alcali ist, 
4. Es verdient aber diese Lauge, wegen ihrer 


mindern Schärfe ‚ den Vorzug vor der letztern, 


b. Das. stärkere Kinderpulver ( Pulois in. 
fantum fortior). 


Zubereitung. Man: setzt zu Nas weissen 
Magnesia ein Achtel Mineralalcali in Grystallen. 
| E 1 g eNn« 


% 


+ 


ı56 Zweyte Abtheil. Erstes Kapitel. 


2 f > . N #s 
Eigenschaften. ı. Wegen dieses Zusatzes 


‘wird das Pulver mehr einsaugend, als wie die 


Magnesia allein; 2. hält sich aber trocken, und 
ist 3. eben nicht “sb sehr widerlich einzu- 


nehmen. 


Kräfte, ı. Wegen des zugesetzten Laugen- 


salzes ist dies Pulver bey starker Säure in den 


ersten Wegen angezeigt; 2. es dient atıch bey drin- 


genden Fällen von einer Säure in den Säften , als 
Scrofeln, englische Krankheit, Milchschorfu. dgl. 

Gebrauch. i. Die Dosis isE die gewöhn- 
liche von der weissen Magnesia; 2. Das Vehikel 
aber immerein passendes Getränk, wie gegen die 
Sänre eine Auflösung von arabischem Gummi, 
oder eine Abkochung von Hirschhorn, wie denn 
auch Gallerte, Fleischspeisen, weichgekochte Eyer 
ü.s. w. anzuwenden; hingegen alle, Säure ent- 
wickelnde, Nahrung zu vermeiden ist, welches 
ich freylich schun bey der Magnesia hätte anmer- ’ 


ken sollen. 


Anmerkung, .ı. Dals das Verhältnis der 


beiden Bestandtheile gegen einander, nach den 


Umständen könne 'und müsse verändert werden, 
verstehet sich von selbst. 2. Auch mufs man, 
bey bedeutlichem Zusatze, die Dosis genau be- 
stimmen, damit der Patient. keinen Schaden da- 


von habe. 
c. Das 
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ce. Das Unfrrssugende Pulver Pie aero- 
.phorus). 
Ist aahen: v7 der Frei Luft angeechen 


worden > 


Fi 


d. Das mit fixer Lu ‚ft geschnängerke u 
ralaleali. (Sal alcali minerale aeratiım), x 

Zubereitung. ı. Ein Theil reines Mi-- 
neralalcali wird in sechs Theilen destillirtem Was 
ser aufgelöset, und sodann. mit Luftsäure geschüt- 
, telt und geschwängert, welches durch eine Blase ges 
schieht; die mit dem Glase. verhunden ist, und die 
von einem ‚andern Glase kömmt, worin Axe Luft- 
“entwickelt wird. ‚ Wenn die Auflösung allen ätzen= 
den Geschmack verloren Dat, und milde gewörs - 
den, wird die Flüssigkeit filtsirt,; und das Salz 
zur Crystallisation gebracht: ‚2. Es kann auch, 
| wie bey dem Pflanzenalcali vorkömmt, bereitet 
werden: | 
“  Eigenschäften, i. Die Ge sind 
lang und säulenförmig; 2: sie zerfliesen nicht 
an der Luft; 3. sie haben einen noch inilderen, 
Geschmack, als das ungeschwängerte Mineralalcali. 

Bestandtheile, Da ın dem Mineralalcali 
sechszehen bis zwanzig Theile von hundert fixe 
Lüft atisruächen ; und es alsdenn schon lufteauer 
genannt wird, so versteht sich, dafs durch obis 
gen Procefs noch vielmehr fixe Luft darin kann, 
"aufgenommen, und es also gleichsam damit ae 
| schwängert werden. | | 
RE | Kräl te: 


u 


© 258 Zweyte Abtheil. ‚Erstes Kapitel, 


Kräfte und Gebrauch. An aid wird eg 
nicht gebraucht, sondern n daraus bereitete 


Wasser. N, u! a 


, ' 
e, Das mit Luftsäure geschwängerte mineral- 
alcalinische FFasser (Agua mepkitica, agus 
alcalina mineralis atrata, auch von eini« 

gen dqua nephritica genannt), 
Zubereitung. -Das oben beschriebene Mi- 
neralalcali. wird in sechsmal soviel mit Luftsäure 


geschwängertem Wasser aufgelöst. a 


Nutzen. Es wird bey Nieren- und Bläsen- 
steinen angewandt, und von den Engländern 
sehr gepriesen. a 

Gebrauch. Es ist besonders in Fleisch- 
brühe gegeben worden. ; 

Bedenken. Es gilt das obengesagte vom 
Kalkwasser, fixer Luft, auch hiervon, 


EN Nie ützende Minerallauge ( Lixivium tau» 

sticum Salis alcali mineralis). 
Zubereitung. Vier Pfund gebrannter 
Kalk, werden in hinreichendem warmem Wasser 
gelöscht, und zu einem Brey gerührt; dann wer- 
den sechszehen Unzen Mineralalcali, in neun Un- 
zen Wasser aufgelöst, dazu gethan. Man läfse 
es 2% Stunden stehen, ünd darauf durch einen 
gläsernen Trichter mit Baumwolle tröpfeln. Wenn 
dann ein-Glas, das genau ein Pfund destillirtes 
gemein 


| 
i 
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gemeines Wasser hält, von der Lauge voll wird, 


hebt man es darin auf, und verwahrt es mit eis 


nem eingetriebenen Stöpsel und einer Blase. 


' An merkung. 1.. Wenn das Glas nicht 


alle Lauge falst, so kann sie, durch Abdün«, 


stung vermindert werden, oder auch, wenn, 


der Lauge zu wenig geworden, kann man den 


Rückstand noch mit etwas warmen .-Wasser, auf 
obige Weise, auslaugen, damit ja das Glas voll 
werde. ‘2. Es mufs aber von der Lauge, vom 


Zeit zu Zeit, etwas mit Vitriolgeist probiret wer- 


x 


den, ob es noch aufbrause ,. in ‚welchem Falle 


noch mehr Kalk hinzugethan werden muls, bie 


dals keine Blasen mehr aufsteigen ‚ und die Lau- 
genicht mehr trübe wird. Darauf wird sie auch 


mit frisch bereitetem Kalkwasser probirt, ob es 


nicht damit trübe werde, da denn, wenn das ge= 


schieht, etwas Mineralalcali noch beygemischt 
wird. | Br 

Erkläru ng. . Der zügesetzte ungelöschte 
Kalk, der in warmem und also luftleerem Wasser 
zerfallen ist, raubt dem Mineralalcali ‚seine fixe 
- Luft ; und setzt ihn aulser Stand mit den Säuren 


‚aufzubrausen, macht ihn also ätzend. 


Kennzeichen der Güte Diese sind. 


schen angegeben worden, Sie ist aber jetzt im 
Stande; dafs sie Haare, Knochenstücke, Federn 


u.s. w. auflöset eder anfrilst, wenn sie warn. 


Eigen 
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„Eigenschaften, 1. Sie zerfrilst"i in kur- 
zer Zeit alle thierische Substanzen; 2, sie hateinen 
scharfen und brennenden ae ZN sie 
Brauset nicht mit‘ den Säuren; 4. sie ziehet die 
Feuchtigkeit aus der Luft, und die fixe Luft 
än sich; 5. sie verliert dadurch ihren älzenden 
Geschmatk und wird milde. ! b 

'Inmnerliche Heilktäfte, ı. Es wird 
von den Säuren angezußen, ohne damit aufzu- 
Braüsen, wiewohl es nöch damit Hitze macht; 
er es ist also freilich auch ein Säure widriges Mit-. 

; 31 es kann auch wohl diuretisch seyn u. sı w;; 
je in wird es als ein Steinauflösendes Mittel 
gepriesen. 

Schädliche Wirkungen. i. Es macht, 
wenn es dem Körper angebracht wird , einen ste- 
chenden und brennenden Schmerz , örtliche Ent- 
Zündung, Borken, Anfressungen und Verzehrun. 
gen; 8, es ist auch überhaupt ein gar zu versen: 
des Mittel; 3. auch wegen der starken Hitze, 
die es unter seiner Sättigung mit den Säuren er- 
zeugt, ist es gefährlich , welches überhaupt von 
allen Laugensalzen, besonders den starken, der 
Fall ist, wenn sie bey vieler Säure gebraucht 


Lin 
m 


werden. FR 
Innerliche KrnEnten; Es wird, 
wegen seiner ätzenden Eigenschaft, nur im höch: 
sten Nothfall gebraucht, und man hat immer 


andere mehr sichere Mittel bey der Händ. 
} Ge- 
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6xurgie . Wenn & ‚aber doch, wie 
gesagt, im nes Nothfallz angewandt wür- 
de, so " mülste es, Sicherheit halber , sehr ver- 
dünnet werden. 2. Es mülste auch mit ölrch: 
ten Zusätzen ‚ oder Milch , Schleim u. %&w. 80 
'viel als möglich ; 'gemildert_ werden. 3, Auch 
könnte man den Mohnsaft zu Hülfe nehmen, um 
‚den starken Reiz zu verhüten. A. Die Gabe ist 
von zehen bis zwanzig Tropfen, wohl verdünnt 
mit Habersuppe u. = 
Bedenken... r. Besser"ist es, gar: nicht 
innerlich zu geben. '2.:Die Quantität ist immer 
sehr schwer zu bestimmen, ‚die zu hinlänglicher 
‘Sättigung eines Sauern Giftes und einer jeden an- 
dern dadurch zu bezwingenden Schärfe nöthig ieh 
Der Mohnsaft vermindert zwar die Schmerzen 
und andere Zufälle, die von seiner ätzenden Kraft 
entstehen, benimmt ihm aber gar nicht die cau- 
alischen Wirkungen. ' 4. So Sind auch andere 
Mittel. genug bekannt, die eine ätzende Säure 
entkräften können, ‚ohne dafs man zu einer so 
gewaltsamen Arztney,. die selbst ein Gift ist, sei- 
ne Zuflucht nehmen darf, wie die-Seife, weisse 
‚Magnesia » milde Laugensalze, welche jedoch mit 
den Säuren aufbrausen und Hitze ‚ erzeugen. 
5. Bey Giften ist besonders. Oel, Milch, Schieim 
u. dgl. vorzüglich zu empfehlen. 
Aeufserliche. Heilkräfte. u Diese 
werden am besten in dem Artikel vom Aetzstein 
RR, .ge- 
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gesehen, da das ätzende Mineralalcali, wegen sei- 
ner Flüssigkeit, sehr unsicher zu gebrauchen ist, 
indem man bey allen Aetzmitteln, vor allen Din- 
gen dahin zu sehen hat, dafs nur. die Stelle oder. 
der Theil, wo etwas wegzuätzen ist, nicht aber 
ein benachbarter unschuldiger, ‚dessen Wirkung 
erfahre. 2. Sie wird von einigen, mit vielem 
Wasser verdünnt, zu Einspritzungen im Tripper 
empfohlen, welches aber ein sehr bedenklicher 
Rath ist, der gewils üble Folgen haben kann, 
_ wie ich selbst gesehen. 3. Sie wird auch zum 
Auswaschen des Bisses toller Hunde, nach dessen 
chirurgischer Behandlung empfohlen. 4. Sie 
soll auch wider die Folgen des Vipernbisses die- 
nen. 5. Mit Wasser verdünnt wird sie zur Auf- 
lösung der Gichtknoten angerathen. - 


g. Das ätzende Mineralalecali (Sal alcali mi. 
nerale causticum. siccum). 


Zubereitung. ı. Von der vorhergehen- 
den Lauge wird so viel, als beliebig, am Feuer 
in einem eisernen Geschirr, unter beständige 
Umrühren. mit einem hölzernen Spatel, bis zur 
Trockenheit abgedünstet, und wohl vor der Luft 
bewahrt. 2. Es kann auch durch heftiges Cal- 
ciniren in einem Schmelztiegel ätzend gemacht 
werden, da die Masse anfangs stark schäumt, 
nachher aber ruhig flielst wie ein Oel. 


Eigen- 
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Eigenscha ften, .ı. Es hat noch immer 
eine ‚weisse Farbe; 2. es schlägt verschiedene 
Körper nicht so gut nieder als vorher; 3. es er- 
zeugt eine Hitze mit dem Wasser , als die ätzen- 
den ‚mineralischen Säuren; 4. die Neutralsalze, 
die es macht, lassen sich nicht leicht crystallisi- 
ren; 5. sie schmelzen leichter am F euer, als wenn 
sie milde sind. - Uebrigens kömmt es mit der. 
ätzenden mineralalcalinischen Lauge überein. 

Innerliche Heilkräfte.  ı. Es ist als 
Steinauflösend gepriesen worden; 2. esmag auch 
ein urintreibendes Mittel seyn. | 

 Innerliche Krankheiten. Man hat es 
bey dem Nierenstein u. 8. w. angerühmt. 

Bedenken. ı, Es ist aber, wie genug ge: _ 
sagt worden, höchst unsicher, und das milde 
Laugensalz hat, als ein urintreibendes Mittel, 
den Vorzug. 2. Von den sogenannten Steinauf- 
lösenden Mitteln kang das vorhergehende vom 
Kalkwasser, von der fixen Luft, und dem mik- 
den 'Mineralalcali "nachgesehen werden. 

AeufserlicheHeilkräfte. Eskann auch 
als ein Aetzmittel dienen; man nimmt’aber lie 
ber den Aetzstein. 


'h. Der mineralische Aetzstein (Lapis e causti- 
cus mineralis), 


Dieser wird gewöhnlicher aus dem vegetabi- 
lischen ätzenden’ Laugensal2 gemacht, und kann 
.da nachgeschen werden. 

Ir i Die 
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i. Die ätzende ‚mineralalealinische Tinetur 
(Tinetura alcalina mineralis acris, sive 
caustica).- 


$ 


Auch. diese Wird gemeiniglich mit dem pflanz- 
haften Laugensalz bereitet, und findet sich un-- 


ter diesem ARE, 


2 Die der Seife ( Sapo Hispanicus, 

n.. Sive Alicanthinus). a SR 
Namen.’ ı. Diese wird auch iR weisse 
spanische Seife genannt, um sie von der gefleck- 
ten zu unterscheiden, welche aber zu Venedig be- 
reitet wird, und nicht zum Medicinalgebrauch 
geschickt und sicher ist. 2. Sie kann auch eben 
so wohl als die mit der Cacaobutter bereitete, 
die vegetomineralische genannt werden, 
weil sie ebenfalls aus Mineralalcali und einem 
pfianzhaften Oel besteht. 3. Sie wird auch zu- 

weilen in Marseille (Sapo ‚Massiliensis) verfertiget 
und verschickt. } 

Die Seifen überhaupt sind Verbindungen 
eines Salzes von allerley Art, es mag einfach 
oder zusammengesetzt seyn, und eines Oels oder 
anderer Fettigkeit, die sich sowohl im Wasser 2 
als Weingeist auilösen lassen, "wenn die Auflö- 
sung geschüttelt wird, einen Schaum ‚geben, 
und fetlige auch andere schmutzige Theile-hin- 
wegzunehiuen dienen. - Man hat vielerley Arten 
derselben, worin einerseits das Salz, und anderer- 

seits 


agenehlun] a 


seits die Feitigkeit äufserst verschieden ist, aber 
in zwey Klassen, die natürlichen und die künstli- 
chen, zerfallen. . Die künstlichen besteheni in 
Verbindungen der alcalischen und der sauern Salze 
mit fetten und ätherischen Oelen und andern ähn- 
lichen Substanzen, und werden in alcalische und 
sauere getheilet, Wir führen sie, bey dem sa 
zigten Bestandtheile, welcher zu ihrer Zubere& 
tung erfordert wird, ‚jedesmal an, und handeln 
daher hier von derjenigen ‚„ die mit dem Min e- 
zalalcali erhalten wird, und die in ihrer Art 
ein Beyspiel einer wahren und vollkommenen 
Seife ist. ade | | 
Die spanische Seife-ist in grofsem Vorrath 
bey uns zu haben, und wird nicht bey uns ge- 
macht, sondern in Spanien, und zwar am besten 
bey Alicante, wiewohl auch. von Marseille eine 
solche Seife erhalten wird. 
Zubereitung. Sie wird aus .der ätzen- 
den Lauge des Mineralalcali und Baumöl ge- 
sotten. Ä Ä | 
Eigenschaften. 1. Sie ist weils von 
Farbe; feste und hart wie Hirschtalg, leicht zu 
schneiden, zwischen den Fingern aber weich, 
schlüpferig und. etwas klebricht. 2. Sie muls 
nicht ranzicht, noch auf andere Weise, unan- 
genehm riechen, und 3. fett und salzicht schme- 
cken. 4. Sie mufs nicht an der Luft zerflielsen 
oder nafs werden. 5. Sie muls in destillirtem 
L3 \ Wasser 
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Wasser auflöslich seyn, und die Auflösung eine 
Oralfarbe haben, auch mufs kein Oel daranf 
schwimmen. 6. Sie mufs im Weingeist aufge- 
löset werden; wenn aber Wasser dazu kömmt, 
sich trennen. 7. Sie giebt, mit dem Wasser, 
durch die gewöhnliche Behandlung, einen Schaum, 
5. Sie lälst, wenn sie filtrirt wird, keine Unrei- 
nigkeit im Filtrum zurück. 9. Am Feuer zer- 
geht sie, und der ölichte Theil wird angebrannt 
und schwärzlich, aber das Laugensalz bleibt un- 
verändert. ıa. Wenn sie wohl durchgewärmer 
ist, entzündet siesich an einer Flamme, und läfst 
eine schwarze beschmutzende Kohle zurück. 
ıı. Sie verräth mit dem Violensyrup und der 
Laekmustinctur keine Zeichen eines Laugensalzes. 


Zersetzt wird sie: ı. Von allen Neutral- 
und Mittelsalzen, die eine Säure enthalten, und 
von den ‚Säuren selbst; nur nicht wenn die Säure 
mit einem Mineralalcali gesättiget ist. 2. Die 
Luftsäure ist eben nicht im Stande sie zu zer- 
setzen. 3. Das Kalkwasser zersetzt ebenfalls die 
Seife und macht sodann eine eigene sogenannte 
Krlkseife damit. 4. Alle nicht völlig von Neu- 


‚tral- und Mittel- auch Metallsalzen freye Wasser, 


lösen dieSeife mehr oder weniger unvollkommen 
auf. 5. Das durch Zersetzung abgeschiedene 
Oel, lälst sich darauf wieder in Weingeist auf- 
lösen. 

In 
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In der Destillation giebtsie: ı. Das Was- 
ser, das in ihre Zusammensetzung aufgenommen 
worden. 2. Wenn sie nun eine Farbe bekom- 


men und brenzlicht riecht, so läfst sie ein flüssi- 
ges Oel fahren. 3. Das Laugensalz bleibt mit 


einer Kohle zurück. 
ı Bestandtheile. In zwey Unden oder 48 


Scrupel von dieser Seife, die mit einer Säure 


j 
Pi 


zersetzt worden, sind 34 Scrupel Oel, 6 Scrupel 


Wasser, und 8 Scrupel crystallisirtes Mineralal- 


cali gefunden worden. 

Anmerkungen. ı. In dem Oele liegt eine 
pflanzenartige Säure, die sich mit dem Alcali 
vereiniget, wovon die Verdickung des Oels und 
die Verwandlung in eine Seife abhängt. 2. Das 
Alcali mufs aber erst luftleer werden, indem man 
es mit gebranntem Kalk ätzend macht. 3.. Folg- 
lich entsteht die Seife durch die innige Vereini- 
gung des Oels mit dem reinen Alcali. 4. Wenn 


man aber eine Säure hinzugielst, die eine stär- 


kere Verwandtschaft mit dem Laugensalz hat, so 
wird das Oel geschieden, und nun als ein ätheri- 
sches Oel in Weingeist auflöslich. 4. Das Alcali 
in der Seife wird jedoch unter der Zubereitung 
schon mit der fixenLuft gesättiget, daher es auch 
keinen ätzenden Geschmack mehr hat. | ; 

Preis. Die Unze spanische Seife kostet einen 
KLübschschilling, ‚welches jedoch nach den Zeit- 
läuften zu bestimmen ist. 


L4 | 'In- 


a. 
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"Innerliche Heilkräfte, Sieist ı. schleim- 
auflösend; 2. eröfnend; 5. offnen Leib beför- 
dernd; 4. einwickelnd; ;r säurewidrig A 6. urin- 
treibend, auch soll sie 7. Fett vermindernd seyn. 
| Innerliche Krankheiten, ı. Gelbsucht 


- und besonders von Gallensteinen, Wasserblasen 


u. dgl. er 42a Verstopfungen ‚der Eingeweide. 
3. Allerley Krankheiten von einer Säure in den 
ersten Wegen, und wo eine davon geronnene 
Milch wieder: zu zertheilen ist, ih, Podagra. 
5. Rhachitis.. 6. Scrofeln und. andere Drüsenge- 
schwülste. '.7.. Stein - -und Griesbeschwerden. 
8. Beschwerliche Fettigkeit, .9. Auch. soll. sie 
im Keichhusten, dienen. ı0. Bey genommenen. 
saueren Giften wird sie sehr gerühmt. 
Gebrauch. ı.Man giebt sie gemeiniglich 
in Pillen mit anderen dienlichen Mitteln versetzt, 


besonders mit Extracten oder Gummiharzen. 


BB Aufgelöset mit einem aromatischen Wasser, 


allenfalls mit einer guten .versülsten‘, Säure,‘ 
3. Man hütet-sich’ vor Kalkwasser und allen Mit- 
telsalzen, die nicht ein Mineralalcali haben, vor- 
nemlich aher vor allen Säuren ,. sowohl in Arzt- 
neyen als in Nahrungsmitteln, bey dem Gebrauch 
dieses Mittels. 4. Die Gabe ist bey Erwachse- 
nen von einer halben Drachma bis zu viermal 
so viel; doch thut. man besser, wenn man mälsi- 
ge Dosen nach üfteren Zwischenzeiten giebt. 
5. Man hat Beyspiele, dafs sie ganzer zehen Jah- 

ie’ 


S 


\ 
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re mit Nutzen’ ‚gebraucht worden. 6. Bey’ sau- 
ren Giften gebraucht man sie aufgelöset und in 


NEE Yr: “4 


Bedenken. 1: Wenn die Seife eich rd | 


heifst: : das Laugensalz und Oel innigst vermischt 


ist, kann sie allerdings in die zweyten Wege 


übergehen; doch muls freylich alsdenn keine 


Zersetzung durch Säuren und dgl. geschehen, 


2. Durch die Säuren, die sie zwar tilgt, wird 


sie gleichwohl zersetzt, und giebt eine ölichte 


Unreinigkeit im Magen. 3. Sie ist dieserwegen 


bey weitem nicht so sicher, als die weilse Mag- 


nesia, und, wenn man weils, wie weit man mit 


dem Gebrauch gehen darf, die Laugensalze, 


"4. Es versteht sich, dafs diese letzteren immer 


ein wenig gewagt sind; weil sie da, wo keine 
Säure mehr ist, leicht Schaden thun. 35. Dals 
die Magnesiä dem Magen mehr lästig sey,,, auch 
sogar wenn ‚keine Säure: sie zu einem abführen- 
den Salz macht, ist sehr zu bezweifeln. ‘6. Die 
Seife selbst mag wohl die ersten Wege schwächen; 
wiewohl man dies nicht von einer Substanz er- 
warten sollte, die nach ‚einigen zur Stellvertrete- 


zinn der Galle dienen soll. 7. Die Verunreini- 


gung des Magens von dem abgeschiedenen Oel, 


muls dem Appetit und der Verdauung schaden. 
8. Es kömmt nur darauf an, dafs öfters und 


viel davon zurückbleibe , so kann mehr als eine 


Krankheit davon entstehen. g. Es ist daher‘ 


L5 nöthig, 
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nöthig, wenn es nur die Heilungsanzeige Jeider, 
dals man die Seife mit bittern Mitteln versetze. 
10. Ueberhaupt kömmt sehr viel darauf an, dafs 
man das Oel gehörig einwickele, oder ihm die 
Kraft zu schaden nehme.  ıı. Eis: geschieht, 
wenn man nach der Seife etwas mit der Absicht 
übereinstimmendes ilst. ı2. Den Schleim führt 
sie freylich ab; allein man hüte sich, dals man 
ihn ohne Noth nicht wegfege, worauf so viele 
Patienten, aus Vorurtheil, dringen, 13. Man 
versäume, um der Seife wegen, nicht die mehr 
sicheren salzichten Arztneyen, zumal da sie so 
leicht einen andern Schlamm zurück läfst. 
ı4. Als ein zertheilendes und eröffnendes Mittel 
ist sie recht gut anzuwenden, da sie in diesem 
Falle nicht zersetzt zu werden braucht. ı5. Man 
kann sie auch in dieser Absicht in grölserer Quan- 
tität geben, jedoch, nicht viel auf einmal. 
ı6. Bey solchen chronischen Krankheiten ist sie, 
wenigstens in der Absicht, anzuwenden, - dafs 
der Kranke, dem vielleicht kein einziges Mittel 
ınehr hilft, doch eines mehr habe, das er ver- 
suchen kann, und sich eine Zeitlang damit -be- 
friedige. ı7. Doch scheint es, in solchen Fäl- 
len, wohl so wirksam als ein anderes zu seyn, 
wenn es nemlich lange, und nachdrücklich. ge- 
mıg gebraucht wird, ı8. Die Gallensteine, 
Wasserblasen und andern Schlamm mag sie frey- 


lich schlüpfrig machen und ihren Abgang also 
beför- 
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befördern ; es scheint aber hieht, dafs sie weiter 
etwas könne. ie 19. In den Krankheiten, die von 
einer Säure im Geblüt herrühren,, wird sie wahr- 
scheinlich nicht viel ausrichten, ohne dafs sie 
erst zersetzt werde, und es ist daher besser, statt 
der Seife ein Laugensalz zu geben. 2o. Eben | 
dies ist von ihrer steinauflösenden und Gries ab» 
führenden Wirkung zu sagen. z2ı. Eben des- 
‚gleichen mag wohl ihre urintreibende Kraft von 
dem entbundenen Laugensalz herrühren. Sie. 
thut wahrscheinlich nichts mehr, als dafs sie die. 
Bildung oder wohl gar den Anwuchs eines Steins 
verhindert, indem sie den Abgang des Urins un- 
terhält, und dadurch alles wegspühlt, was noch 
weggespühlet werden kann. 22. In dem Urin 
mag sie wohl gar, durch gegenseitige Zersetzung 
und nene Verbindung mit der Phosphorsäure eine 
Art von Soda phosphorata machen. 23.Noch ist 
zu erinnern, dafs mehr als ein Mittel in der 
Gelbsucht eben so wirksam ist, ohne so wider- 
lich zu seyn, zumal die rohen Eier, das Rici- 
nusöl, die Ochsengalle, und die seifenartigen Wur- 
zeln, oder ihre Extracte. 24. Als ein Leibesöff. 
nung verschaffendes Mittel, sollte es nichtrinen. 
fort, sondern nur eine Zeitlang, und nach jedesmali- 
gen Zwischenfristen’gegeben werden, wie bey allen 
eccoprotischen Dingen nöthig ist, damit die Na- 
tur nicht daran gewöhnet, und zuletzt gegen den 
Reiz unempfindlich, folglich eine immer gröfse- 


x 


re 
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Te Gabe ‘nöthig werde. 25. Wider. die. Fettig- 
keit ist sie nur aus einer trüglichen Theorie an- 
gerathen.. 26. Eben-so wird sie im Keichhusten,. 
wegen der davon erzeugten Unreinigkeit im Ma- 
gen, eher Schaden als Nutzen schaffen. 27. Bey 
den sauern Giften ist sie ein vortreiliches Gegen- 
gift ,.da sie die Säure neutralisiret und durch das 
entbundene Oel die Theile gegen die scharfe Wir- 
kung des Giftes verwahrt, auch in Menge. gege- 
ben werden kann, und wohl gar ein Brechen er- 
regt. 28. Endlich wird siennieht gegeben, wenn 
Fieber zugegen ist, da sie ein alcalinisches Mit- 
tel ist. 29. Auch ist sie bey Gallenfiebern beson- 
ders aus dieser Ursache, und weil sie die verderb- 
te Galle nicht auswerfen kann,, wegzulassen. 
30. Bey Auflösung des Bluts thut sie nur gröfse- 
ren Schaden. 31. Bey Blutflüssen, die aus die- 
ser Quelle entstehen ist die Seife gefährlich. 

2. Andere Blutflüsse aber, wobey das Blut eine 
gehörige Mischung hat, und die zumal von einer 
Congestion entstehen, sind keine Gegenanzeigen. 
35. Die Goldadern „ die nur nicht von Auflösung 
des Bluts herrühren, werden vielmehr durch die 
eröfnende Wirkung der Seife erleichtert, wie 
wohl man diese Erleichterung auf eine viel bes- 
sere Weise verschaffen kann, besonders durch 
das Rieinusöl. 34. Sie ist überhaupt widerlich 
zu gebrauchen, zumal in der Länge,. und erfor- 


dert sehr öfters allerley Verbesserungsmittel, wel- 
ches 


‚ches denn zu ‚dem leidigen Zusammensetzen An- 
lafs giebt. 35. Sie macht auch, wegen ihrer 
Leichtigkeit, in starken und wirksamen Gaben, 
keine leicht zu nehmende Quantität, 36. ‚Die 
Exempel, die man von einem sehr langen und 


sichern, ja sogar nützlichen innerlichen Gebrauch 


der Seife hat, müssen uns nicht verleiten , mit | 


einem so widerlichen und so wenig hüffreichen 
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Mittel lange anzuhalten. 37. Zumal bey Stein- 


und Griesbeschwerden sollte man nicht länger da- 


bey bleiben, als man sieht dafs die Seife Nutzen 


thut. 


zertheilend; 2. erweichend; 3. Ve reizend; 


BR reinigend; 5. zeitigend; 6. eröffnend. 


“ 


härteten Knoten und Scrofeln können solche _Mit- - 
tel zwar nicht schaden, ee aber wohlschwer- 


AeufserlicheKrankheiten, ı. Poda- 
gra; 2. Milchgeschwülste in den Brüsten ; 3. Balg- 
geschwülste; 4. verhärtete Knoten; 5. Scrofeln; 
6. Gliederweh; 7. ausgetretenes Geblüt; 8. Ver- 
stauchungen; 9. ERERERE ; File a Verstöpfüng des 
Leibes. RN 

Gebrauch. Man macht ı. allerley Pia. 


Aeumesiiche Melikräfte, 1. Stecc 


ster; 2. Salben; 3. Breiumschläge ; 4 Bähüngen 
und "Waschwasser; 5. Clystiere; 6. Stuhlzäpf- 


chen davon. 


# 


Bedenken. ı. Bey Balggeschwülsten, ver- 


lich etwas ausrichten. © SER Podagra sind 


s 


sie 


174 Zweyte Abtheil. Erstes Kapitel. 


sie allerdings bedenklich, 3. Das Gliederweh 
kann ebenfalls dadurch zertheilt, und schr mis- 
lich werden, besonders sich auf einen innerlichen 
edeln Theil werfen; dahingegen die Ableitung, 
zumal durch Susserlichen Reiz, in diesem Falle, 
sicherist. ’ 4. Nach äusserlicher Gewalt aber sind 
. diese Seifenmittel ungemein zertheilend und lin- 
dernd. 5. Mehr wird von den Zubereitungen 
aus der Seife, die nachher angeführet werden, 
Gebrauch gemacht. 6. Die Seife ist auch ein 
guter Zusatz zu gelinde reizenden und reini- 
genden Üiystieren. 7. Ein solches Clystier vun 
aufgelöster Seife, wird auch bey genommenen 
sauern Giften eingespritzt, um denselben von 
unten entgegen zu arbeiten. 8. Ein Stück Seife, 
nach dem Mastdarm geschnitten, und in Honig 
getaucht ‚ dient oft im Nothfall, zur Eröfnung 
des Leibes, wenn nur ein so reizendes Mittel 
sicher ist, | | | 
Anmerkungen. ı. Obgleich diese Seife 
nicht so gut ist als die folgenden eigentlich me- 
dicinischen, welche ohne Wärme bereitet wer- 
ten, so ist sie doch viel besser zum Medicinal- 
gebrauch, als die mit dem vegetabilischen Lau- 
‚gensalz bereitete. 2. Wenigstens sollte diese 
Seife selbst und alle gebräuchliche Zubereitungen 
davon zum innerlichen Gebrauch angewandt wer: 
den, wiewohl zum äufserlichen Gebrauch, die 
mit dem .pflanzhaften Alcali und Baumöl bereitete 


noch wohl angehen kann. 
Präös» 
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Präparate a. Die einfachen. Seifenpilen 
(Pilulae Saponaceae simplices), 

Zubereitung. Die spanische Seife wird 
in Pillen gebracht, gemeiniglich ein Paar Gran 
schwer. Diese können, nach Belieben, mit ei- 
nem dienlichen Pulver überzogen, auch so wie sie 
sind, gegeben werden. 

Nutzen, ı, Siesind die beste Form, die Seife 
innerlich zu geben, und haben daher alle ihre 
Kräfte. 2. Es wäre zu wünschen, dafs man die 
ewigen Compositionen weglielse. 3. Die Jungfer 
Stephens hat ähnliche Seifenpillen und Kalk- . 
wasser zu ihrem vermeintlichen Steinzermalmen 
gebrauchen lassen. 

ß- Zusammengesetzte Seifenpillen. i 

Sie werden hier mit Rhabärber und Myrrhen, 
dort mit Birkensaft, dann mit Ammoniakgummi; 
bittern Extracten u. 8. w. versetzt, ‚und nehmen 
daher allerley Kräfte an; doch sind sie gerne zer- 
theilend und eröfnend. 


y. Der Seifenspiritus (spiritus saponaceus), 
auch Seifenbalsam (Balsamum saponaceum) 
genannt, | 
Zubereitung: ı. Die weisse spänische 
Seife wird in viermal soviel rectificirtem Weingeist 
aufgelöst. 2. Man kann auch Franzbranntwein 
dazu nehmen. 3. Wenn die Auflösung gesche- 
hen, kann man den vierten Theil des Gewichts 


dev 
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der Seife von Kampher, und den achten Theil 
Rolsmarinöl dazu thun. 4. Der Weingeist wird 
auch angezündet und unter beständigem Umrih- 
ren der Seife abgebrannt, da man denn das Seifenli- 
niment erhält, welches auch mit dem Pflanzenal. 
cali bereitet wird, wo es vorkömmt. 

Nutze n.1. Dieser Seifenspiritus ist sehr dien- 
lich bey Verstauchungen und anderer äufserlichen 
Gewalt. 38. Doch ist es gerne besser, dafs man 
in der Erste, so lange noch viel Reiz vorhanden, 
Wein oder Essig mit Wasser anwende, um nicht 
zu sehr zu strammen und zu reizen. 3. In der 
‘Folge aber ist 'es ein gütes Mittel, die entzün- 
dungslose Geschwulst zu zertheilen, und den Theil 
2m stärken. 2 Besonders wird er noch mehr auf- 
‚lösend y von dem Kampher. ‚ Herrlich stärkend 
ist das beygesetzte BER. 6. Bey steifen 
Gelenken und bey Lähmungen hat er auch seinen 
Nutzen. 7. Die zurückbleibende und trocknen- 
de Seifekann man zuletzt mit blolsem Branntwein 
wegwaschen. 9. Bey allen Geschwulsten, die 
von innerlicher Ursache entstehen, hüte man sich 
vor diesem Seifengeist. 9. Die Weltleute halten 
'nehr auf den Esprit de Savon der aus Frankreich 
| kömmt; esist aber nur ein Vorurtheil. - 10. Mehr 
ea on unten bey dem Seifenliniment. 


6. Der mit Terpentinöl versetzte sei fill 
(Balsamum saponis tLherebinthinatus). 

“ Zubereitung. Die 'spanische: Seife wird 

geschabt, getrocknet und gepalren und alsdenn 

eben 


oe 
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eben so viel Terpentinöl damit gestolsen und ver- 
mischt. Dies nennt man Corpus pro Balsamo 
saponis, Dazu thut man. viermal man viermal 


so viel rectificirten Weingeist, und läfst es dige- 
ziren, worauf es durchgesiehen wird, 


Nutzen. ı. Dieses wird in den obbesagten 
Fällen, wo zugleich Gefahr einer Entzündung 
vorhanden, sehr gepriesen, 2. Dabey aber wer- 
den allerley Veränderungen, angegeben, die uns 
zu weit führen würden, und ein wenig gar zu 
componirt sind. 


ge. Die Seifentinetur (Tinetura saponis). 


Dies ist eine Zersetzung des Mineralalcali in 


"der Seife durch das Pflanzenalcali, worauf die 
neue Seife mit rectificirtem Weingeist digerirt 
wird, bis man eine gelbe Tinctur erhält, welche, 
zum äusserlichen Gebrauch, aufgehoben wird. 
Ist ein wenig sehr gekünstelt, 


J. Die medieinische Seife (Sapo medicatus), 


"Zwar ist die spahische Seife, wenn sie recht 
gut zu hahen ist, und allen oben angegebenen 
Eigenschaften entsprieht, zum Arztneygebrauch 
dienlich genug, weil sie aus einem Mineralalcali 
und reinem Baumöl bestehet, und daher weils 
und fest ist; weil aber durch Wärme, ja durch 
‘Kochen, die Vereinigung der Lauge und des 


Oels geschehen, so nimmt man lieber eine eige- 


M Y ne 
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ne Seife, die ohne Wärme bereitet wird, zum 
innerlichen Gebrauch bey Kranken. sehn 


Zuber e itung. Man nimmt die obige ätzen- 
de Minerallauge, und: löset sie in einem eisernen 
Kessel mit reinem Wasser auf. Die kalt gEWOT- 
dene Lauge filtrirt man durch ein Löschpapier 
und toncentrirt sie, bis dals ein Unzenglas das 
Gewicht von eilf Drachmen fassen .kann. Dann 
nimmt man zu dieser Lauge zweymal so viel von 
dem besten Baumöl, oder gar Sülsmandelöl, und 
rührt sie mit einem Spatel in einem steinernen 
Geschirr zusammen, bis die Mischung dick und 
weils wird. . Darauf erfolgt die genauere Verbin- 
dung, wenn man sie zwey bis drey Wochen in 
trockner und warmer Luft stehen lälst, da man 
denn eine sehr weilse und feste Seife erhält. 
Man schneidet sie dann in Tafeln und verwahrt 
sie. | 

Eigenschaften. ı. Sie kömmt in allen 
Sticken mit der guten spanischen Seife überein. 
‘2. Siehhat, von der Zubereitung ohne Hitze, den 
Vortheil, dafs das Oel in dieser Seife nicht ran- 
zicht wird, 

Nutzen. $ie ist der besten spanischen ähn- 
lich. ER | 

Anmerkung. Wenn man Sülsmandelöl zu 
der Lauge nimmt, so erhält man eine Mandelseife 
(Sapo amygdalinus). 


in. Die 
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m. ‚Die Cacaoseife (Sapo ex Butyro ‚Cacao), 
Diese wird bey den Gebrüdern . Graven- 
horst in Braunschweig verfertiget. - En 
"Zubereitung. Diebey gelindem Feuer zer. 
lassene Cacaobutter , wird mit gleichen Theilen. 
von der ätzenden Minerallauge, 'mittelst. des 

Stolsens in einem Mörsel, genau vereiniget. 

| Nutzen. Diese soll den Nutzen haben, dals 


sie noch weniger als die letztere ranzicht wird. 


. Die weg slabilisch mineralische Seife (Sapo 


ee mineralis). 
So nennen die Gebrüder Gravenhorst zu 
Braunschweig ihre Seife, die aus Baumöl und 
ätzend Mineralalcali bereitet wird, und die also 


nichts anders als eine reine spanische Seife ist. 


0. Die, Rieinusseife (Sapo ex Oleo Rieini). 
Diese könnte auch, für die Liebhaber zu, 
einer Seife genommen werden , weil das Oel rein 
und gut dazu ist; doch wird wohl die laxierende 
Kraft in der Seife nicht merklich seyn. 


p. Baaders balsamischer Seifensyrup (Syru- 
pus Saponaceus balsamicus Baaderi), 

Fubereitung, Dis lebkr pnisch aus 

einer frisch gemachten spanischen Built, die aber 

die Dicke eines Syrups haben muls, und.alsdena 

mit Terpentin, gekochtem Zucker und Citronöl 
zu einem Syrup gemacht wird, 

Ma OR 


\ 


% 
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"Anmerkungen. 'ı. Dieser Syrup ist iin 
Grunde nichts anders als eine Verbindung der 
Minerallauge mit dem Terpentin, und kömmt 
also mit derStarkeyischen Seife überein. =. Dals 
noch Citrondl hinzugesetzt worden, macht ihn 
zwar weniger unangenehm von Geschmack, aber 
desto mehr erhitzend. 

Nutzen. ı. Er wird in vielen Krankheiten 
gepriesen ‚„ doch nur von dem Erfinder. 2. Er 
ist auch wohl dienlich, wo einerseits der Terpen- 
tin, und. andererseits ein seifenhafter Körper 
rathsam ist. 3. Der Geschmack ist aber sehr 
widrig, und wird nicht durch das Citronöl mit 
Sicherheit verbessert. A. Es ist im Ganzen ein 
zu hitziges Mittel. 

** Ueberhaupt kann ich nicht läugnen, dafs 
ich vun den Seifen kein grolser Freundbin, weil 
es eine. widerliche und leicht zu zersetzende 
Verbindung ist. Soll aber Seife gebraucht wer- 
den, so ist die mit Mineralalcali bereitete aller- 


dings vorzuziehen. 


C. Das Mineralalcali aus Glaubersalz 

+. Sahaleals minevale e Sale mirabi.- 
li Glauberi). 

a. Mit Kohlenstaub erhaltenes. 


Zubereitung. Man macht aus dem wohl- 
erystallisirten Glaubersalz und einem sechsten 
Theil Kohlenstaub, in einem bedeckten Schmelz- 

tiegel, 


tiegel, durch ein mälsiges Glühen, ‚eine Schwe- 
felleber, läfst sie in vielem ‘reinen kochenden 
Wasser auflösen, und an der Luft stehen, da 
"denn ein Schwefel zu Boden fällt. Alsdenn sei- 
get man sie wieder durch, und läfst sie crystalli- 
siren, welches man einigemale wiederholet, ‘bis 
dafs das Mineralalcali rein und weils erhalten 
wird. | 1 PRAR 

"Erklärung. Der eine Theil des Glaubersal- 
zes ist Vitriolsäure, die mit dem Brennstoff der 
Kohle unter dem Glühen einen Schwefel macht. 


Aus diesem. und dem Mineralalcali wird eine . 


Schwefelleber. Der Schwefel geht zum Theil 
unter dem Glühen fort; ein gröfserer Theil des- 
selben aber verfliegt als eine Leberluft. Das 
übrige zieht fixe Luft aus der Atmosphäre an sich, 
wodurch das Mineralalcali vollends von dem 


Schwefel befreyet, und luftsauer.und rein wird. 


b. Mitvegetabilischem Laugensalz 
gewonnenes. | | | 

Zubereitung. Acht Theile Glaubersalz in 

. Crystallen, und viertehalb Theile eines vegetabi- 


lischen Alcali , werden in kochendem Wasser auf- 


gelöst und crystallisirt. Dadurch trennet sich 
das Mineralalcali des Glaubersalzes, die fixe Luft 


des vegetabilischen Laugensalzes geht in dasselbe 
über, und durch Crystallisiren wird es zuletzt 


rein erhalten, zumal in. der Winterkälte. 
'M'3 E r- 
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Erklärung. Das Mineralalcali ist schwä- 
cher als das vegetabilische, und mulfs also aus 
seiner Verbindung mit der Vitriolsäure weichen. 
Der neuerzeugte vitriolisirte Weinstein ist schwer 
auflöslich, ‘und wird daher zuerst erystallisirt, 
welches bey der Winterkälte leichter von Statten 
geht. , Nach Wegnehmung desselben, erhält man 
endlich ‘ein reines Mineralalcali, welches aber 
‚nochmals aufgelöst und erystallisirt werden muls. 

Anmerkung. Die letztere Art ist wohl die 
beste. Ueberhaupt wird itzund das Mineralalcali 
‚aus dem Glaubersalz, von vielen vorzüglich ge- 
braucht. | | 

D. Das Mineralaleali aus Kochsalz 
(Sal alcali minerale e Sale com 
muni), | 

E. Das Mineralalcali aus dem ‚würf- 
lichten Salpeter(Sal alcali minera- 
le enitro eubico). 

F. Das N aus dem Borax 
(Sal aleali minerale e Borace), 

Diese Arten, das Mineralalcali za gewinnen, 
sind theils überflüssig, theils kostbar, und über- 
haupt entbehrlich. 

Wegen des vorwaltenden Mineralalcali in dem 
Borax, kann auch 'dieser selbst zu Seifen genom. | 
men werden, x 

Ei Ueberhaupt bin ich dem Mineralaleali , so 
viel mit. Sicherheit bestehen kann, "sehr ge- 
wogen. 


ZWEY-+ 
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ZWEYTER ABSCHNITT. 
VEGETABILISCHES. LAUGENSALZ . (ALcALt VEGE- 


TABILE). 


Namen. Es wird auch Kali ‚ und in de neuern 
Chemie ahaarLE acer Alcali oder vielmehr 
Potasse genannt. Deutsch heilstes: Pflan zen. 
laugensalz, Gewächslaugensalz; ı dä- 
nisch: Vaextludsalt; französisch: Sel alcalin 
Vegetal; englisch: Fixed vegetable Alcali, 

Es wird in allen dreyen Reichen der Natur 
sefund en, doch am meisten aus dem Pflan- 
zenreiche, und zwar durch Einäscherung der. 
Pflanzgewächse erhalten. 

Aus dem prismatischen Salpeter, wovon mar 
auch viele Exempel eines natürlichen minerali- 
schen Ursprungs hat, ja den wir vorzüglich aus 
OÖstindien erhalten, woer an ‚der Oberfläche. der 
Erde gefunden wird, kann es geschieden wer- 
den, ist aber in seiner Natur von dem eigent- 


lichen Mineralalcali unterschieden. 


.„Eigensch äften. ı.Eshatdie gemeinenEi-- 
genschaften der Laugensalze; 2. die gemeinen Ei- 
genschaften der fixen Laugensalze. Beyde sind 
schon erwähnet worden. Aufserdemaberhatesnoch 
folgende: 3. es hat einen scharfen und brennen- 
den laugen- und harnartigen etwas bittern Ge- 
schmack, und ist, in dieser Betrachtung, mehr 
reizend als‘ die beyden andern; 4. es hat keine 
crystallinische Gestalt, läfst sich aber durch die 

; M4 Kunst 


E‘ 
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Kunst mit Bufhine sättigen und in Erjetalten 
bringen ;: 5. es zerfliefst an der Luft, und ‚wird 
darin ganz aufgelöset; 6. es löset sich auch in 
gleichen Theilen destilliertes Wasser, und in der 
Kälte völlig auf; 7. es fället das Mincralalcali 
aus seinen Auflösungen in Säuren; 8. es macht 
mit den Säuren, durch Sättigung „ eigene Arten 


von Mittelsalzen, die wenn die Säuren aus dem 


Pilanzenreiche sind, gerne zerflielsen; g.es macht 
nicht ohne Zusätze ein Glas; ı0. es wird von 
dem Weingeiste nicht aufgelöset, aber wenn es 
völlig ohne Wasser ist, von dem allerstärksten 
etwas solvirt; ıı1. es ist stärker in seinen Wir- 
kungen, und mehr ätzend als das mineralische, 

wenn dies nicht ist ätzend gemacht worden, 
Eintheilung nach dem Grade der 
Stärke. Das Gewächsalcali wird, ı. wenn es 
nicht ätzend oder luftsauer gemacht worden, 
milde oder luftleer genannt, wiewohl es diesen 
Namen nur dann verdient, wenn es mit dieser 
geschwängert worden, Es ist 2. in diesem Zu- 
‚stande, auch ohne jene beyden Veränderungen, 
"AB scharf und gewissermaalsen ätzend genug, 
so dals es nur vergleichungsweise mit dem caustis, 
schen Pflanzenlaugensalz milde heilsen Kann. 
3. Wenn es aher, dem Gebrauch nach, ätzend 
oder caustisch heifsen sull, so muls es durch 
Glühen aller seiner fixen Luft beraubt werden, 
wie schon bey dem Mineralalcak ist erwähnet 
worden, 
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worden, 4. Es wird auch, eben wie dieses, mit 
der fixen Luft geschwängert, und um ein \ grofses 
milder gemacht, 

. 


Also haben wir drey Arten vom Pflanzenlau- 


gensalze, ı, ein sogenanntes mildes; 2. ein wirk- 


lich und eigentlich mildes; 3, ein ätzendes oder 
it reines, 


“Mit dieser Eintheilung haben wir gesehen, 


dafs das Mineralalcali übereinkömmt. Nur ist 


der Unterschied dieser: ı, dafs das Mineralalcali 


nicht so scharf ist als das vegetabilische an sich ; 
2. dafs das mineralische immer in Crystallen ist, 
das pflanzhafte aber nicht; 3. dals das Mineral-, 
alcali ein trockenes Pulver wird, wenn es seine 
Crystallen verliehrt: das vegetabilische aber 
gleich wieder die Feuchtigkeit an sich zieht. 


| u | 
Eintheilung inAnsehung der Kör- 


per, woraus es genommen wird. Wir haben 
a. das Weinsteinsalz; b. die Pottasche; c. das 
Kräutersalz; d. das Salpeterlaugensalz; die soge- 
nannten Flüsse. 


Dev Das Meinsteinsalz (Sa Tartar D 

Dieser Name dar gar nicht passend; es ER 
heifsen: das Weinsteinlaugensalz, ‚Denn der 
Weinstein ist an sich schon ein übersättigtes un- 
reines Neutralsalz , aus weichem sowohl ein sau- 
ses als ein alcalinisches Salz erhalten wird. M 


nz 
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Wir werden nachher sehen, dafs der Wein-- 
stein ein wesentliches Salz herber säuerlicher 
und saurer Weine ist, das aus einer Säure und einem 
Alcali, einem brennbaren Wesen, fixer Luft, 
Schleim und Erde, auch zum Theil aus einem 
färbenden Wesen besteht. Aus diesem Salz wird 
"nun, durch Verbrennen, das Alcali erhalten, wel- 
ches denn das vegetabilische genannt wird, weil 
der Weinstein, und selbst der Wein ein pflanzhaf- - 
ter Saft ist. 

Zubereitung. Diese istdreyfach. a. Wenn 
man den rohen Weinstein in eine irdene Retorte 
thut, und nach vorgängigem Phlegma den Spiritus 
und das mit übergehende Oel weg destilliert hat, 
bleibt eine Masse zurück, die man denn in ei- 
nem Schmelztiegel calcinirt, auslaugt, AÄiltrirt 
und bis zur Trockne abdünsten läfst, worauf 
das trockene weisse Salzpulver, in einem gut ver- 
stopften Glase, vor der Luft wohl verwahrt wird. 

Dies ist die gewöhnlichste Art das Weinstein- 
salz zu erhalten, weil dabey die flüchtige Säure 
und das Oel zugleich mit gewonnen wird, und 
also nichts verlohren geht. 

Erklärung. Die Weinsteinsäure wird 
durch die Gewalt des Feuers flüchtig, und gehet 
mit der andern Portion des Wassers fort. Das 
Oel wird ebenfalls aufzusteigen genöthiget. Die 
fixe Luft geht zuerst fort., In der rückständige 


Masse ist das Alcali, noch einiges fixes Oel und die 
Erde 
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Erde zurück. ‘Von dem noch anklebenden Oel 
wird ‚das Weinsteinsalz durch das Glühen, und 
von der Erde durch das Filtriren völlig befreyet. | 
Das Laugensalz ziehet, während dem Verbren- 
nen, viele Luftsäure an sich; daher es auch, 

wenn es fer ig ist, mit den Säuren aufbrauset, ’ 
bi Der rohe Weinstein wird in einem offenen 
‚Schmelztiegel, zwischen. glühenden. Kohlen ge- | 
setzt.: Er wird zu einer schwarzen Kohle bren- 
nen, welche, bey fortgesetztem Feuer, ein weisses 
Salz zurücklälst, womit man verfährt wie oben ge- 
sagt worden. | | 
c. Der rohe Bl einstein wird in gröfseren | 
Stücken zwischen glühenden Kohlen verbrannt, 
die Asche ausgelauget, und so, wie zuerst .be- 

schrieben worden, damit verfahren, a 

Anmerkung. . ı. Man kann eben dies 
Salz durch Verbrennen aus den Weinstein- 
erystallen auch erhalten, indem ınan die Säu- 
re durch ‚das Feuer verflüchtiget; dieser Procefs 
Bar aber, wegen der Kostbarkeit und des unnüt- 
zen. Verlustes der Säure, nicht, gebräuchlich. 
2..Auch wird es durch Auslaugung, - Filtriren 
u. s. w. der trockenen und calcinirten. Weinhe- 
fen, oder der Weintrester, oder der sogenannten 
Weidasche erhalten und aus Frankreich nach an- 
dern Ländern verschickt. 3. Das Weinsteinsalz | 
wird aus vielen Pharmacopäen itzund ausgelassen, . 
"weil es ihnen zu kostbarist, und die gereinigte 
| Pott- 


J 
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Pottasche eben dieselben Dienste thut ; dahinge- 
gen ist es in den Weinländern sehr gebräuchlich, 
‘und überhaupt wohl, wegen gröfserer Reinig- 
keit, dieser letzteren vorzuziehen. 4. Das, 
was hier von dem Weinsteinsalz gesagt wird, 
soll daher auch von dem reinen Ptlanzenlaugen- - 
salze überhaupt gelten. 

Kennzeichen der Güte. .ı. Eine ver- 
dünnte Vitriolsäure darf daraus. keine Erde nie- 
derschlagen, wie geschieht, wenn Kieselerde 
darin ist. 2. Wenn eine Auflösung von dem rei-. 
nen Laugensalze mit der Salpetersäure vollkom- 

men gesättiget ist, darf sie von der salpetersau- 
ren Silberauflösung nicht trübe werden, als wel- 
ches die Gegenwart der Vitriolsäure oder Salzsäure 

‚verriethe. 3. Es hat eine weisse, reine Farbe. 

! Preis. Die Unze von dem zugleich mit 
dem Weinsteingeist und Oel erhaltenen kostet 
sechs Lübschschilling. 

Innerliche Heilkräfte. Es ist dem 
Wiineralalcali ähnlich, nur dafs es etwas schärfer 
ist. k MR | 

Innerliche Krankheiten. Es sind 
eben dieselben, als bey dem Mineralalcali ange- 
geben worden. | 

Gebrauch. ı. Es ist, wegen seiner Nei- 
gung zur Feuchtigkeit, nicht leicht trocken zu 
halten, und daher nur in feuchten Formeln zu 


gebrauchen. 2: DieGabe mufs auch etwas gerin- 
| ger 


f ae 
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ger seyn, als beym Mineralaleali. 3. "Man ke. k 
es mit vielem "Wasser verdünnen, oder in einen. 
Schleim uvder’Syrup, der nur nicht säuerlich ist, 
einwickeln. 4. Die Diät, geschweige die ne 
benher gebrauchten Mittel, müssen keine Sänte 
enthalten oder entwickeln. A 
Bedenken. ıi. Wegen der vorzrislai 
Schärfe und Widerlichkeit ist dies Alcali beynahe 
in allen Fällen bedenklicher als das Mineralalcali, 
daher ich auch demselben den Vorzug gebe. 
ö. Doch gebe ich gerne zu, dafs das Pflanzenak- 
cali wohl kann gebraucht werden, a. wenn man 
nichts anders bey der Hand hat; b. wenn man 
ein wohlfeileres vorzieht; c. wenn das Feucht- 
werden dieses Salzes kein Hindermils ist; und 
d. die Bedenklichkeiten, bey seinem innerlichen 
 Gebräuch , wegfallen. 
| Anmerkung. Man erinnere sich, dals 
das Mineralalcali im innerlichen Gebrauch alle 
mal den Vorzug hat, weil es nicht so feuchtend 
und nicht s6 scharf ist. 
AeufßserlicheHeilkräfteundäußer 
liche Krankheiten, nebst dem Ge-. 
brauch unddem Bedenken sind fast eben- 
dieselbe, als bey dem Mineralalcali gesagt wot- 
den. : | Kae, 
Präparaten, ı. Manhat davon a. das zer- 
flossene Weinsteinöl; .b. die pflanzenalcalinische 
kauge; c. das mit EREEANE Bet Pflan-’ 
zen- 
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zenalcali;. d. das röahaleiiihe Wasser; .e; das 
ätzende Pflanzenalcali: f. die caustische Pilanzen- 
lauge; g. der vegetabilische Aetzstein, und ver- 
schiedene Tincturen, Seifen, und andere Zube- 
reitungen, die ‚sonst mit dem Mineralalcali ge- 
macht „werden. 2. Die bey diesem Laugensalz 
angegebenen Salmiakgeister u. s.:w. 3. Die 
Neutralsalze, die es mit den verschiedenen Säu- 
ren erzielt, und die in der Medicin gebräuchlich, 
oder wenigstens bekannt sind, belaufen sich auf 
folgende: a. mit der Vitriolsäure giebt es vitrioli=- 
sirten Weinstein, oder dreanum duplicatum; b. mit. 
der Salpetersäure, prismatischen Salpeter; c. mit. 
der Salzsäure, Digestivsalz; d. mit der Essigsäu-. 
re, die Blättererde des Weinsteins; e. mit der 
Weinsteinsäure tartarisirten. Weinstein; f. mit 
der Citronsäure, das Rivierische Salzmittel, 
4» Wird ‘es auch bey den Metallsalzen wieder 


a 3 


. Das gar Veinsteinöl (Oleum Tar- 
tari per deliguium). Ye 


m: 0) 


' Dieser Name ist ünschicklich und hat seinen 
Ursprung von.der dickflüssigen und Zwar wasser- 
hellen, aber gleichsam ölichten Beschaffenheit, 
womit diese Feuchtigkeit flielset, wenn es mit 
gleichem Gewicht Wasser aufgelöset ist, _ 

‚Zubereitung. a. Man löset Weinstein- 
‚salz, das aber völlig weils und rein seyn muls, | 
/ in 


> 


DE 
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in zwey oder dreymal so viel Wasser auf, seihet 
es durch und verwahrt es. b. Man thut ‚es in 


einen unten zugespitzten Beutel, und hängt den- 


selben an einen feuchten Ort, wo es eine.gleiche 
Quantität Feuchtigkeit an der Luft auszieht, 
und damit zeıflielst, c. Eben dies geschieht 


in einer flachen Schaale, die man in die Luft 


setzt. 


Anmerkungen. a. Die zweyte Zubereitung: 


ist vormals im Gebrauch gewesen, aber’ dieses 
Weinsteinöl ist zwar dicker, aber nicht So reinlich 
und zuverläfsig als die erste. b. Man mufs in 
dem Gebrauch desselben immer auf das Verhält- 
nifs des Weinsteinsalzes Rücksicht nehmen. 


Nutzen und Gebrauch. a. Dies ist 


nichts anders, als-das Pflanzenlaugensalz in flüs- 
siger Gestalt, und.es wird daher in allen Fällen 
gebraucht, wo man dies Salz in flüssiger Gestalt 
anwendet. b. Die Gabe ist gewöhnlich im in- 
nerlichen Gebrauch nur zu etlichen Granen des 
Weinsteinsalzes ‚ wornach man sich in der Dosis 
dieser Feuchtigkeit richtet. c. Diese Gabe wird 
noch dazu sehr in Wasser verdünnet, damit nicht 


das Mittel, durch seine Schärfe Schaden anrichte, 


. Es wäre zu wünschen , dafs ein gleiches Ver- 


HR. in* dieser Zubereitung angeführet würde, 
e. Am besten ist. die mineralische alcalinische 
Lauge zu gebrauchen. _ NER 


b, Die 
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b. Die pflanzenalcalinische Lauge (Lixivium 
alcalinum vegelabile, dqua Kalı). 
Dies ist einerley mit dem eben angegebenen 
zerflossenen Weinsteinsalz, nur dals man «es in 
"zweymal so viel Wasser auflösen lälst, 


c. Das mit fixer Luft geschwängerte Pflam 
zenalcali (Sal ulcali vegetabiie atratum). 


"Zubereitung, Zwey Loth Weinsteinsalz 
in so wenig Wasser als möglich aufgelöst, wer 
den in eine grolse Flasche, die ohngefehr hun- 
dert Cubiczell hält, und mit Luftsäure gefüllt 
ist, geschüttet , worauf die Flasche zugestopft 
und das Laugensalz an den Wänden hin und her 
bewegt, und also mit der Luftsäure gesättiget 
wird, da es. denn bald zu Grystallen anschielst, 

Kigens chaften. ı. Es hat regelmälsig 
vierseitige, säulenförmige, und an den Enden 
Dachförmig zugespitzte Crystallen; 2, sie zer-. 
flielsen oder verwittern nicht an der Luft; 53. sie 
haben einen weit milderen Geschmack als vor- 
her; 4. sie brausen mit den Säuren. > 

Bestan dtheile, ı. Sie sind nichts andres 
als ein mit Luftsäure neutralisirtes Salz; 2. es 
bestehen ı00 Theile davon aus 20 Luftsäure, 32 
Crystallwasser, das übrige ist ein reines Lau. 
gensalz. ° 

Erklärung. Wenn auch das Pflanzenalca- 
% die fixe Luft aus der Atmosphäre an sich zieht, 

s® 
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so zieht es ‚Aöch‘ immer die Feuchtigkeit mit an 
sich, welches ‚denn macht, dals es so leicht zer- 
fliefst, und keine a ne annimmt, 


’ 


"Nutzen. ER Hieivon gilt eben "dasselböy 
was von dem' mit Luft geschwängerten Mineral- 
alcali gesagt worden, 2. Es ist aber, wenn es 
gebraucht würde, sehr viel milder, und könnte | 
‚daher seinen Nutzen haben. 


d. Das mit Luftsäure geschwängerte vegetär 
bilische alcalinische TU asser (Agua mephiti- 
ca, agua alealina vegelabilis aörata), - 


Wird aus dem jetzterwähnten Pflanzenalcali 
‚gemacht, und kömmt mit dem bey der fixen Luft \ 


kur; 


beschriebenen ‚ überein. i Ne. * 


"  e&, Die ülzende, vegetabilische Lauge (Lixi- 
vium causticum salis aleali vegetabilis). 


- 
- 


Sie wird eben so ER die mineralische bereitet, 
und hat denselben Nutzen. 


Zu der S sifehsiederlauge {(Lixivinm Sa- 
ponariorum) wird sie bey uns viel gebraucht, wier 
wohl sie nicht so rein ist, und nicht so gute Sei. 
fen giebt, als die ätzende Minerallauge Eine 
solche Lauge wird auch Meisterlauge (Li: 

"vium mägistrale) genannt, wenn sie 80 concentrirt- 
u ist, dals sie ein frisch Belegtes Ey tragen katın, 


ER Lo N | | k Das 
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£. Das ätzende Pflanzenalcali (Sal alcali ve- 
getabile causticum siecum, Kali purum), . 


Namen. Er heilst auch Lapis septicus, Lo- 
pis causticus Chirurgorum,  Cauterium potentiale, 
Causticum .alcalinum, Lapis infernalis alcalinus, 
"Ruptorium commune , Causticum commune ucerri- 
num Londinense. 

Zubereitung. Man nimmt sechs Pfund von 
der ätzenden vegetabilischen alcalinischen Lauge, 
und kocht dieselbe in einem eisernen Geschirre bey 

‚gelindem Feuer so lange, bis ein Tropfen davon 
auf einen kalten Stein gleich hartwird. Alsdenn 
thut man das rückständige, nunmehr schmierige 
Salz, in einen Schmelztiegel, und lälst.es RER 
bedeckt so lange glühen, bis esroth und wie ein Oel 
Paiefit. Dann gielst man es in die eigends dazu | 
gebräuchlichen Formen, die erwärmt, und mit 
Oel bestrichen sind. Sobald der nunmehr ferti- 
ge Aetzstein meist kalt geworden, verwahrt man 
ihn in verschlossenen Gefälsen, an einem war- 
nen Otte. 

Anmerkung. Man kann ihn auch auf ei- 
nıe eiserne vder marmurne Platte, unter gleichen 


Umständen, ausgielsen ‚„ und in kleine Stücken 


zerschneiden. 
Eigenschaften. ı. Der Aetzstein hat ei- 
me weilslichte Farbe; 2. einen scharfen und bren- 


nenden Geschmack; 3. er brauset nicht auf mit 


einer Säure, giebt aber mit seiner Auflösung im 
Wasser 


2, a Ber EV ie f “ m Ir » m‘ 
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„Wasser eine Hitze; - A von is eaustischen Wir- 


x 


kungen ist bereits gesagt worden. je 2 
‚Kennzeichen der Güte, ı. Ermuls Kr ! 
Kalkwasser nicht trübe machen; 2. er muls im 


zo 


Wasser vollkommen aufgelöset werden; ger 


ER 
mulfs nicht ätzend seyn. 
Preis. Die Unze kostet einen : halbes 


"Thaler. 


3 


Aeulserliche We a Er ist 

lediglich als ein Aetzmittel im Gebrauch, | 
Aeufserliche Krankheiten. .1. Wil 
des Fleisch; 2. callöse Ränder; 3. N. der 
zur Abblätterung gebraucht werden soll; 4. Was- 
serbruch der Scheidenhaut der Hoden; - ‚ War“ 
zen; 6.allerley Fisteln; 7. Muttermäler;g.F rosch- 


geschwulst;. 9. allerley andere Häute von kleinen 


. Balggeschwülsten ;. 10. auch macht man damit 


Fontanelle; ıı1. nicht weniger wird es für ein 
Stärkungsmittel gepriesen, wenn es ee verdün- 
net worden. Be | 
Gebrauch. Man bedient sich ı. des Aeız. 
steins selbst, wo es mit Bequemlichkeit gesche- 
hen kann; 2. einer Auflösung RS % acht- 


r mal so viel Wasser. 


Bedenken. _ ı. Ich habe R. in aller der 
Zeit; dafs ich chirurgische Kranken gesehen ha- 


be, niemals entweder mit eigener Hand gebraucht 


noch anwenden sehen; ich kann’ also nicht aus 
eigener Erfahrung reden, 2. Ich habe die gröfs- 
Na | - 


* 
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“te Ursache bey den mehresten F 4fles, wo E33 ge, 
rühmt wird, den vorzüglichen Nutzen des Mes 
ser‘, auch wohl bey einigen Gelegenheiten, des 
Brenneisens, in vielen aber des Höllensteins „zw 
empfehlen; dem ersteren muls gewils der Vor 
zug eingeräumt werden, und wo das nicht an- 
geht, da thut man wohl sich an den letztern 
zu halten, zumal wenn‘ dieser, "nachdem er 
aufgetragen worden, mittelst eines getränkten 
Schwammes, wieder abgespühlet wird, so. dals 
er nicht umlier flielsen, und unschuldige Theile 
änfressen "kann. 3. Auch kann man sich zu- 
weilen anderer Mittel bedienen, als: des gebrann- a 
ten Alauns, wie manchmal bey wildem Fleisch 
‚der Spiefsglanzbutter, in gewissen Fällen, wo alle 
andere Arztneymittel weniger wirksam sind, dus 
Blasenpflasters bey der Tilgung der Muttermäler‘ 
sw 4. Bey den Warzen macht man Ge- 
brauch von dem’Höllenstein, als wo das Zerflies: 
sen und die Verderbnils nicht so leicht zu’ be: 
fürchten ist. 3. Die Fisteln lehrt die Chirurgi: 
lieber aufzuschneiden. 6. Der Beinfraals und’ 
die Abblätterung fordert ganz andere Mittel, zu- 
mal balsamische Essenzen. 7. Von dem Weg- 
ätzen gewisser Theile, die man mit dem Messer 
hätte wegnehmen sollen, hat man tödtliche Fol- 
‚gen gesehen. 3. Den Wasserbruch behändelt 
man jezt mit blolsem Wein, um eine Radikal- 
kur zu bewirken, 9. Die Fontänelle werden 


mit 
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mit eiäem; Schnitt gemacht , welches unendlich 
wenigsg, schmerzhaft, und gleich. geschehen ist, 
10. Die Froschgeschwulst u. d« -ü. fordert grolse 
. Vorsicht, und wird auf besondere Art, durch 
den Schnitt zur lan gebracht. 4 1. Die stär- 
‚kenden Wirkungen einer verdünnten Ange 
des Aetzsteins sind sehr verdächtig, 


g. Die Salztinetur (Tinctura [alina) der däni- 
schen Pharmacopöe. 
Zubereitung. Man infundirt drey Un- 
zen von dem Gelben von Pommeranzschalen und 
eben so viel Enzianwurzel in sehs. und‘ dreifsig 
u Unzen reinem Wasser , worinn zwölf Unzen 
Weinsteinsalz aufgelöset worden. Man läfst es 
drey bis vier Tage digeriren, colirt es dann, 
und setzt achtzehen Unzen rectificirten Weingeist 
dazu, worauf man es filtrirt und verwahrt. 
Anmerkungen... y. Man könnte auch 
nur die blolse Quassia nehmen , oder auf eine 
andere Art das bittere, das man ausziehen will, 
noch mehr simplifieiren, wiewohl die angegebene 
Formel, ‚schon ziemlich) einfach ist. 2. Die, bit» 
tern Dinge theilen dem heilsen Wasser, oder 
vielmehr der Lauge nicht so viel von dem har- 
zichten mit, als geschähe , wenn sie damit ge- 
kocht würden, oder wenn gleich: der Weingeist 
darauf wirkte. 3, Dieserwegen ist die Tinctur 
nicht so erhitzend;, als sie sonst, wäre. 4. Weil 


Ng3. der. 


er 


_ 
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Her rectificir te Weingeist sich "noch it dem. 
Wasser mischen lälst, so macht er in dieser a 
etur keine F rennung. 5. Sieheilst eine Tinctur, 
weil sie zum Theil wässericht, und doeh von den 
ausgezogenen Theilen gefärbt, dabey aber con- 
centrirt ist, EI IRRE. 
Eigenschaften. ı. Diese Tinetur ist 
von Farbe bräunlich. 2. Siejriecht nach Wein- f 
geistund Pommeranzenschaalen. 5. Sieschmeckt 
bitter und eiwag urinös und scharf, 4. Sie ist 
mit Wasser mischbar,, ohne. eine sonderliche Zer- 
setzung zu zeigen. 
Preis. Die Unze kostet acht Lübschschilling. S 
 Innerliche Heilkräfte. Sie ist ı. säu-- 
rewidrig; 2. urintreibend; 3. eröfnend; 4. ma- 
genstärkend, und überhaupt der Verbindung 
eines Laugensalzes und eines bittern , wie auch 
eines Branntweins gemäfs. N 
Innerliche Krankheiten. ı. Eine Säu- 
‚re in den ersten Wegen; 2. eine davon entstehen- 
de Schwäche derselben; 3. Verstopfungen in den 
Eingeweiden ; 4. auch wohl eine Verstopfung in 
den Drüsen: 5.kann sie auch in der Wassersucht 
versucht werden ‚„ wo noch keine Schärfe der Säfte 
vorhanden ist; 6. auch in allerley Schleiiukruuße 
heiten; und 7. in der Rhachitis u. s. w. 
Anmerkung. Sie verspricht vielmehr als 
die gleich nachher folgende Weinsteintinctun 
wiewohl sie freylich gelinder ist. | 
Ge 
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Gebrauch. ı. Mangiebt funfzig bis sechs- 
zig Tropfen , und steigt bis zu zweymal so viel. 


2.. Man nimmt ein verdünnendes odeyeinwickeln- 


des Vehikel daza.. 3. Man bedient sich ‚einer 
säurewidrigen Diät. 4. Diese Vorsicht ist aber 
nicht so sehr anzuwenden, wenn sie blos zum 
Eröffnen und zum Urintreiben gegeben wird. 
Bedenken. ı. Unläugbar ist dies eine 
kräftige Arztney, die zugleich stärkt, und daher 


bey einer Säure sehr dienlich ist. 2. Sie kann 


auch, wegen ihrer Mischbarkeit mit wässerich- 


ten Säften, wohl weiter eindringen, _ als andere‘. 


einsaugende Arztneyen. 3. Gleichwohl ist die 


Magnesia und Quassia zum Einsaugen eben sa 


geschickt und sicherer. 4. Die bittern Ärzineyen 


an sich, allenfalls mit der Weinsteinsäure ver- 
setzt, sind weniger bedenklich in der Wasser- 
sucht, weil sie das Blut nicht mit Schärfe erfül- 
len. 5. Zur Eröffnung der Eingeweide dienen 
vorzüglich die dünnen Extracte der Graswurzeln 
und des Pfaffenzöhrleins u, s. w. 


vh. Die ätzende vegetabilisckalealiniscke Tinctur 
(Finetura alcalina acris, Tinctura salis 


.. Tartarı). 


Zubereitung. ı. Man thut ‘von einem 
‚frisch und wohl. bereiteten ätzenden vegetabili- 
schen Alcali vier Theile, gröblich zerstofsen,, in 
einen gläsernen Kolben, und giefst darauf eilf 
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Theile von dem allerstärksten Weingeist, lutirt 
sodann einen gläsernen Helm mit Vorlager darauf, 
tafst es in einer: Sandcapelle so. lange digeriren, 
U bis es eine gelbe, bräunliche, und zuletzt dun« 

kelrothe Färbe bekömmt,, worauf man es filtrirt, 
h und gegen die Luft wohl verwahrt. 2. Man 
kann auch das Aufgielsen, Digeriren u. s. w., s0 
lange als der: Weingeist eine Tinctur giebt, wie- 
derhölen.. + 3. Einige rathen: auch das Laugensalz. 
mit anderthalbmal so, viel ungelöschtem Kalk in 
dem. Kolben erst, caustisch zu machen, i 


Preis. Die Unze kostet kdäiklchen Lübsch- 
n schilling. | ' 
Eigenschaften, ı. DieFarbe dieser Tin- 
cur: ist schon berührt; =. der. Geschmack ist 
äufserst ätzend; 3. ihr Geruch ist seifenartig; 
is 4, mit Wasser wird sie milchigt; 5. von Säuren, 
S wird sie zersetzt. | 


Erklä rung. ı. Das fixe Laugensalz' ist: 
sonst im Weingeist unauflöslich;, wenn es aber 
‚selbst vollkommen ätzend, und der. Weingeist 
höchst rein und stark , folglich gar kein Wasser 
dabey ist, so, wird etwas davon aufgelöset. 2.Es. 
wird aber dieses Mittel im Körper von den wäs- 
‚serigen, Säften, leicht zersetzt. 3. Die rothe 
Farbe gründet sich wohl darauf, dafs ein Theil 
er verkohlet worden. 4. Weil das 


A 
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. . j uch 


| den können, so hat die Tincıur a ätzenden 
Geschmack. je sen ER E: 
Innerlic a e Heilkräfte, 1. »Es. a ein 
kräftiges auflösendes Mittel; 2. ein schleimweg« | 
' fegendes; 3. ein urintreibendes; 4. ein säurewi- 
driges;.. 5. ein blutreinigendes. sy, e‘ 
Innerliche Krankheiten. ı. Allerley # 
Krankheiten der Haut; 2..Gicht; 3. Gelbsucht; 
4s Wassersucht; :5. Säure in den ersten Wegen; 
6. Verstopfung der Eingeweide; ,7. Rhachitis; 
8. allerley Knochenkrankheiten , ‚wobey eine Säu- 
re oder andere Schärfe zum Grunde liegt; 9. Scro- 
feln; ı0. Geschwüre und Fisteln. | 
Gebr u ahr''. Sie muls ja mit vielem Was- je 
ser verdünnt werden, weil sie sonst den Mund 
und Hals sehr angreift. 2. Sie wird noch besser. 
in vieler Habersuppe gegeben. 3. Auch kann eg 
dienlich seyn, sie in Altheensyrup nehmen zu “al 
lassen. . 4. Die Gabe ist funfzig bis sechszig, u 4 
Tropfen. 5. Man. thut am besten mit wenige- Re. 
‚rem anzufangen, an so zu steigen. 6. Es müs- 
sen ja keine Säuren dabey genommen werden. | 
‚Bedenken. ı. Eigentlich ist der Grund, 
worauf die Heilung beruhet, ‚nichts anders.äls 
das Laugensalz. 2. Sonach mag diese Tinctur 
allerdings sehr kräftig seyn. 3. Es ist aber ge- Ä \ 
gen alle Simplicität und eine fast ungereimte 
‚Künsteley,, das Laugensalz in einer solchen Ver- 
bindung zu geben. 4. Das Milde bleibt immer 


N5 | das 


” % 
Kan 


208 Zweyte Abtheil, Erstes Kapitel. 


das sicherste. 5. Es ist auch im’ Grunde eben 
so hülfreich als dieses. - 6. Ueberhaupt ist es 
ein Irrthum die eine Schärfe mit der andern zu 
bestreiten, der leider nicht unschuldig ist. 
7. Das Einnehmen dieser Tinctur, muls mit vie- 
ler Vorsicht geschehen, weil es gewissermaalsen 


‘ein Giftist. 8. Es ist in der That höchst un- 


gereimt, ‘erst ein Mittel mit grolsem Fleifs so 
scharf zu machen und mit Alcahol zu verbinden, 
und dann es wieder zu verdünnen oder einzu- 
wickeln, damit es keinen Schaden thun möge. 
9. Ich bin immer der Meynung, dafs eine jede 
Schärfung, die erst eine gewisse Verdünnung 
md: Vorbereitung erfordert, nichts ‚weniger als 
angemessen sey. 10. Die Scheidung dieser Tin- 


ctur ist überhaupt sehr möglich, und kann um 


| so viel eher geschehen, da die Vermeidung der 


Säuren in der Diät eine Kenntnils und ein Detail 
voraussetzt, die nicht einem jeden Practicus ge- 
geben sind. ıı. Die Gefälligkeit gegen gewisse 


Patienten, ihnen ein Mittel in Tropfen von 


Branntweinsart zu geben, das ihnen doch besser 
in einer andern Gestalt hätten verschrieben wer- 
den können, ist wohl ein wenig erniedrigend. 


ı2. Wenn doch eine Tinctur gegeben werden 


soll, so ist die vorhergehende ‚bittere der hier 


abgehandelten vorzuziehen. 


i. Die 
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" 3.:Die medieinische Seife aus BPflanzenalcali 
(Sapo medicatus ex alcali vegetabili). . 
Zubereitung. Die ätzende vegetabilische 
Lauge, die‘ mit gleichen Theilen Wasser ver 
mischt ist, ‘bringt man mit einem Theil ‚frisches | 
Baumöl in einem eisernen Kessel über das Feuer, 
‚und läfst die Mischung gelinde enwärmen, ‚Wenn 
sie eine Stunde ist beständig umgerühret worden, 
erhitzt man sie zum Kochen, : setzt noch einen. 
Theil ätzender Lauge hinzu, rührt es immer 
um, und hält es in gelindem Kochen, bis „etwas. 
davon herausgenommen beym Erkalten zu einem 
gleichförmigen Gallert wird. Darauf setzt man 
Kochsalz hinzu, bis die Feuchtigkeit nicht mehr 
zähe ist, und bey dem Herausnehmen einer 
Probe ganz helle ist., Manläfstnun die Mischung 
sich etwas abkühlen, und die in die Höhe gestie- 
gene Seife, weil sie noch warm ist, in hölzer- 
ne Formen schöpfen, die im Boden durehlöchert 
und mit Leinewand belegt sind, damit die Nässe 
ablaufen kann. Wenn sie fest genug geworden, 
schneidet man sie in Stücke, trocknet sie gelin- 
‘de, und verwahrt sie, a | | 
Anmerkungen. ı. Dies ist eine nicht 
so gute medicinische Seife, als die mit einer 
ätzenden Minerallauge und ohne Kochen 'bereite- | 
te. 2. Die Beymischung des Kochsalzes ist des- 
wegen nöthig, weil sonst das pflanzhafte Alcali‘ 
"nicht hart genug , sondern schmierig wird, das 
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Kochsalz aber die Feuchtigkeit aus ‚dar Seife art 
sich zieht,, und mit der Lauge zu Boden fällt. 
3. Dieser Zusatz erfordert doch eine vorsichtige 
Behandlung. 4. Es ist aber doch ein Vortheil 
dals Baumöl oder Sülsmandelöl genommen, wird, 


and kein Talg, 5. Das Oel aber wird doch 


durch das Kochen ein wenig verändert.’ 6. Ich 


‚habe diese Zubereitung bey einem übrigens gewils 


sehr grolsen Chemisten gefunden; ich bleibe 
aber bey der mit Mineralalcali. verfertigten, oder 
wenigstens der spanischen Seife. N 
"Nutzen. .ı. Diese Seife hat nicht viel vor 
der venetianischen voraus. 2. Sie kömmt übri- 
gens mit der medicinischen , , die. mit: dem ätzen- 
den Mineralalcali bereitet worden, überein; nur 


dafs sie nicht so, gut ist. 


a Die venetianische Seife (Sapo v enetus). 


Dies ist eine Seife, rdie aus De anal, 


and Baumöl gekocht, und von einem uns nicht 
bekannten Zusatze bunt gefärbt ist, 


‚Anmerkungen. ı. Diese ist, weil sie 
schon mehr. im. Grolsen und fabrikmälsig ver- 
fertiget, auch durch Kochen bereitet wird, u 
die erwähnten Flecken hat, An nach einigen, 

von Indigo oder Cochenille, nach andern , von 
Eisen, wieder nach andem von Auripigment, 


herrühren , schon bey weitem nicht so gut, we- 
migstens zum innerlichen Gebrauch , als. die mit 


Mine- 


\ 
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Mineralalcali verfertigte. 2. Sie ist aber zu 


äusserlicher Anwendung ziemlich brauchbar. 


Si Man bereitet damit verschiedene Präparaten, 
die man aus der Seife hat.. ; BE ER 
"Nutzen. Dieser sollte von Rechtswegen 
sich nur auf den äulseren Gebrauch erstrecken; da 
denn fast dasselbige, was oben von der besseren 
Seife bemerkt worden, nachzulesen ist. | 


Anmerkungen. ı.Zu den Seifen, die 
‚nicht in der Arztney gebiauchet werden, weil sie 


zu schlecht sind, und welche ale mit dem Pflan- 
zenalcali in einer Lauge bereitet werden, gehö- 


ren *a. die gemeine Seife (Sapo vulgaris) au 
' Talg; b. dieschwarze Seife(Sapo niger) aus. 


Ayık 


Thran; c. diegrüne Seife aus Hanf-Lein- oder 


| Rüböl. ‚ Von diesen ist, wenigstens bey: mir, die 


grüne Seife sehr im Gebrauch, und zwar äulserlich, 
als ein leicht zu habendes und sehr wirksames. 
rothmachendes Mittel, bey allerley Rheumatis« 
men, zumal Zahnschmerzen, welches bey an- 
haltendem Gebrauch, ordentliche Blaseh ziehen 
3. Noch kann hieher gerechnet werden die mit 
Wallrath und demätzenden Pflänzenalcali gemach« 
te Wallraäthseife; ingleichen 4, die Wachs 


seife, die nach Mandeln riecht, ‘und vordem ef 


in der Ruhr zum Einwickeln gegeben worden, 
5. von der edeln und nach Mandeln riechenden 


Mandelseife, dieam besten mit einerätzendew | 
mineralalcalinischen Lauge gemacht wird,  ise 


schot 


Be 
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oh "kürzlich; bey der medicinischen Seife, 
gesagt worden. ‚6. Die Oele, die im Frieren 
gerinnen und steif werden, geben gerne eine här- 
‚tere Seife als die. immer flüssig bleibenden. 
=. Von den Harzseifen und der Kampferseife wird 
an ihrem Orte gehandelt werden. N 
Aus der mit dem vegetabilischen Alcali Ya 
teren medicinischen oder venetianischen ‚Seife er.. 


hält man noch ein Paar Präparaten. 


a. Das Seif enöl (Oleum ‚Saponis). 

RN, "Man. ‚destillivet. aus. ge- 
schaabter Seife, mit dreymal so vielem reinen 
Sand Bemischt, das Pa und Hua es über Asche 
rectiliciren, 
Nutzen. Es ist nur ım äusserlichen Ge- 
brauch als ein gepriesenes krampfwidriges, Ser 
theilendes, reinigendes Mittel, scheint aber vor 
andern empyrevmatischen Oelen nichts voraus- 
zuhaben, und ist bey uns, seit dem Tode eines 
Arztes von der alten Schule, gar nicht mehr ge- 


bräuchlich. R 


ß. Das Seifenpflaster (Emplastrum Saponatum 
Barbettde, sive Tachenii, Emplastrum mird- | 
culosum, FEmplastrum Saponatum campho= 
ratum)» Mn, 

Zubereitung: ı. Die Seife wird bald ge- 
schaabt und getrocknet, bald in Oel aufgelöset, 
zu diesem oder jenem Bleypilaster gethan, alle- 

mal 
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mal aber s0, ER sie gar nicht der Haupttheil 
ist. . Dazu wird, wenn es kalt geworden, der 
im Baumöl aufgelösete Kampher gesetzt. 2. ‚Nach. 


der dänischen Pharmacopöe nimmt man drey 
Pfund Baumöl, anderthalb Pfund Bleyweils, Ä 


eben so viel Mennig ‚ sechs Unzen venetianische 
Seife, und sechs Drachmen Kampher dazu. 


Eigens N aften. 1.Esriechtnach Kampher 
und Seife; 2. esist hellröthlich von Farbt; 3.e@ 


ist schlüpfrig und glatt; .4. es klebt feste; 5. es 


ist nicht gut zu streichen, wenn es nicht wohl 
und sehr weich geknetet ist; 6. bey der Feuer 


hitze verliert es viel von seinem Kampher. 
Preis.‘ Die Unze vier Lübschschilling. 


Nutzen. Davon wird gar viel gesagt; aber 


da hier drey Mittel sind, Bleypräparaten, Seife 


und Kampher, aus welchen die Mischung be 
steht, so ist schwer zu sagen, wie viel Heil. 


kräfte auf re (der Seife zu ‚setzen sind. 


Y% Das einfache Seifenpfaster (Emplastrum 


saponaceum simplex). 


Zubereitung. Man lälst die Seife in der 
nöthigen Quantität Baumöl zergehen und wieder 


kalt werden, so ist das Pflaster fertig; um gleich "al 


gebraucht zu werden. x 
Aeufserliche teilkräfte Es ist 

1. zertheilend; 2. erweichend; 3. schmeidigend R 

\ h lindernd; 5. die Luft abhaltend; 6. eröffnend, 

| | Aeculer 


» 


268 ER Abtheil. Erstes Kap 


Aeufserliche KunEneiten. .ı. Kalte 
Geschwülste; 2. Milchverstopfungen; h. Quet- 
schiingen; 4. allerley rheumatische und ‚Gicht- 
schmetzen; 5. verhärtete Drüsen; 6. Brandschä- 
den; 7. Frostbeulen; wozu 8.noch kann gerech- 
net werden Leibesverstopfung bey Kinder. 

Gebrauch. ı. Es wird alsein Pflaster auf- 
Belegt; 2. bey Verstopfungen legt man es auf dem 
Bauche anı 

Bedenken.ı., Man traue diesem Pflaster nicht 
hüstel, wo eine Zertheilung, zumal bald, zu bewir- 
ken ist, und versäume, vım der Seife willen, nicht 
die andern wirksamen Mittel, als: Schierlingsum- 
schläge, Kampher, ‚Quecksilbersalbe, Ammponiak- 
an ; verdünneten Essig; Minderers Spiritus 
ius.w. 2. Man sehe ja zu, was firein aufösendes 
Be erlaliälae Mittel indem besonderen Fallan- 
gezeiget wird. 3. Man gebe wohl Acht, dals esnicht 
zu sehr Yeize, und gar Entz ündungen errege, entwe- 
der, weil die Natu x der V erletzung dieses fürchten 
läfst, ‘oder weiles zı \lange liegen kann: 4. Man sehe 
daher von Zeit zu Zeit datnach., 5. Vor allem 
hüte man sich vor e iner eereellen Zertheilung, 
| da nämlich eine auf die äulseren Theile geworfe- 

ne Krankheitsmäteric AR ‚leicht dadurch zurückge- 
trieben werdenkann. 6. Bey Brändschäden dient 
die bey dem Kälkwas ber angegebene Brandsalbe, 
oder mäfsige Bleymitte 1 u. 8. w. wohl mehr als 
Seife hip Bey Frostbeu len hat man von aa mit 


Teipen» 


= 


EN E 


Laugensalze 209 


Terpentin versetzten Kampherspiritus gröfseren 
Nutzen. 8. "Bey ‚Milchgeschwülsten in den Brü- 


sten, ist ein mildes Oel mit Kampher heilsamär! 


g. Bey Leibesverstopfungen wäre es unverzeihlich j 


die Klystiere und gelinde Laxanzen zur Seite zu 
setzen. | | 
Anmerkungen. . ı. In Verbindung mit 
Kampher wird die Seife weit mehr zertheilend, 
und 2. mit den Bleypflastern mehr lindernd; 
3. mit allen beyden mehr zurücktreibend, und 


"also mehr gefährlich, 


1. Die Seifensalbe (Linimentum Saponaceum). 


Zubereitung. 'ı. Eine Unze Seife wird. 


mit vier Unzen Weingeist übergossen, und die- 
ser wird angezündet und abgebrannt; die Seife 
wird mittlerweile umgerührt; wenn sie kalt ge- 
worden ist, werdue vierzig Gran Kampher dazu 
gethan. 2. Man kann auch drey Theile Seife in 
vier und zwanzig 'Theilen Rosmarinspiritus zer- 
gehen lassen, und ein Theil Kampher dazu setzen. 
3. Einige nehmen auch, statt des Rosmaringei- 


stes „ den.von Regenwürmern dazu. 


. ge nschaften. ı. Nach der verschiede- 


nen Zubereitung mufs auch die Gestalt verschie- 
den seyh. 2. Die nach der ersten Art. zuwege ge- 


brachte Salbe ist ein nach Kampher und Seife Tie-‘ 


chendes Gemische. 3. Es mulfs auch jedesmal 
frisch bereitet werden. 4. Die zweyte Zuberei- 


19) En tung. 


Br 
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tung ist dem re angegebenen re. 


ähnlich. 


Nutzen. ' ı. Die erste Zubereitung soll fast 
grölsere Dinge thun als der Seifenbalsam, weil 
darin das Alcali ist mehr erhöhet worden, wel: 


ches mir nicht einleuchten will. 2. Ge Käam- 


' pher, dessentwegen man diese Schmiersalbe als 
‚sehr wirksam rühmt, hat ja die zweyte Zuberei- 
tung auch. 3. Man hat damit eine Geschwulst 


der Beine nach geheilten Geschwüren ‚zertheilt, 


welches durch 'eine Expulsivbandage wohl auch 


hätte geschehen können. 4. Die zweyte' Zu- 


‚bereitung kömmt mit dem obigen Seifenbal- 


sam überein. "9. Ein jeder) Arzt kann auf: der 
Stelle eine äusserliche Seifenmischung, die 
der jedesmaligen Heilungsanzeige passet,,. ver- 
schreiben. 6. Ein ähnlicher Seifenbalsam , je- 
doch ohne Kampher, kann auch, nach überstan- 
denem Anfall vom Podagra, shhiählähe werden, 


die noch übrige Steifigkeit zu heben, wobey je- 


doch sehr auf den rechten Zr zu sehen ist. 


\ 


DR Starkeyische Seife (Sapo Bine 1). 


N amen. Diese Seife heifst auch: Sapo The- 
rebinthinatus, Sapo Chemicus ’ Sapo Tortareuss 
Corrector opü; bey den neuer en französischen Che- 


"misten Savonule d’huile de Terebinthine. 


Zubereitung. .. Man ‚lälst ein halbes 


Pfund caustisches EN ON in einem Schmelz- 
tiegel 
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> tiegel stark Blöihen,, Biefset die Masse in, einen 


'erwärmten metallenen Mörsel, der auf einigen 


glühenden Kohlen steht, aus, zerveibt eg mit 


eineni warmen Pistill, und tröpfelt zwar abge 


brochen, aber duch geschwind nach einander, 
ächtes‘ und wohl bereitetes  Terpentinöl dazu. 
Die Tropfen müssen jedesmal nur eine halbe 
Drachma betragen, und man reibt es gleich zusam. . 
men. Es gehen ohngefehr anderthalb Pfund Ter- 
pentinöl dazu. Die Ver bindungist geschehen, wenn 
das Oel nicht durch das Wasser ‚getrennt wird, 
worauf man es in einem 'wohl zugestopften Glase, 
und an einem warmen Örte, verwahrt. 2. Man 
nimmt auch wohl ein caustisches Mineralalcali 
dazu. 3. Man nimmt zuerst ein wenig Terpen- 
tin, und mischt dann tropfenweise das Oel da- 
Zu, Unter beständ em Reiben. 4. Man bestimmt 
auch die hinreichende Quantität aus dem Eigen- 
schaften einer Seife, 5. Diese Seife wird nach 
den neueren Chemisten sodann in Alcohol aufge- 
löst, der die nicht gesättigten und in Seife_ver- 
wandelten Salztheile niederschlägt. ‚Man gielst 
die Auflösung klar ab, und abstrahiret durch 
‘ Destilliren den Weingeist. 6. Der Erfinder sofs 
auf das trockne Alcali Terpentinöl, und überliefs 
die Vereinigung der Zeit, daher viele Monate 
damit .verflossen, | ER 


Eigenschaften. ı. Sie hat eine matle 
weisse Farbe; 2. die Consistenz der wahren Seife, ‚ 


in a) Bine ist 


C 
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ist aber schmierig; 3 sie oh: nach Terpehbn; si 
4. sie schmeckt ebenfalls nach demselben, oder 
vielmehr nach dem Colofonium desselben; 5.sie 
will gar bald die Feuchtigkeit aus der Luft an 
sich ziehen; gelb, halb durchsichtig und pechigt 
werden, und ein Mittelsalz überallansetzen, wo- 


1“) 


von sie rauh wird. 

Erklärung. 
mene Seife; ‘2. das Terpentinöl geht zum Theil 
durch die Wärme verloren, und es bleibt nur 
. der harzähnliche Theil desselben zurück; 3.e3 
ist alsu kein wahres T'erpentinöl mit dem Alcali 


ı. Es ist dies eine unvollkom- 


verbunden; 4A. viele wollen daher, das der Luft 
ausgesetzte Oel vorziehn, weiles mehr Säure be- 
sitzt, und deswegen leichter mitdem catıstischen 
Salz sich vereiniget, womit man aber das davon 
entstehende Mittelsalz nicht reimen kann; 5. aus 
dieser unvollkommenen Verwandlung in Seife 
rührt auch ihre baldige Abweichung her. 

Preis. DieDrachma kostet vier Lübschschil- 
ling bey uns, ‘wo keine Auflösung in Alkahol 
vorgeschrieben ist. 

Innerliche Heilkräfte, Sie ist ı., rei- 
zend ; 2. erhitzend; 3. urintreibend; 4. sollsie 
auch krampfwidrig; 5. zertheilend und auflö- 
send; und 6. balsamisch seyn. Ma 

Kran kheiten. ı. Innerliche 
Geschwüre; | . Verhaltung des Urins von aller- 
ley Materien in’ der Blase; 5. rheumatische und 
arthri- 


\ 
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atchririechei Krankheiten ; 3.4 Verstopfungen der , 
Eingeweide, ‚„ zumal des Unterleibes ; ; 5. Verschlei- 

mung; und 6.Säure; 7. auch hat man geslaeht 

‚den Mohnsaft damit. zu verbessern. 


Gebrauch. ı. Man giebt sie von 5 bis 10. 
Gran; 2. man giebt sie wohlverdünnet; 3. man 
hütet sich sie zu geben, wenn Fieber und Ent- 
zündungszufälle da sind; 4. wenn die UrWERN 


en, 


Bedenken. ı. Ein sulches Mittel ist über- 
haupt sehr milslich, da es so leicht einen Reiz er- 
regt. 2. Bey den Krankheiten der Urinwege ist 
es sehr bedenklich, weil es gemeiniglich die Hin- 
dernils vielmehr vergröfsert. 3. Von Rechtswe- 
gen sollte man ‚ vorihrem innerlichen Gebrauch, 
‚sicher seyn, dafs der Kranke nicht an den Urin- 
wegenleide, oder nur einen Tripper gehabt habe. 
4. Bey verstopften Eingeweiden versäume man 
nicht die bekannten und. sicherern Mittel, 
.»5. Mit einem Wort: da die Chemisten dar- 
in einig sind, dals diese Zubereitung sehr müh- - 
sam, ungewils und unvollkommen sey; dals sie 
sich nicht lange halten könne, u. s.-w.- so ist es 
ganz und gar nicht rathsam, eine solche Arztney, 
die ohrehin nicht von den wohlfeilsten ist, wer" 
nigstens zum innerlichen Gebrauch,  anzuwen- 
den. 6. Die Verbesserung des Mohnsafts ist ein: 


eher Irrthum. | 
"f  Aeufser- 


aa en 
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Aeufserliche Heilkräfte. Es wird be- 
sonders als ein zertheilendes Mittel gepriesen. 
Aeußerliche Krankheiten. ı. Scrofel- 
drüsen ; 2. allerley verhärtete Geschwülste; 
3. Balggeschwülste; 4. Gelenksteifigkeiten, 
Gebrauch, Es ‚wird gemeiniglich . einge- 
trieben, | | 
Bedenken, ı.Esistwohlein wenig zu hitzig 
und reizend, und mufls daher mit grolser Vor- 
sicht angewandt werden, 2. Es ist zu kostbar, 
3. Balggeschwülste zu zertheilen, ist wenigen 
oder gar keinen, äufserlichen Mitteln gegeben , 
indessen wären noch beyzeiten die Gartenschne- 
cken äufserlich anzuwenden, 4. Um der äulser: 
lichen Kräfte wegen sollte man ein so trügliches 
Mittel nicht vorräthig haben, 5. Es ist dem 
äulserlichen Lebensbalsam nicht vorzuziehen, 
Anmerkung. Wenn man doch eine Seife 
von einem wesentlichen Oel, ‘dergleichen das 
 Terpentinöl ist, nöthig finder, so kann man das- 
selbe in- der spanischen Seife zum innerlichen, 
und in der venetianischen zum äulserlichen Ge- 
brauch einwickeln, da sich selbige mit einem 
ätherischen Oel recht gut vertragen, | 


DH, 
n. Aeufserlicher Lebensbalsam ( Balsamum vi- 
tae exteruum), 


Zubereitung. ı. Zu vier Theilen getrock- 
neter und zerriebener venetianischer Seife setzt 
man 


man eben so viel Terpentinöl, und einen Theil 
Weinsteinsalz oder gereinigte Pottasche, und 


“mischt es wohl. 2. Einige rathen zweymal so 
viel Terpentinöl zu nehmen, N 


‘ Anmerkun gen..ı. Dies ist eigentlich eine 
Seife, die einerseits mit einem Pflanzenalcali, 
und andererseits mit dem Terpentinöl verbunden 
ist. 2. Diese Verbindung ist aber nicht so in- 


nig, dals nicht beyde Zusätze noch sollten such. 


für sich wirken können. 3. Es ist daher ein 

scharfes, blos äufserlich ‚ und auch dann'nur 

mit Vorsicht anzuwendendes Mittel, 
"Nutzen. Es wird blofs äufserlich ı. bey 


allerley kalten Geschwülsten ; 2. Gelenksteißg- 


"keiten; 3. bey rheumatischen Schmerzen; und 


4. überhaupt in denselben Fällen wo dieStarkeyi- 
sche Seife nützlich ist, angewandt. 5. Es kann 


auch als ein rothmachendes und; 6. als ein ab- 


leitendes, den Reiz wegziehendes Mittel dienen. 


7. Es wird davon der Gebrauch gemacht ,. dafs. 


man damit, wenn es gehörig verdünnt ist, bähet, 
oder &s einreibt, ja wohl gar es selbst. auflegt. 
8. Doch muls man beyzeiten, wenn es zu viel 
veizt, ‚damit inne halten, es sey denn, dals man 
es in reizverpflanzender Absicht gebrauche. 
Bedenken. ı. Wenn man zu dem letzige- 


dachten Endzweck ein Mittel gebrauchen will, so 


hat man die grüne Seife, das Jüchtige Liniment, 


und wenn es nöthig ist, ein Blasenpflaster. 


04 2, Zur | 
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2. Zur Zertheilung kann man sich ‘der oben Ban 
gegebenen Mittel bedienen. 5. DieSteifigkeiten 
hebt der Seifenbalsam eben so gut, wobey man 
aber den Dampf des Rosmarinspiritus u. dgl. 
aus einer Aeolipila nicht ungebraucht lassen muls. 
4. Ich selbst habe in meiner Praxis von diesem 
scharfen und erhitzenden Mittel nur einmal Ge- 
brauch gemacht, und mich immer mit den siche- 


rern begnügt. 
& 


B. Das Pflanzenlaugensalz aus der 
Pottasche (Sal aleali fixum e eine- 
ribus celavellatis), oder die gerei- 
nigte Pottasche (Cineres clavellati 

depurati, Alcali lignorum depura- 
tum). 


 » Die gereinigte Pottasche wird jetzund, zumal 
in den Ländern, wo der Wein theuer ist, anstatt 
des Weinsteinsalzes gebraucht, auch, wenn sie 
vollkommen rein ist, eben so gut. 

Die gemeine Pottasche ist ein Salz ‚„. das aus 
eigentlich deswegen verbrannten Bäumen, zumal 
Büchenholz , auch wohl F arrenkraut und andern 
Gewächsen, ist ausgelauget und filirirt, darauf 
aber in grofsen eisernen oder kupfernen Kesseln, 
durch Kochen, zur Trockenheit gebracht worden. 
Sie sieht noch von dem anklebenden brennbaren 
Wesen bräunlich oder schwärzlich aus. Sie wird 
daher in eignen Oefen so lange geglühet, bis sie 
eine weisse Farbe annimmt. 


Sie 


4 


ROSA a 


Sie wird: aus Deutschland, ‚Litthauen, Pohlen, 
Preussen und Rufsland erhalten. Be ! r 

Die deutschen sind reiner, leichter und weils- 
lichter, und geben daher die beste Pottasche, die 
auch Perlasche : (Cineres perlali) genannt wird. 

Die russische Pottasche ist dunkler, zieht 
nicht so viel Feuchtigkeit aus der Luft an sich, 
und hat ein fremdes Salz bey sich, weil jene ‘ 
Asche mit Stücken von Tannenholz bereitet wor 
den ist. 

Die calcinirte Pottasche ist noch mit = i 
lerley fremdartigen Dingen vermischt, vorzüglich 
mit vitriolisirtem Weinstein, Digestivsalz, Gyps 
auch wohl etwas Glaubersches Kochsalz und Mi- 
neralalcali, nicht weniger ein wenig Eisen. 

Eigenschaften. Eine gute Pottasche ist _ 
R 7, von grauer, oder graublauer Farbe; =. ‘von 

widrigem, brennendem, alcalinischem vorwalten- 
dem Geschmack; 3. in kaltem Wasser grölsten- 
theils auflöslich ; 4. sie muls nur den vierten 
% Theil ihres Gewichts in kaltem Wasser zurück- 
lassen. | Ä r 
Auch wird sie, unter dem Calciniren nicht 
selten verfälscht, ı. mit Sand, welcher durch 
das Feuer im Wasser auflöslich wird, wie die 
Kieselfeuchtigkeit; welches man aber dadurch 
entdeckt, dafs, wenn zu der klaren concen- 
trirten Auflösung der Pottasche eine Säure gesetzt _ 
wird, sich diese Erde wie ein Gallert zeiak: 5 
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o, mit Kochsalz, Ba man erkennt wenn 


die Pottasche auf Kohlen dicrepetirt. 


Die zum Medicinal- Gebrauch noch einmal ge- 
Eagle Pottasche. 


| Zubereitung. ‚© ı.Die calcinirte Pott- 
asche wird nm wenigem kaltem Wasser, unter be- 
ständigem Umrühren, aufgelöset. Dann wird die 
Lauge klar fltrirt, und in einer eisernen Pfanne 
bis zur Trockenheit abgedampft und verwahrt. 
8: Es wird dies Auflösen, Filtriren und Abdam- 
Pfen wohl gar mehr als einmal wiederholt, um 
es desto reiner zu bekommen. si Bre wird 
auch in kochendem Wasser aufgelöst, und dann 
zur Erkältung hingesetzt, dals die beygemischten 


fremden Salze sich crystallisiren können, da 


denn die reine Lauge abgegossen, und der Pro-# 


cels so: lange wiederholt wird, bis sich keine 
Grystallen mehr zeigen. 4. Man kann sie auch 
von den fremdartigen Salzen trennen, wenn. man 
sie erst lufileer macht, und nach der Crystallisa- 
tion der andern Salze, sie mit Kohlenstaub wie- 


der calcinirt, 


Erklärung. ı. Die erste Zubereitungsart 


gründet sich darauf,.dals die gedachten fremd- 
artigen. Beymischungen, als Neutral - und Erd- 
salze, sich von wenigem kalten Wasser gar nicht 
einmal: auflösen lassen, und daher nicht mit 
durch das Filtrum gehn. .2. Die letztere Metho- 

ER de 


nen nl u 


‚a 


j - 


de dient, sie allerdings in dem kochenden Wasser 


aufzulösen, aber durch das Kaltwerden sie zum 


Crystallisiren zu bringen, und davön zu trennen. 


Anmerkungen... ı. Die erste Zuberei- 
tung giebt zwar nicht völlig reines Pflanzenlau- 


gensalz, das aber zum Medicinalgebrauch ganz 
geschickt ist, weil es da so genau nicht darauf 
ankömmt, ob es sogar kein fremdartiges Salz 


enthalte oder nicht. 2. Die dritte Zubereitung 


liefert ein reineres, zu chemischen Präparaten 


erforderliches vegetabilisches Laugensalz , das je- 
doch erst wohl probirt werden muls, färhs 


Eigenschaften, 1. Es zeigt sich wie 
ein reines Weinsteinsalz, und ist von demselben 


gar nicht unterschieden, _ wenn es die Proben 
der Reinigkeit eben so gut hält; 2..es hat alle 
Eigenschaften, die den reinen Pflanzenlaugen- 
salzen gemein sind; 3. man kann auch mit dem- 
selben alle Präparate des Weinsteinsalzes erhalten, 

Anmerkung. Die fixe Luft hat die Pott- 


asche unter dem Calciniren eingesogen, da sie 


sogar mehr davon aufnimmt, als ‚sie..vorher 


hatte, 

Nutzen. ı1.'Die gereinigte Pottasche kann 
in allen Stücken das Weinsteinsalz vertreten, und 
wird auch von den Engländern und andern, wo 


der Preis des letzteren so hoch ist, dafs man die 


Poitasche wohlfeiler haben kann, nur gebraucht, 
2. Man hat auch salle die Präparata, die mit ei 


PS ri. nem * 
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nem Pflanzenalcali bereitet werden, eben-so gut 
aus der Pottasche, wenn sie hinlänglich gerei- 


nigt worden, als aus dem Weinsteinsalze. 


C, Tachenianische Laugensalze (Salia 

alcalina Tacheniana),. 

Dies sind unreine Laugensalze aus Pilanzge- 
wächsen, denen noch‘ mit Fleifs das Brennbare 
oder empyrevmatische Oel, und die anderen Sal- 
ze,.. die sie bey sich führen, gelassen wor- 
den, anstatt dals man sie sonst, durch. das Cal- 
ciniren und Crystallisiren davon reiniget. 

Nanien. Diesen haben sie von dem Erfin- 
der dieser Methode. | 

Zubereitun SE Man läfst die trocknen 
: Pilanzen, die man dazu nimmt, in einem eiser- 
‚nen Topfe glühn; wenn aber die Flamme aus- 
brechen will, bedeckt:man den Topf, und er- 
laubt nur dem Rauche fortzugehn. Die dergestalt 
ohne Flamme zu einer Kohle verbrannte, und im- 
mer umgerührte ‚„ Pilanze lauget man: mit Was- | 
ser aus, seihet sie durch, und kocht sie bis zur 
Trockenheit, worauf man sie wohl verwahrt. 
&. Nach einigen Dispensatorien soll über diese 
Laugensalze Schwefel abgebrannt werden; . da- 
dutch erleiden sie aber eine Veränderung, und 
werden mit der Schwefelsäure versetzt. 


\Erklär ung. t. Hierauf gründet sich 


zum Theil der Irrthum voriger Zeiten, dafs das 


fixe 


£ 


Eaugensalzeit un  e2r) 


\ 


fixe Laugensalz ein Product’des Verbresdähh sey, 
weil man Keine Spur von einem solchen Salz 
vorher darin zu finden glaubte. =. Die erstickt& 
‚Flamme giebt eine Kohle. 3. Zugleich geht der 
Kohlenstaub und Wasserstoff, oder die fixe Luft 
fort. 4. Nicht das reine Oel, sondern das em-, 
pyrevmatische ist darin zugegen. 5. Es sind 
‚daher sehr unreine;, aber nicht so: ätzende Salze.) 

Eigenschaften. Diese Salze sind ı.röth- 
lich oder bräunlich von Farbe; 8. laugensalzar- 
tig und empyrevmatisch von Geschmack; 53. näs- 
send in der Luft, und laugensalzartig in ihrer 
Natur; 4. etwas seifenhaft ebenfalls; 5. sie kön- 
nen aber durch Calciniren, ihres empyrevmati- 
schen Oels, und durch Crystallisiren, ihrer 
fremdartigen Salze beraubt,.. und in ein reines 
Pflanzenalcali verwandelt werden. 

Preis. "Die Unze kostet ohngefehr andert- 
halb Lübschschilling, wenn dazu nn u.dgl. 
genommen worden, 

Nutzen. ı. Man:hat sich geschmeichelt, 
dafs diese Salze das eigene Oel der Pflanze bey 
sich hätte, und noch dadurch seine characteri= 
stische Wirkung behielte. . 2. Auch. hat man ge 
dacht, dals es wohl ein wenig seifenhafter Na- 
tur, und nicht so ätzend wäre als ein calcinirtes 
 Laugensalz. 3. Daher hates, als ein auflösendes 
Mittel u. s. w. bey den Alten, undauchnoch bey 
einigen Neuern, den Vorzug vor reinen Laugen“ 

| salzen 


. 
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salzen gehabt. I Zumal ist es in allerley Ver- 
stopfungen der Eingeweide, kalten Fiebern, 
Steinbeschwerden, Drüsengeschwülsten, ar als 


fixe Luft entwickelnd beym Erbrechen u. 5 w. 


' gebraucht worden. 


‚ seifenhafte Wirkungen thäten, so würden sie da- 


4 


Bedenken. 1. Alle so behandelte Pfan- 
zen haben nur ein sich allemal gleiches empy- 
revmatisches Oel, und keinesweges besondere 
characteristische Tugenden. 2. Wenn sie auch 


zu doch in der‘geringen Gabe, worin sie als 
Laugensalze gegeben werden müssen, wenig aus- 
richten können. " 3. Alleihre besonderen Heilkräf- 
te sind eingebildet. 4. Sie sind weiter nichts 
“als Laugensalze aus dem Pflanzenreich. 5. Sie 


sind nicht einmal vollends das, sondern sogar 


unrein. „6. Ob man das Tausendgüldenkraut 


4 . a 4» “> * 
oder  Bohnenstroh wählt, ist völlig einerley. 
7. Aus einem solchen Salz. fixe Luft zu entwi* 


'keln, ist ein grober Irrthum, 


Verschiedenheiten. Man hat noch in 
einigen Pharmacopöen ı. das Wermuthsalz 
(sal absynthü); 2. das Cardobenedicten- 
salz (Sal cardui benedicti); 3. das Tausend- 
gü ldensalz (Sal centaurü minoris); 4: dasGin- 


 $tersalz (Sal genistae); und 5. das Kräuter- 


sc ie wird, i; Kr 


‚salz (Sal herbarum), welches letztere von dem 


ersten besten oder mehrern der ohjege Be een 


Anmer- 


- 


BUNTER ra NER! ER 


Anmerkung. Aus‘ 'gemeiner "Holzasche 
kann man, durch Auslaugung ein- fixes Pflanzen: 
alcali erhalten, und daher. dieselbe auf ähnliche 
a anwenden, zumal bey genommenen Giften. 


43 


D. Pflanzenmohr (dethiops vegeia- 
bitis). Kan 


Diese Substanz’ kann She wohl an einen an- 
dern Ort hingeführt werden, da sie freylich ein 
Pflanzenalcali, zum Theil aber ein Mineralalcali 
enthält, weil die Pflanze im ‚Meer wächst. 

Der Name ist nicht passend, da sonst alle 
delhiopes mercurialische Zubereitungen sind. 

‘Zubereitung. Man nimmt den blasigen 
Tang, oder die Seeeiche (:Frcus vesieulosus, sive 
Ouereus marina), und behandelt sie nach der Ta- 
chenianischen Methode, #nur dafs man die Koh- 
‘je nach einer Viertelstunde ausschüttelt und wohl 
verwahrt. | 

Anm erkungg Der reichlich aus den Bla- 
sen entwickelte Sauerstoff, oder Lebensluft be 
fördert das Verbrennen. ji St vu 

Erste .1. Es hat eine Kohlen- 
farbe; ®. es schmeckt salzicht; 5. e8 riecht nach 
Schwefelleber: 4. es zieht die Feuchtigkeiten aus 
‚der Luft an sich, und 5. es ist also im Wasser 
sehr auflöslich. 

"Preis. Die Unze kostet acht Lübschschil 
ling. 
Be Er np 


& 
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Bestandtheile. . ı. Esbestehet diese Koh- 
le aus dem fixen Laugensalz, sowohl dem vegeta- 
bilischen als dem mineralischen und dem brenn- 
baren vder schwefelichten Wesen der Kohle. 2. Der 
Schwefel mag wohl von dem darin enthaltenen 
Glauberschen Salz herrühren. Ä 

Innerliche Heilkräfte. ı. Es wird 
ihm eine eröffnende, zertheilende Kraft zugeschrie- 
ben. 2. Auch soll es, wegen der Schwelfelleber, 
die es enthält, ein septisches Mittel seyn. 

Innerliche Krankheiten. ı.DieScro- 
feln ;  2* allerley andere Drüsenverstopfungen, 
als der Kehldrüsen und der Gekrösdrüsen. 

Gebrauch. ı. Man giebt davon alle Mor- 


\ 


gen eine Drachma, in vielem Wasser aufgelöset., 
2. Man mufs lange damit anhalten, wie bey Driisen- 
geschwülsten überhaupt nöthig ist. 3. Man mulfs 
aber, sobald als wie es anfängt Schaden zu thun, 
damit aufhören. 

Bedenken. ı. Allerdings ist dies Mittel 
sehr wirksam, theils als Alcali, theils als Schwe- 
felleber. 2. Es hat also sowohl die Theorie als 
eine wiederholte Erfahrung für sich. 53. Es 
| verspricht in der That grölseren Nutzen in den 
Scrofeln als die salzsaure Schwererde, da es 
keine Säure bey sich hat, sondern als eine Schwe- fl 
felleber, und allenfalls auch als ein blofses Lau- 
gensalz sehr auflösend ist. 4. Ob der gebrannte 


Schwamm eben die Kräfte habe, ist schwer zu 
ent- { 


% ‚Laugensalzes N 


aa 


entscheiden. 5. "In der angerätliehen) Gabe ist 
es vielleicht zu stark; besser wäre es vorsichtiger 
zu. ‚geben, ,' weil e8. im Grunde doch ein aa 
salz. ist. Bi | ; ” 
Anmerkungen. 1. Da sie aus dem ve- 
getabilischen und mineralischen Alcali besteht, 
so kannısie als ein Mittelding zwischen. beyden.- 
Laugensalzen. angesehen werden‘, und steht da= 
‚ker,hier ara rechten Ort. 2. Sie könnte aber 


wieder vorkommen, wenn von: Schwefellebern 
die Rede ist. 


In Das reload Lian 
"Nitr um alcalisatum, Nitrum carbo- 
nibus Fixatum), 


‚Obgleich der Salpeter grolsentheils minerali- 
schen Ursprungs ist, so ist doch das Langensälz 
das einen seiner zwey Bestandtheile ausmacht, 
gänzlich ein pflanzhaftes Alcali in seiner Natur, 
das noch dazu reiner ist, als die. bisher erwähn- 
ten, und daher wie ein solches DREH werden 
kann. | | 

Der gemeine oder prismatische Suiten ist, 
wie wir nachher sehen werden, ein. Neutralsalz, 
das an sich schon sehr viel’ gebraucht wird, und 
einerseits ‚die Salpetersäure, andererseits dies 
Laugensalz hergiebt. Rs, 

Zubereitung. ı, Zu demSalpeter, der in 
einem Schmelztiegel am Feuer zum Kliefsen ge 


p bracht 
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bracht ist, thut man kleine Portionen Kohlen- 
staub, womit er verpufft. Wenn nichts mehr 
verpuffen will, vermehrt man das Feuer, dafs es 
ordentlich caleinirt wird. Es wird sodann in 
Wasser aufgelöst, durchgeseihet, und zur Trocken- 
heit eingekocht und wie ein Pilanzenalcali ver- 
wahrt, 2. Man kann auch. deu Salpeter mit ei- 
nem Viertel Kohlenpulver vermengen , und in 
kleinen Portionen verpuffen lassen. 5. Oder man 
kann die Mischung auf einmal in einem eisernen 
Mörsel anzünden, welches aber eine heftige De- 
tonation' giebt, ‚wobey auch viel verloren geht. 
Erklärung. ı. Es ist der Säure des $Sal- 
peters eigen; dals sie mit einer Materie, die 
brennbares enthält, verpufet, dascheilst: sich 
entzündet und verraucht, dahingegen das fixe 
Alcali zurückbleibt, woher der Name des fixen 
Salpeters entstanden, welcher aber sehr uneigeut- 
lich ist, indem hier nur der eine Theil des Sal- 
peters im Tiegel bleibt. =. Sie muls das also 
auch mit Kohlenstiub thun, der nichts als wie 
eine Erde zurücklälst. 3. Das Laugensalz bleibt 
daher lediglich mit dieser Erde zurück, welche 
aber nicht durch ein Filtrum geht. 4. Bey der 
Verpuffung der Salpetersäure verbindet sich ihr 
Satierstoff mit dem Kohlenstöffe, und wird damit 
fixe Luft, ihr Salpeterstof aber wird ein‘ Gas. 
Anmerkun gen. 1, Däs nicht filtrirte Lau- 

" gensalz hat öfters eine grünlichie Farbe, die vom 


raum 


’ 
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Bräunstelä, dr in der Asche Befinden wind, her 

rühren mag. 2. Wenn der Salpeter zum Theil 
unverpufft zurückbleibt, welches man bey dem. 
Aufgielsen einer Vitriofsäure erkennt, die sodann 
rothe Dämpfe aus dem Laugensalz austräibt, ‚so 
wird er durch ein wenig Wasser, das zwar das 
Alcali, nicht aber das Neutralsalz auflösen kann, 
oder aber durch Auflösung u. s.w., und also durch. 
Crystallisation, davon geschieden. ; 


Eigenscha ften. ı. Das ausgelangte Alcali 
ist ganz und gar nicht von dem #, Pilan- 
zenalcali verschieden. 2. Es kann durch starkes 
Feuer, oder durch den Zusatz von ungelöschtem 
Kalk auch ätzend gemacht werden. 3. Wenn es 
an der Luft zerflielst, oder mit Wasser aufgelöst 
wird, so wie bey dem Weinsteinsälz gesagt wor- 
den, wird diese Feuchtigkeit zerflossener 
Salpeteralcali (Liquor nitri fxö) genannt, 


Anmerkung. Er hat auch das Glaubersche 
allgemeine Auflösungsmittel ( Aleuhest Glauberi) 
geheissen, weil er als ein Laugensalz so viele. 

Substanzen angriff. N. r 


” x 


Nevden. 1. Es Her alle. Heitkrs fte mit dera 
Pillanzenalcali gemein. 9, Es wird ‚aber gewis 
sermaalsen auf der Stelle, und ohne viele Unge- 
legenheit erhalten. 3. Es ist auch reiner als 1 
andern Pflanzenlaugensalze, | 


zo ‚ Preis, 


Es 
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Preis. Die Unze von dem Laugensalze kostet 
vier Lübschschilling , das zerflossene aber zwey- 
mal so viel. 18 Dr 

Anmerkung. Es kann auch der fixe Salpe- 
ter mit Metallkalken erhalten werden, so aber 
blols eine Curiosität ist. | Ware 

Man hat aus dem Salpeter und Weinstein fol- | 


gende Präparaten: 


£ 


a. Der Flufs aus dem art (Sal Tartari 
Be Nitrum » tartaro fixatum). 


„Zubert 
ter und Weinstein werden auf die obige Art zum 


itung. Gleiche Theile vom Salpe- 


Verpuffen gebracht, nd behandelt. 

Anmerkungen. ı. Die Mischung heilst 
vor dem Verpuffen, der wei sse Flufs (Fluxus 
albus), und nachher der schnelle Fluß. 
o..Der EN Weinstein giebt das Brennbare zum 
Verpuffen des Salpeters her. © 3. Der Weinstein 
giebt übrigens ein Laugensalz , das mit dem des 
 Salpeters einerley ist, wenn es seine völlige Rei- 

nigkeit hat. 

Nutzen. Dieser verpuffte Fluls ist nur zum 
Metallschmelzen im Gebrauch, er könnte aber 
im Nothfall auch zum Medicinal- Gebrauch anger 


wandt werden. 
b. Der BEP Flufs (Fluxus niger). 
Er wird eben so zubereitet als wie der erste, 


i 


nur dals man zwey Theile Weinstein zu einem 
Theil 


N 
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_Fheil Salpeter nimmt, daher auch etwas kohlen- 
haftes zurückbleibt. Vor dem Verpuffen' heifst 
diese Mischung: roher Flufs ( luxus crudus). 
Von dem vielen Brennbaren des weiteing rührt 
die Kohle her. ) 

Erklärung. Man wird mir diese kurze 
Anzeige zugute halten, da ich alle bekannte 
pflanzenhafte Laugensalze gerne heisetzen wollte. 


er Die Blutlauge ( Lixivium, sanguinis), wos 
mit man das Berlinerblau (Cveruleum Berol- 


zense) macht, wird bey dem Eisen angeführet 


werden, da dasselbe ein wesentlicher Bestandtheil. 


desselben ist. 


u ieh der fixen Laugem 


salze. Die reinen oder ätzenden fixen Laugen- 
salze: haben eine Vorliebe auf dem. nassen Wege 
für die Vitriolsäure, und demnächst zu der Sal- 
peter-; Salz -, Fett-, Flufsspat-, Phosphor- und 
Zuckersäure u. s. w., auf dem trocknen Wege 
aber für die Phosphor-, Borax-, Arsenik-,.Vr 
triol-, Salpeter-, Salzsäure u. s. w. | 
Anderweitiger Nutzen der fixen Lau- 


gensalze. Sie dienen besonders, zu allerley Ve- 


getabilien, in ihren Zubereitungen die. Kräfte: 


herauszuziehen, u. s. w. | 
ORT DIBR Verfasser gesteht, dafs er das Mineral- 
alcali zum Medicinal-Gebrauch dem pflänzhaften 


vorziehet, weil es, wenn es nicht ätzend ist, 


Pi3 weni- 


. 
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weniger Schärfe hat, und ‚überhaupt. die Luft ; 


besser vertr agen kann, 
? 


DRITTER ABSCHNITT, 


' 


FLÜCHTIGES ALCALI (ALCALI VOLATILE). 


Namen, Dieses Salz heilst auch: Alcali urino». 


sum, und wird in der neuern Chemie Zmmoniae, 
oder Anmionia genannt, _' Deutsch heifst es: 
flüchtiges Laugensalz, Harnsalz i 
Urinsalz; französisch : Alcali volatil;, englisch : 
Foluatile aleali,. Es wird in dem Thier- id Pilan- 
zenreich, wie auch, meistens mittelbar, in dem 
Mineralreich gefunden, und durch die Fäulung 
oder anderweitige Zersetzung erhalten. | 

Eigenschaften, ı,Es hat die gemeinen 
Eigeuschaften der Laugensalze, die vorhin schon 
in der Einleituug von denselben überhaupt sind 
angegeben worden. 2.Von den fixen, oder feuer- 


beständigen Laugensalzen unterscheidet es sich. 


dadurch, dafs es von Natur sehr: flüchtig ist, 
und nicht nur an dem Feuer, sondern auch bey 


einem geringen Grad der Wärme verfliegt, so wie 


es auch in verschlossenen Gefäfsen an der Wär- 


me sublimirt wird; doch in starker Kälte steigt 


es nicht in die Luft, und riecht nicht, Weiter 
hat es 3. einen starken durchdringentden Geruch, 
zumal wenn es ätzendist, und dieser Geruch wird 
wohl gar erstickend. 4, Es istschwächer als die 


fixen 


‚Bangensalze:' ,  . ... 231 


Nam . ; F 


fixen Langensalze , und wird von. ‚denselben 
aus seinen Verbindungen getrennt. 5; Es ist sehr 
nischbar mit dem Wasser, und. bleibt, darin: als 
eine Feuchtigkeit aufgelöset,, giebt, auch demsel- 
ben, wenn es nicht gar zu sehr verdünnt ist, 
den Namen eines flüchti igen alcalinischen Spiritus, 
und ist in einer Mittelwärme in zweymal so viel 
Wasser auflöslich. 6. Es läfst sich nur durch 
gewisse Zubereitungen in Weingeist auflösen. 
7. Mit Luftsäure begabt, und ohne-viel Wasser, 
läfst es sich in Crystallen bringen... 8. Es. zer 
flielset nicht an. der Luft, sondern verwittert 
vielmehr, _ 9. Seine sung schlägt. alle ın 
Säuren aufgelöste Erden und Metalle nieder, 
nimmt aber sog Jleich (das gefällte Kupfer wieder 
‚auf. zo. Es fället den corrosivischen Sublimat 
aus seiner wässerichten Auflösung mit einer weis- 
sen Farbe, und wenn es auf eben dieses Queck- 
‚silberpräparat mit..einem fixen Laugensalz nie- 
dergeschlagen worden, verwandelt es die brand- 
gelbe Farbe desselben ebenfalls in weils. ıı.In 
Oelen wird es nicht aufgelöst, und .in völlig 
y wasserlreyem Weingeist gerinnt es, yı 2.,Es zer- 
legt die:Kalkseife, und. giebt mit dem. Oel eine, - 
schärfere, im Wasser schwer, im Weingeist leicht. ! 
auflösliche, und,an‘ der Luft ‚sich. ende: 
Seife: » 13. Mit Salpeier ‚und Salzsäure giebt es 
weisse Dämpfe, wenn es ihnen nahe gestellt 
wird, welches aber gewisse andere Substanzen 

ERr.A: auch 


97 
BR v 
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auch thun. Es N mit dem ker. 
15. Es löset BU Metalle auf, besonders das 
Kupfer, womit es eine blaue Farbe macht. 
ı6. Es läfst sich nicht am Feuer schmelzen, son- 
dern verlliegt eher, und kann daher nicht zum 
Glasmachen gebraucht werden. ı7. Es ist bey- 
nahe anderthalbmal so schwer als Wasser. _ı8. Es 


macht mit den Säuren ganz andere Mittelsalze 


als die fixen Laugensalze, welche alle, wenn sie 


eine flüchtige Säure enthalten, am Feuer ver- 
fliegen, wenn: sie aber fixe ist, ihr flüchtig 

Laugensalz am Feuer u lassen, 
‘„ Die Arten, es auszutreiben, sind folgende: 
1. Durch Gährung entwickelt es sich aus anima- 
tischen Theilen, und wird aus ihnen gewon- 
nen durch Destillation. 2. Durch blofses De- 
stilliren erhält man es aus Pflanzgewächsen, wie 


auch aus Sod. 5. Mit Hülfe der fixen Laugen- 


salze oder der Kalkerde werden sie am Feuer aus 


\ R . . .. } ® 
den Verbindungen mit einer Säure ausgetrieben. 


Eintheilung nach dem Grade der 
Stärke. Es ist, eben wie das pflanzhafte fixe 


Alcali, entweder ein sogenanntes mildes, oder 


x w 
ein huftsaures, oder ein völlig reines ätzendes 


flüchtiges Laugensalz. - 


Das letztere, nemlich das ätzende wird Er 
ten, wenn es seine fixe Luft an ein fixes Laugen- 


salz oder an ungelöschten Kalk absetzt, 
"Mit 


 Laugensalze: naar 
Mit fixer Luft wird es auf Ai äle, Art, han! 
; bey dem, einen und andern fixen Alcali. ist ange- 
geben worden, geschwängert.- k n Re 
Eintheilung der Körper, woraus es. 
erhalten wird. Wir haben es w aus dem 
Salmiak; und 2. aus dem Hirschhorn oder an- 
dern thierischen Substanzen. | 
% Fee nchsse Alcali aus dem Sal« 
„miak (Sal alcali volatile e Sale am. 
 moniaco), 


2. Salmiak ist ein Neutralsaiz, das theils 
aus der Salzsäure, theils aus dem flüchtigen Al- 
cali bestehet, und das, zumal wegen seiner gro- 
fsen Wirksamkeit und Anwendung, an seinem 
Ort wird abgehandelt werden. Es ist also eins 
. von den Neutralsalzen, zu dessen Bildung das 
‚flüchtige Laugensalz beyträgt. 

Wir erhalten "dasselbe in verschiedener Ge 
stalt und Schärfe, 


9 Trochnes flüchtiges Salz aus dem Salmiak 
(Sal volatile, Salis ammoniaci sicceum), 


I 


Namen. Es heifst auch das englische *# 
Riechsalz (Sal anglicanum volatile,. Zleali vo- 
Zatile adratum, Alcali ammoniacale, Ammonia prae- 
parata). | 

‚Zubereitung. ı. Vier Thefle Salmiak 
und fünf Theile Kreide, 'beyde recht trocken 
P5 und 
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und fein gepülvert, auch eilends gentischen wer- sn 


‚den in’ eine weithalsigte Retorte gethan,, eine 
er 


5 


ER 


nicht zu grofse Vorlage angekittet, und mit e 
ner ‚graduirten Hitze wird das flüchtige Salz’ sub- 
limirt, das sich in der Vorlage wie Laubwerk 
ansetzt, Man sammelt es nach dem Erkalten, 
hd verwahrt es wohl, am besten in mehrern 
Gefälsen.. 2.’ Man sublimirt es auch mit dem 


trocknen Pilanzalcali, wovon. man zwey bis drey- 


mal so viel nimmt, da es sich schon in ‚der Käl- _ 


te zersetzt. 3. Man nimmt auch wohl, ‚statt der 


4% 
HH 


Horlaeei eine nasse Ochsenblase. | 
‚Erklärung. ı. DieKreide oder dasfixeLau- 
gensalz wird mit RER des Salmiaks verbun- 
den, und giebt ihre fixe Luft, die dreh ‚die 
Hitze ausgetrieben wird, an das entbundene flüch- 
tige Laugensalz' „ welches sich, weil es kein Was- 
ser bey sich hat, in fester Gestalt sublimirt. 
ol Wenn die Kreide angewandt worden, ‚so R 
bleibt ein Mittel- oder Erdsalz ‚zurück‘, "welches 
salzsaurer Kalk. (Calx salita), oder kalkerdigtes 
Kochsalz (Sal muriaticum calcareum) genannt wird, 
vormals auch fixer Salmiak (Sal anmoniacum 
fixum) hiels, 3. Istein Pflanzenaleali angewandt a 

worden, so erhält man ein Digestivsalz. 4. Wenn 
das Pflanzenalcali gebraucht wird, so muls es ja 
nicht feuchte. seyn, weil ‘sonst kein trocknes 
flüchtiges ‘Salz erhalten wird. 5... Weil das 
tlüchtige Salz mit der fixen Luft der Kreide oder 
| des 


_ Latigensalze. INN? 2a 


! Ne Een As geschwängert wi so wird es 
deswegen lufisauer genannt, und ist das: am we. | 
nigsten. "scharfe in seiner Art. 6. Dies Salz hat 
eine vollkommne. Kehslihkeit mit dem aus dem 
\ Hirschhorn erhaltenen und gehörig gereinigten. 
“ ‚Eigenschaften, W.ES. ist schneeweils; 
Re völlig trocken; 3. wenn es vollkommen : ist, 
5 hat es kleine achtseitige Crystallen mit vier abge- 
" stumpften Winkeln; 4. diese enthalten 43 Theile 
reines Laugensalz, 45 Luftsäure, und ı2 Crystal- 
lisationswasser; 5. €8 hat einen starken, durch- 
dringenden Geruch, doch nicht so sehr als der 
ätzende; Ar die specifische Schwere ist nicht 
vollends anderthalbmal .so viel als das Wasser; 
Ber: es hat einen stechenden , hitzigen, harnarti- 
gen Geschmack ; 8. es läfst sich im Wasser sehr 
leicht auflösen ‚. aber nicht in Alkohol; 9. wenn 
der Pfropf mit Essig, oder Salpeter - oder Salz- 
säure genetzi worden ,. so steigen weisse: Dämpfe 
in dem. Glase auf, | 
Preis. Die Unze kostet einen halben Tha- 
ler bey uns, wo Kreide dazu genommen wird. 
| InnerlicheHeilkräfte, Es ist ı, sehr 
reizend und durchdringend; .2..belebend;. 5, 
schweilstreibend; 4. harntreibend; " auflösend; 
5. säurewidrig; 6. windtreibend; 7, blutverdün- 
nend; und 8. ein specihisches Mittel, 
Innerliche Krankheiten. 1. Ohn- 
machten, die von Schwäche entstehen, zur Er- 


\ " . weckung 
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weckung und Bashing) Ri 2..Bey Krämpfen und 
"andern Zeichen der Schwäche in Nervenfiebern. 
3.,Dey Exanthemen, die, wegen eines Mangels 
"an Kräften, nicht herauswollen , oder zurück- 
treten. 2. Bey einer Hirnerschütterung, wo das 
Hirn sehr zusammen gefallen zu seyn scheint, und 
wo man den Zuflufs des Blutes nach demselben 
hinzuleiten dientich findet. 5, ‚Bey einer Schlaf- 
sucht, die von einer ähnlichen Ursache herrührt. 
6. In einem Schr windel, der gleichermaalsen ei- 
nen Blutmangel im Kopf anzeigt. 7. Bey einem 
Schlagflufs,, der einen gleichen Ursprung hat, 
z. E. bey Säufern, die nicht. ihr gewohntes hab- 
haft werden können. 8. In der Gicht und dem 
Podagra ‘ wenn belebende und | schweifstreibende 
Mittel angezeigt sind, wie bey einigen nöthig . 
ist, wo' die Krankheitsmaterie sich auf die in- 
neren Theile geworfen. 94410 Lähmungen f 
wo keine Gefahr eines Fehlers im Gehirne, und 
zumal keine Congestion des Bluts, vorhanden. 
10. Man rühmt es auch bey dem kalten Brande der 
alten Leute. ı1. In venerischen Krankheiten ist, 
'es auch gepriesen worden. ı2. Desgleichen auch 
zur Verkürzung des Frostes in einem Wechselfie- 
ber. 13. Auch vor dem Anfalle von krampfhaf- 
ten Zufällen. ı4. In einer Wasserscheu. 135. Wi- 
der die Wirkung des. Viperngifts. 16. Ebenso 
wider | die Folgen des Kirschlorbeerengiftes. 
17. Mit mehrerer Gewifsheit wird es wider die 


saliern 


aRgenzalenn man, 099 


(Bauern Gifte? angewandt, wenn man nichts anders 


We Ä 


hat 18 . Ueberhaupt kann es im "Nothfalle auch 
wann die Säure in den ersten Wegen gegeben. | 
werden, “und 19% wider die Krankheiten, die 
von einer sauern Schärfe herrühren. zo. Nicht- 
N“ weniger ist es bey Blähungen zu 'Hülfe genoms | 
men worden. 


Wi - 
| EP A Dies Salz wird gemeinig- 
lich in flüssiger Gestalt gegeben, und daher das 
jezk. abgehandelte Riechsal2 nicht‘ angewandt, 
Wir haben es inzwischen auch hier so abgehan- 
deit, als wenn es innerlich gebraucht würde, da- 
mit wir es in dem nachfolgenden übergehen kön- 
nen. .2. Man kann es aber auch wirklich zum 
innerlichen Gebrauch anwenden, wenn män es 
in einem dienlichen flüssigen Vehikel nehmen 
lälst.. 3. Die Dosis ist von wenigen bis fünf, 
ja gar wohl mehrern Gran. 4. Den Essig zu 
einem Vehikel zu nehmen, kann freylich recht 
gut seyn; aber. das Mittel wird dadurch, wenig- 
stens zum Theil, neutralisirt. 5. Von der An- 
bringung in den Mund, macht man ja keinen 
Gebrauch , weil es in Een Fällen höchst 
unsicher ist, | \ 


| Bedenken. is Man bediene sich dieses 
Mittels ja nicht, so lange der Patient nieht das, 
Vermögen hat zu. schlucken „indem es sonst in f 
‚den allen Hals kommen, und eine Erstie - 2 


et 


058 Zweyte Abtheil. Erstes Kapitel. 


 ckung verursachen kann; daher es Yatr nach meist 
überstandener Ohnmacht, und gar nicht bey 
Scheintodten, angewandt werden kann: 2. Bey 
Exanthemen, die, wegen Schwäche der Lebens: 
kräfte, nicht herauswollen, oder zurücktreten, 
hat man eben so vielen Nutzen von gutem Wein, 
Biesam,‘. und andern Mitteln. 5. Bey. einer 
Hirnerschütterung gebe man es nicht ohne Zu- 
stimmung eines erfahrnen Arztes. 4. Auch muls 
man die Schlafsucht, den Schwindel, den Schlag- 
flufs wohl ent wo man das ‚flüchtige 
Laugensalz gebrauchen will, und allenfalls die 
Naphtha, den Maderawein, den Liquor Nervi- 
nus u. 8. w. anwenden. 5. Dasselbe gilt von 
der Gicht, wo auch wohl andere Arztneyen mit 
einem flüchtigen Salz verbunden werden, als in 
dem flüchtigen Guajacelixier. 6. Dafs manche 
vermeintlich venerische Krankheiten von einer 
heimlichen Säure entstehen, und also dies Salz 
darin nutzen kann, ist gewils; doch thut man 
besser, dals man sich an die Magnesia hält. 
7, Der kalte Brand der Alten fordert den Gebrauch 
des Mohnsafts . 8. In der wirklich eingetrete- 
nen Wasserscheu wird dies ‘schwerlich etwas 
mehr ausrichten, als alle andere Mittel. : 9. Den 
Frost ın Wechselfiebern'überlälst man der Natur, 
und kömmt ihr mit: warmen Getränken , ‚oft, 
aber ‘wenig auf einmal genommen, zu Hülfe, 


Die Fälle, wo dies Mittel nöthig ist, sind gewils 
2, Aukser® 


u 


lahgensalze, "..) @sg 


ausserordentlich, ,‚ und sehr selten. 10. Dem An- 
fall von krampfhaften Zufällen, beugt der Bie- 
sam am beiten vor; doch‘ muls man das. meiste 
‚von einer ‚gründlichen Cur erwarten. 11. Da 
wir hier gar keine Vipern haben, und auch das 
Kirschlorbeergift, Gottlob! noch fremd ist; so 
kann ich, aus eigener Erfahrung, nichts davon 
sagen. ı2. Wider die sauern Gifte mülste es 
"auch nur im Nothfall gebraucht werden, wenn 
man nemlich kein fixes Alcali,, keine Seife, bey 
der Hand hätte. - 13. Veberhaupt Kr das flüchti- 
ge Laugensalz ein hitziges und reizendes Mittel, 
das leicht gefährlich werdenkann. 14. Es treibt 
allerdings den Schweifs, aber bewirkt ihn durch 
+ ‚eine grolse Aufwallung.des Bluts. 15. Es ist 
"meistens nur ein Palliativ, wenigstens. so weit 
es einer Schwäche abhelfen soll, da man hinge- 
gen stärkende Arztneyen mit mehrerem Nutzen 
gebraucht. ı6. Doch muls man gestehen, dals 
es augenblicklich seine Wirkung thut, 17. Die 
versülsten Säuren, als der Liquor Anodynus, vor- 
nemlich aber die Naphtha, auch der Liquor Ner- 
vinusz kann an seine Stelle gesetzt werden, wenn 
es auf die Nerven wirken soll, 18. Eben: diesel 
ben können, mit dienlichen warmen Getränken» 
und dem passenden Verhalten, den Schreils eben 
so wohl heryorbringen. ı9: Bey Faulhebern 
habe ich es nicht angeführt, weile bey selbigen 
nur Schaden thüt, indem es das Blut verdünnet, 
| und 


EL 
@ 
3 
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und weil in diesem Fieber die Fieberrinde, ‚der 
Wein, und andere stärkende Mittel weit besser 
der Schwäche entgegen arbeiten. '2o. Bey Hysteri- 
schen, die allerdings auch zuweilen Ohnmachten, 
Krämpfe u. s. w. haben, kann man sich mit den 
bekannten Stinkmitteln, auch wehl dem Biesam, 


und nachher mit stärkenden Arztneyen, ‘schon 


helfen. 21. Ueberhaupt dient dieses Mittel 
nicht bey sehr vollblütigen Patienten, und bey 
‚einem Entzündungszustand, 

Aöulseiche Heilkräfte, Es ist ı. reı- 


zend; 2. rothmachend, und wohl gar anfressend ; 


5..hinleckend oder ableitend; 4. belebend, und ı 


erweckend; 5. zertheilend. 

Aeufserliche Krankhktein 1.,Ohn- 
machten, und. Schwindel von Schwäche. 3. Kopfs 
weh ‚ das mit einer Blässe des Gesichts vergesell- 
schaftet, auch ohne Fieber ist. 4.  Scheintod, 
ohne Zeichen einerAnhäufung des Bluts im Kopfe, 
5. Innerliche Entzündungen. 6, Lähmungen, ohne 
noch vorhandene Congestionen nach dem Hirn, 

Gebrauch. ı. In Ohnmachten, Schwin- 


del, Kopfweh u. s. w. braucht man dies Salz zum 


Riechen in einer Büchse u. dergl. da ses denn 


keines Vehikels bedarf. 2, Zur Zertheilung wird 
e3, gerne verdünnet, 5. Bey Lähmungen wird 
mit einer Auflösung der leidende Theil gerieben 
oder gebähet, da man es denn gerne mit einer 
Elase bedeckt, 4. Innerliche Entzündungen for= 

dern 


\ 
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dem eine Anfang El Mittels, oder besser, 
eine fette Mischung a auswendig; nahe "beim lei» 
 denden Theile, angebracht. 5. Bey dem äusser- 


hohen Gebrauch wind. Ale Gabe durch die Wir 
‚kung bestimmt; man sieht aber darauf, dals es | 
durch den Geruch nicht zu sehr den Kopf angrei- ' 
te, und es icht den leidenden Theil gar 


zu el reize, 


Bedenken. _ı. DieFälle, wo das flüchtige 


Salz zum Riechen anzuwenden ist, müssen sorg- 


fältig bestimmt werden, weil dasselbe, zur Un:' 


zeit ‚oder in unvorsichtiger Masse gebraucht, 


leicht schädlich. wird, und gerade das zuwege 


bringt, was man zu entfernen sucht, nemlich 


“einen Zuflufs vom Blut nach dem Kopf. 2. Es 


= 


ist daher der Milshrauch, der gar zu öfters da- 
a EB [ . 
mit gemacht wird, -schr zu tadeln. 5., Man 


wähle daher lieber einen starken Essi g 2um Riech- 
mittel, welcher überhaupt weit “sicherer ist. 
4» Auch hüte man sich , dafs nicht ein starkes 
Niesen entstehe,, und Jadurch das Blut Nach 
dem Kopf geleitet werde, 5. Nichtweniger kann 
es durch unvorsichtigen Gebrauch ir der Näse 
‚sand an den Augen Schaden anrichten, A Dex 
gestolsene Senf kann zuweilen sehr gut ein so 
heftiges Riechmittel vertreten. 9. Bey Schein- 
todten ist das Jlüchtige Salz nicht ohne reife 
UVeberlegung anzuwenden, 8. Hysterische Kran- 
ke erweckt man am sichersten mit empyrevmall- 
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schen, Odien a ähnlichen. Basthnaiheie 9 key 
innerlichen Entzündungen bedient man sich, zum 
Rothmachen und Ableiten des Reizes, weit lieber 
der flüchtigen Salbe, der grünen Seife, des Can- 
tharidenpflasters u. $s. w. _ 10. Zur Wiederbele- 
bung gelähmter Theile dient die Canthariden- 
tinctur, der Rosmarinspiritus, auch. wohl das 


einfache Reiben u. s. w. 


Pi 
‘ 


.  *% Der Verfasser gesteht, dals er dies Mittel, 
weder innerlich noch äulserlich, zu gebrauchen 


pflegt, sundern sich immer mit sicherern Mitteln 
behilft. 


b. Trockenes flüchtiges Salz’ aus dem Salmiak, 
aus dem Stegreif erhalten (Sal volatile salis 
Ammoniaci siecum exlemporaneum). 


Na me n. Englisches Riechsalz ( Sal’ volatile 


anglicanum extemporaneum). 


Zubereitung. ı. Manpülvert einen Theil 
Salmiak und zwey Theile Gewächsalkali , jedes 
für sich, und thut sie denn auf einmal zusam- 
‚men in ein wohl verschlossenes Gefäls mit einge- 
riebenen Stöpsel. Wenn man dieses Salz zusam- 
menschüttelt, und daran riecht, so steigt das 
flüchtige Salz in die Höhe. 2. Man kann auch 
drey Theile Gewächsalkali nehmen. 3. Man 
kann es mit ein wenig Lavendelöl vder einem an- 
dern wesentlichen wohlriechenden Oele, anfeuch- 


04 


ten, 


#Laugensalze “©0248 


teh, damit es desto 'mehr belebe und Wohlge- 
ruch verbreite. j 


Erklärung. ı. Die beyden Salze werden 


| jedes für sich gepülvert, damit das flüchtige Al- 
kali nicht gleich entwickelt werde und verfliege, 
2. Wenn aber das Schütteln in dem Gefäls d azu 


kömmt, so wird jedesmal etwas von dem flüch-. 


tigen Laugensalz durch das Gewächsalkali, das 


sich nun mit der Salzsäure des Salmiaks verbin-. 


det, lesgemacht, bis zuletzt nichts mehr zurück 


ist. 3. Das Ueberbleibsel giebt, ‚durch das ge- - 


 hörige Verfahren, das Digestivsalz des Sylvius. 
Aeufserliche Heilkräfte Es is 


ı. durchdringend; 2. belebend; 53. nervenstär- 


kend; 4.auflösend; .5.schleimwegfegend; 6.nie- 


senmachend. 

Innerliche und äußerliche Krank- 
heiten. ı, Ohnmachten ; 2.Schwindel; 3. Kopf- 
weh; 4. Kraftlosigkeit; 5. Verstopfung der Nase; 
6. krampfhafte Zufälle; 7. Lähmungen. 


Gebrauch. Man kann dasselbe nur zum 


‘äufserlichen Gebrauch, nemlich zum Riechen an« 


wenden. Die Autoren sprechen wohl von dem 


innerlichen, und besonders von dem sehweifs- 


treibenden Nutzen; es ist aber schwer zu begrei- 


fen, wie ein Geruch innerlich neigen eingenom- 


men werden. 


Bedenken. ı. Dies verhält sich, wie bey 


| dein: trocknen ‚flüchtigen Salz gesagt worden, 
: 0 2. 2, Die 


f 


# 
\ a 
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ö. Die Beymischung eines wesentlichen Oels 
macht es zwar noch stärker und wirksamer, aber 


auch viel bedenklicher: “ 


S 


\ 


W 


Li 


c. Wässerichter Salmiakspiritus (Spiritus salis 


' Ammnioniaci aquosus). Ken 


‚Namen. Mannenntihneinfach (simplex), 


a Dal, Ye 
ke, } H hr h ! $ j CR 
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wroen der Zubereitung; wässericht (aguosus, 


wegen des Auflösungsmittels; tartarisirt; 
weil man vordem das Weinsteinsalz dazu nahm, 
wiewohl ein jedes gutes Gewächsalkali eben so 
gut dazu. ist; wrinös und alkalinüsch, 
weil er mit einem pflanzhaften Alkali bereitet 
wird; gelinde (mitis), von seiner mälsigen 
Stärke; und den Namen \Liguor aleali volatilis, 
hat er,’ weil er im Grunde nichts. andres ist, als 
‘das flüchtige Salz vom Salmiak, in Wasser auf- 
gelöset. ” Den Namen der neneren Londoner 
Aqua anımoniae, wird man noch wohl, fürs erste, 
nicht aufnehmen. Lixivium ammoniacale ist nicht. 
passend, und nicht bestimmt genug. SH 
Zubereitung. ı. Man nimmt einen Theil 
gepülverten Salmiak, und zwey Theile gereinig- 
te Pottasche, schüttet sie in eine gläserne Retorte, 
thut fünf Theile Wasser dazu, lutirt eine Vorlage 
an, und destillirt allesbey allmählig verstärktem 
Feuer bis zur vollkommenen Trockenheit. . Das 
flüchtige Salz geht mit dem wässerichten in die 
Vorlage über, und wird in dieser Wässerigkeit 
. ganz 
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F 


ganz oder gröfstentheils area worauf diese 


Auflösung in einem enghalsichten Geschirr ‘wohl 
verwahret wird. 2. Die Quantität: des Wassers 


‘wird auch weniger, auch mehr, angegeben, 
Erklärung. Das Gewächsalkali verbindet 


sich hier mit der Kochsalzsäure des Salmiaks, und 
treibt das flüchtige Alkali aus.‘ Dieses sublimirt 


} sich, und wird in den zugleich aufsteigenden 


wässerichten Dünsten aufgelöset. Weil des Was- 


sers nicht so viel ist, so wird es von dem flüch- 


tigen Laugensalz recht gesättiget, und nicht. sel- 


ten bleiben einige Crysiallen darin. Da das aus 


treibende fixe Laugensalz dem flüchtigen seine 


Luftsäure mittheilt, so ist es milde. 


Preis. Die Unze kostet acht Lühachschillinke 


Eigenschaften. ı. Dieser Geist siehet aus 


wie Wasser, klar und durchsichtig. 2. Er hat 


dien Geruch und Geschmack eines flüchtigen Lau- 
gensalzes,‘ wiewohl nicht so stark als das trockne 
und wohlgar dasätzende. 3. Er löset kein flüch- 


tiges Laugensalz weiter auf. “4. Er macht mit 


‘zwey Theilen Alkohol ein Coagulum, welches 


aber bald wieder zer gehet. 
Anmerkung. isses wird Offa Ylmontii 


genannt, und entstehet von dem flüchtigen Salze, 


das auf einen Augenblick durch ‚die Anziehung 


des Wassers von dem Alkohol ist ars seiner Auf- 


lösung geschieden worden. Wenn das Wasser 


nicht von dem flüchtigen Laugensalz gesättiget ist, 
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so erfolgt diese Gerinnung nicht. Ali ist dies 
eine Probe der gesättigten Auflösung. ; 

Innerliche Heilkräfte. Diese kommen 
gröfstentheils mit dem trocknen flüchtigen Sal- 
miaksalze überein, nur dafs er, wegen seiner 
Flüssigkeit, zum innerlichen Gebrauch geschick- 
‚ter ist. t N 

Innerliche Krankheiten. Auch davon’ 
ist bey dem trocknen flüchtigen Salmiaksalze ge- 
handelt worden. A 
Gebrauch. ı. Man giebt dreyfsigbis sechs- 
zig Tropfen. 2. Das Vehikel ist am besten Ha- 
berschleim. 

Bedenken. Hievon gilt alles dasjenige, was 
oben so weitläuftig ist gesagt worden, nur dafs 
die Auflösung in Wasser seinen Gebrauch etwas 
sicherer macht, | 

‚ Aeufserliche HeilkräfteundKrank- 
heiten. Davon ist weiter nichts zu erwähnen; 
nur merken wiran, dals er zur Zertheilung in 
allerley Drüsen- und Milchgeschwülsten , unter 


andern dienlichen Mitteln, gebraucht worden. 


d. Der weinichte Salnıiakgeist ( Spiritus salis 
ammoniaci viInosus). 


Namen, Er heist auch der geistige (spirituose), 
weil er mit einem solchen Auflösungsmittel berei- 
tet wird; der versüfste (duleificatus), weil man 
geglaubt hat, dafs Her Wengen ihn \ mildere, 

welches 
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welches doch ein grofser Irrtthum ist, da das 
flüchtige Laugensalz unverändert bleibt. Noch 
mehrere, zum Theil gar nicht passende Benen- 


nungen übergehen wir. 
" Zubereitung. ı. Man setztzu einem Theil 
Salmiak zwey Theile gereinigter Pottasche und. 
sechs Theile Weingeist, und zieht den Weingeist 
mit dem flüchtigen Laugensalz über. 2. Man 
nimmt auch Alcohol vier Theile, und ‚Wasser 
zwey Theile. 3. Wenn man dieletztere Mischung 
anwendet, mufs man sie wohl durehschütteln, 
dafs sie sich mit ‚den Salzen gehörig vereinigen, 
Erklärung. Wir haben hier eine Auflösung 
des milden flüchtigen Laugensalzes des Salmiaks 
in wässerichtem Weingeiste; denn in reinem Al- 
"cohol ist das flüchtige Laugensalz nichtauflöslich. , 
‚ Preis. Acht Lübschschilling die Unze. 
Eigensch aften. ı. Diese sind -dieselbi- 
gen als bey dem vorhergehenden ‚ nur geht. die 
‚Probe mit dem Alcohot nicht‘ so von Statten. 
2. Die Gegenwart des Weingeistes zeigt sich 
darin, zumal durch die Wirkungen, als welche 
mehr erhitzend sind. 3. Uebrigens ist das flüch- 
tige Laugensalz darin nicht einmal so 'stark als. 
in dem wässerichten. 4. Er verbindet sich leich- 
ter mit allerley wesentlichen Oelen. 
Heilkräfte u. s. w. sind von dem vorigen 
nicht unterschieden, nur dafs man von ihm nicht 
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so reichliche Gaben giebt, als von a wässe- 
e“ Tichten „. wegen des Weingeisten. 


e. /Feinichter Salnriakgeist mit Anisöl (ri is 


Salis ammoniaci anisatus). Pe 


Nam en..Man nennt im auch Lixivium am- 


moniacale anisatum, und Liguor alcali volatilis 


anisatus, welche beyde aber nicht genug unter 


scheidend. sind. 


‚Zubereitung. ı. Man llst spirituösen 
Salmiakgeist anderthalb Pfund, mit destillirtem 


Anisöl ein Loth, zusammen übertreiben. 2. Oder. 


man-thut das trockne flüchtige Salz vom Salmiak 
eine Unze, mit sechs Unzen Wasser und zwölf 
Unzen von dem allerstärksten Weingeist, nebst 
sechs Drachmen Anisöl in eine re ‚ und de- 
stillirt bis, zur Trockne über, . Oder man 
nimmt Sahniale; Pottasche, Weingeist, ‚und ge- 


 stolsenen Anissaamen ‚„ und destillirt es. 


‚Erklärung, 5 Hier ist. das Anisöl in 
"dem weinichten Salıniakgeist aufgelöset. 2. Die- 
ses Oel verbindet sich nicht mit. dem blofs wäs- 
serichten Salmiakgeiste. a 


Preis. Acht Lishschochiling die Unze, 


Eigenschaften. ı. Von Farbe ist er 
‚roth; 2, von Geruch und Geschmack ist er eine 
Mischung von Weingeist, flüchtigem Laugensalz 
und Anis; 3. wenn das flüchtige Salz wegge- 

- dünstet, 
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dünstet, bleibt noch das Oel her LS 'er 'r mischt 
sich nicht .innig mit Wasser, . x Di 

.Innerliche Heilkräfte, Dieser Geist 
ist, wenn man dein Atitoren glauben will, 1.2er 
theilend; 2. blähungtreibend ; 3. schleimausfe. 
gend; 4. brustlösend; 5. schweils treibend; 6. be. 


lebend. 


"InnerlicheKrankheiten. -ı. Lungen. 
verstopfungen von vielem Schleim; 2. Catarrha- 


 lischer Husten und Schnupfen; 3. ein schleimig- 


mungen. 


.- 


tes Asthma; 4. Verschleimung des Magens; 
5. Celik von Blähungen; 6. Allerley ‚Beschwer- | 
den des Urins von blähenden Getränken; 7. Läh- 

Gebrauch.: ı. Man giebt nur Zweydrittel 
der gewöhnlichen Dosis die man von dem wässe- 
zichten nehmen läfst. ‘2. Auch ist Haber- oder 
Gerstenschleim ein 'dienliches Vehikel. 

B edenken. 1.'Man giebt diesen Salmiak- 
geist ‚bey keinen vullblütigen ‚ reizbaren,. zu 
Krämpfen geneigten, fiebernden, und. vor allen 
nicht bey nimatönibeheh Patienten, 

. Man thut wohl hey Catarrhen u. s. w. sich, 
von diesem hitzigen Mittel zu enthalten, . und 
entweder gar nichts zu gebrauchen, weil die Na- 
tur dergleichen Zufälle schon hebt, oder doch 


die sicherern Arztneyen zu Hülfe zu nehmen, , 


 worunter die Spiefsglanzarzineyen die vormehm- 


"sten, auch die Kamphermittel, zumal bey dem 


KERN Ver- 


\ \ 
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' Verdacht einer heimlichen Entzündung, sehr ge- 
bräuchlich sind. . 3. Oefters thut ein Fulsbad, 
sogleich im Anfange eines Catarrhes gebraucht, 
die besten Dienste. 4. Nicht selten wird in ei- 
nem heftigen Catarrh das Blutlassen nöthig ge- 
funden, und überhaupt wo. diese Ausleerung an- 
gezeiget ei, ' findet der Gebrauch von, hitzigen 
Mitteln nicht Statt. . 5. In dem ‚schleimigten | 
Asthma ist das Gummiammoniacum, der Meer- 
zwiebelhonig und dgl. weit sicherer als ein sol- 
ches warmes Mittel. 6. Bey Ooliken von Blä- 
hung mufs man ja erst durch eine gelinde Ab» 
führung Luft‘schaffen, und auch wohl das ent- 
zündungswidrige Verhalten, sogar eine Aderlasse, 
nit zu Hülfe: nehmen. 7. Bey Verschleimungen :- 
hat man weit mehrern Nutzen von Neutralsal- 
zen. 8. Zum Schweilstreiben bedient man sich 
immer lieber der Spielsglanzarztneyen, der Ho- 
Iunderblumen u. s. w. 9. Zu der Belebung ge- 
lähınter Glieder kann man noch wohl dieses 
Hülfsmittel anwenden; doch wird dazu Vorsicht 
erfordert, und der Lavendel- und Rosmaringeist, 
oder das flüchtige Alcali allein u. s. w. sind die 
sem Geiste vorzuziehen. “© Sehr viel thun auch 

die Wolverleyblumen. 
 Aeufserliche Heilkräfte. Sind eben 
nicht bekannt; doch könnte dieser Geist wohl 
auch mit Vorsicht auf den Kopf oder nur die 
Nachtmütze getröpfelt, eben die Dienste thun, 
die 


Laugensalze,. N: 2 


N 


Are sonst Aal Anisöl anal thut, Hehe das Un- a 


Bee tödten. 


/ 


Anmerkungen. ı. Eine bekannte und 
leicht verständliche Variation dieses Spiritus, ist 
der Spirilus salis ammoniaci Joexieulatus. 2. Ei- 
ne andere ist der Spiritus salis ammoniaci ; foetidus, 
‘der mit dem stinkenden Asand- bereitet wird, 
und der bey dieser Arztney: schon vorkommen 
wird, 


u 


f. Oelichter Salmiakgeist des Sylain (Sal vo- 
latile olsosem Sylvü).‘ 


* 


Namen. Er halle auch Spiritus volatilis 
oleosus, oder Lixivium ammonicale oleosum, wel» 


_ cher letztere Namen sehr unpassend ist. 


Zubereitung. ı. Der weinichte Salmlak- 
spiritus wird mit würzhaften Oelen ‚ so viel man 
deren. nöthig findet, in einem ‚ verschlossenen 
Gefäls gelinde digeriret. 2. Oder man destil- 
lirtihn mit den Gewürzen, die diese Oele ent- 
halten, 3. Nach der dänischen Pharmacopöe 
Wirt er aus vierzehen Gewürzen „ Alcohol 
und caustischem Salmiakspiritus bereitet. | 


Anmerkung. Es wäre in der That am 
besten, dals man den weinichten Salmiakspiritus 
mit einem oder anderm wesentlichen Oel, wel- 
ches nun gefällig seyn möchte, digeriren liefse, 
Dergestalt würde man einen gleich kräftigen, dem 


gr 
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gegebenen Fall jedesmal angemessenen, und, 
was das wichtigste ist, einfachen- ölichten Geist 


- 


% 


"erhalten. | 
. Preis. Die Unze kostet bey uns, nach der 
letzteren Zubereitung „.. sechszehen Lübsch- 
schilling. 0 = | 


Eigenschaften. Er gleicht dem mit 


Anisöl bereiteten, nur dafs er, nach Maasgabe 


seiner würzhaften Ingredienzen, einen zusammen- 


gesetzten Geruch und Geschmack hat. 


Innerliche Heilkräfte. Erist ı. ein 
belebendes und erweckendes; 2, ein magenstär- 
Kendes; 3. ein blähungtreibendes; 4. ein ner 
venstärkendes; 5. ein reizendes; 6.ein erhitzen- 
des Mittel. | | 

"Innerliche Krankheiten. Er wird 
gegeben ı, in hysterischen Ohnmachten; 2. in 
Kraftlosigkeiten ohne Fieber; 3. auch in Fiebern, 
wenn. dabey die Lebenskraft gänzlich gesunken 
- ist; 4. in Lähmungen; 5. auch mag er dienen 


in hysterischen Magenzufällen ; 6, Blähungscoliken 


u.5s. w. und 7. kann er seinen Nutzen haben, 


wenn ein übrigens gesunder, aber doch etwas 
‚schwacher Mensch in starker Kälte reisen soll. 


x 


Gebrauch. ı. Die Dosis ist nur halb so 
stark, als von dem weinichten Salmiakspiritus 
2. Das Vehikel ist, nach den Umständen, Was- 
ser, Wein, schleimigte Getränke u, dgl. 

| | | ; Beden- 


‚RL Uaugensalze. ee "ei 

Bedenken x. Es ist dieser- Geist eins 
von denjenigen Mitteln, die man Peitschen 
der Lebenskräfte nennen kann, 2. Dergleichen 
Dinge sind mit. grofser Vorsicht anzuwenden, 
dals sie nicht zu viel erhitzen, Wallungen und 
Kopfschmerzen zuw£ge bringen. 35. Bey Lähs 
mungen hüte man sich besonders dafür, dafs die 
‚ses reizende Mittel nicht von Hieliem dem Hirn 
schade. 4. Bey.einer Kraftlosigkeit von Alter 
und Strapazen habe ich nicht so viel von (diesem 
"flüchtigen Oelgeiste ünd andern belebenden Mit- 
teln Nutzen gesehen , als. von dem alten Rhein- 
wein in dem königlichen Keller, 


a Ne gen. ' ı. Sehr viel kömmt der 
würzhafte” Theil dieser Zubereitung in seinen 
‚Kräften mit dem Hoffmannis chen Lebens- 
balsam überein. 2. Bey Lähmungen ist eine Ver; 
bindung des weinichten Salmiakspiritus mit La- 
vendelöl- vorzuziehen. He 
Aeulserliche Heilkräfte, "Diese kom- 

men mit den bisher abgehandelten Salmiakzube- 


reitungen Sherein. » nur dafs sie alle der vereinig- 


ten Kraft der würzhaften Oele und des flüchtigen 


d PIE 


Alcali nachstehen. | | S 


Aeußerliche. Kran kh ei tem. arm 


ist nichts besonderes zu merken. 


ER Gebrauch. Es ist ein ksftige Ricch- 2 
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Bedenken. ‘Die bey jedem flüchtigen Salz 
nöthige Vorsicht, ist besonders bey dieser ölich- 
ten und stark reizenden Zubereitung zu empfeh- 
ien, da das öftere Riechen daran zu allerley Krank- 
heiten des Kopfes Gelegenheit geben kann. | 
Anmerkungen. ı. Der Edinburgische 

Spiritus volatilis aromaticus,, und der neuern Lon- 
donschen Pharmacopöe Spiritus ammoniae compo- 
situs, bestehen aus dem 'weinichten Salmiakgeiste 
und ein Paar ätherischen Oelen. =. Die Guttae 
anglicanae cephalicae werden aus dem flüchtigen 
Geiste der rohen Seide und dem Lavendelöl be« 
reitet. Man kann aber auch für jenes seltne 
Kunstproduct den weinichten Salmiakgeist neh- 
men. Man sieht, dafs es denn im Grunde ein 


Spiritus salis ammoniaci lavendulatus ist. 


&. Der Bezoargeist des Bussius (Spiritus Be- 
zoardieus Bussü). 


Vorläufige Erklärung. Ich täume 
demselben hier eine Stelle ein, weil ihn der sel, 
Tustizrath Hennings in’der Mischung, womit 
er so ungemein glücklich die verborgenen Entzün- 
üUungen im Unterleibe. bestritte, mit zu nehmen 
pflegte, ob ich gleich überzeugt bin, dals eben 
nicht dieser Spiritus etwäs wesentliches zur Hei- 
‚lung that. Es sey mir nur erlaubt, sein Anden- 
ken, bey diesem Anlässe, zu ehren, Er gab 
übrigens diesen Geist mit Liquor anodynus und 

Kam- 


w 
& 


‘ 


“ “ Laugensalze ” 8585: 
| | EL e R 
Kampfer, und nahm dabey eine oder ein Paar 
Aderlässen zu Hülfe. Man sehe meine allgemei- 
ne Heilkunde bey den Gegenanzeigen: der Brech- 
mittel. | 
"Zubereitung. ı.Vormals wurde Salmiak, 
Pottasche, Bernstein. und  Citronöl mit etwas 
Hirschhorngeist und Weingeistdestillirt, 2. Nun 
wird der weinichte Salmiakgeist mit Hirschhorn- 
geist, der mit Bernstein ist gesättiget worden, 
und mit ein Paar Tropfen Citronöl vermischt. 
Anmerkung. Die Zusammensetzung ist 
immer einigen . Einwendungen unterworfen, 
Wahrscheinlicherweise würde der blolse weinich- 
te Salmiakgeist eben so viel ausrichten. 
Eigenschaften, ı. Erist gelb von Far- 


be; ‘2. sein Geruch ist von seinen Ingredienzen. 


zusammengesetzt und flüchtig. 

Innerliche Heilkräfte Er wird ge- 
rühmt: ı.alsein schweilstreibendes Mittel; S.als 
ein krampfwidriges; 3. als ein diuretisches Mit- 
tel; 4. er ist auch zertheilend. | 

Innerliche Krankheiten. ı. Nicht her. 
vorwöllende Exanthemen ; 2. zurückgetretene 
Gicht; 3. Krämpfe, zumal in Hysterischen; 4. Zu- 
ckungen von beschwerlicher Zähnung; 5. Ne 
gene Entzündung des Unterleibes. 

Gebrauch. ı. Er wirdzu dreysig bis vier- 
zig Tropfen gegeben; den Kindern aber zu vier 


bis sechs. 2. In heimlichen Entzündungen wird. 


er, 


= 
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er, wie gesagt, mit dem. Liquor anodynus und 


Kampfer zu sechszig Tropfen gegeben. 
Bedenken, .ı. Eine wiederholte Erfah. 


rung hat die hülfreiche Wirkung dieses Geistes 


in. den verborgenen Entzündungen gelehret. 
2. Vielleicht sind diese nichts anders, als inner- 
liche rheumatische Zufälle der Eingeweide, und 
es kann also gerne seyn, dafs er darum auch für 
sein Theil so gute Dienstethut. 5. Die schweils- 
und austreibende; Wirkung habe ich nicht Gele- 
genheit g cehabt zu erfahren , ‘eben so wenig als 
den Nutzen in Zähnungen, 
. 
bh. Der ätzende Salmiakspiritus ( Spiritus salis 
ammoniaci causticus). 


Namen. . Er heilst auch der mit Kalk zu- 
"bereitete Salmiakgeist, Spiritus salis ammoniaci 
cun. calce viva paratus, Agua ammoniae purae, Al- 
cali volgtile fluor, Liquor alcali velatilis caustiei, 
Lixivium ammoniacale caustieum, Spir ius salis anı= 
moniaci ad extra. 

zZ ubereitung: ı.:Man at vier Un. 


zen gereinigten und gepülverten Salmiak, zwölf 
Unzen frisch gebrannten Kalk, und bis acht und . 


vierzig Unzen Wasser, und stellet eine Destilla- 
tidn an. 2. Man nimmt aulser diesen dreyen 
Sachen noch ‚gererigyes Pllanzenalcali. 3. An- 
dere nehmen, statt des letzteren, etwas Kochsalz, 
dazu. 4. In dem Verhältnisse der Ingredienzen 


gegen einander ist ebenfalls ein Unterschied. 


% 


r 


Anmer:. 


Laugensalze. u an 


Anm erkung.. "Am besten ist.es,, drey Tbei- 
le frisch BemeNnVEn Kalk’mit Wasser zu löschen, 
‚und wenn eskalt geworden, in eine I verorte gethan, 
dann zwey Theile Pflanzenalcali; in sechs Thei-. 


le Wasser aufgelöset, in die Retorte zu schütten, 
und nachdem man es wuhl Zusammen geschüttelt | 
hat, einen Theil ‚gepülverten Salmiak dazu zu 
setzen, und nach angeklebter geräumiger Vollas 
ge, bis zur Trockenheit zu destilliren. Dadurch 
"wird. der gar zu grofsen; Erhitzung vorgebeugt, . 
und der Rückstand kann sich nicht so fest an die 

Retorte ansetzen. 


Erklärung. ı:. Der gebrannte Kalk ent- 
ziehet dem flüchtigen Laugensalze des Salmiaks 
seine Kochsalzsäure, die es zurückhält, und sei- 
ne fixe Luft. Dies wird daher ätzend, oder huft- 
ehr. ‘Es wird aber durch die Wärtne „gasartid, 
daher man denn Wasser hinzusetzt, um es in ei- 
nen tropfbaren Zustand zu bringen. Er ist ?>also 
ein alcalisches Gas, in Wasser aufgelöset. Er 
kann weder durch Kälte, noch auf irgend eine 
‘andere Art, als mit Wasser sichtbar gemacht wer- 
{ den. 24, Der Rückstand ist eine Kalkerde, die 
mit der Kochsalzsäure gesättiget ist (Calx salita), 
den man auch sehr uneigentlich Sal ammoniaeın 
fixum genannt hat, und welcher in der Luft zer- 
‚ Sliefst, da er denn noch uneigentlicher Kalköl 
(Oleum calcis) genannt wird. 


en 
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Ei genschaften. 1, Dieser Geist hat kei- 
ne Farbe, und einen weit durchdringendern Ge 
ruch, als der wässerichte milde. - 2. Er hatauch 
eine weit grölsere Schärfe’, und'5. eine recht 
saustische Wirkung. Ar Ist weit flüchtiger. 
5. Er brauset nicht mit Säuren, sättiget aber die- 
selbigen, und macht sie zu Neüträlsalzen. 
6.. Macht das Kalkwasser nicht trübe. 7. Gerin- 
net nicht, wenn ein Alcohol dazu gesetzt wird. 
8. Er kann sich nicht lange halten, wegen seiner 
grolsen Flüchtigkeit. 
KennzeichenderGüte. ı. Man siefst 
einige Tropfen davon in eine mit destillirtem 
Wasser verdünnte Auflösung des Kalköls; er muls 
gar keine Trübung, oder einen Bodensatz von 
mildem Kalk zuwegebringen. In diesem Boden- 
satz ist ohngefehr die Hälfte fixe Luft. 2. Eine 
gemessene Unze mufs nur zwey hundert vier und 
zwanzig Gran in temperirter Wärme wiegen. 
5. Er muls die grüne Farbe des mineralischen | 
Camoelions nicht ändern. ; 
Preis. |Die Unze kostet sechs  Lübsch- 
schilling. | i : 
Innerliche Heilkräfte. Diese kom- 
men sehr mit dem trocknen und wässerichten - 
flüchtigen Laugensalz des Salmiaks überein, nur 
dafs er in allen seinen Wirkungen noch stärker 
ist als der wässerichte, und daher nicht leicht 
innerlich gegeben wird. Man rühmt ihn aber 
1. als 
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2 \ ., “ ER A " b r Um; » 
1. als ein höchst kräftiges belebendes; 2. als ein 
schleimwegfegendes; 3. alsein blähungeinsaugen- 


des; 4. als ein giftwidriges Mittel bey den Bissen 


gewisser Thiere; 5. auch als ein Schweils- und 


“Harntreibendes u. s. w. | . 
Innerliche Krankheiten. ı. Allerley 
Arten von Scheintod oder Asphyxien, wobey kei- 


ne Zeichen einer Todesgefahr von Blut vorban- 


. den. © 2. Verschleimung, und davon herrühren- 


der Steckfluls. »3.. Seröse Apoplexie. 4. Ohn- 
machten bey Hysterischen. m Bey Vipernbissen, 
6. Bey-dem Bils toller Hunde. 7. Kopfwasser- 
sucht. 8: Eine Säure der ersten Wege. 
Gebrauch. ı. Man giebt ihn von fünf bis 
funfzehen oder zwanzig. Tropfen. 2. Er muls 


wenigstens mit vielem Wasser verdünnet, oder 


3. in einen Schleim eingewickelt werden. 
‚- Bedenken. ı.Da dieser Salmiakgeist so 
sehr caustisch ist, ‚und die ersten Wege so leicht 


sehr gefährlich angreift, wenn er nicht mit 


äulserster Vorsicht’gegeben wird, so halten viele 


mit Recht dafür, dafs er nicht zum innerlichen 


Gebrauch zu verstatten sey. - 3. Selbst. bey, fast 
hergestellten Scheintodten hat sein ‘Gebrauch, 
wegen der gewaltigen Schärfe, und des: beschwei« 


lichen Schluckens nicht geringe Gefahr, wenn 


auch sonst seine innerliche Anwendung könnte ! 


nützlich seyn. - 3. Bey apoplectischen Fällen ist 
er sehr milslich, da es grolse Kunst, oder viel- 


R:2 mehr 
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mehr viel Glück EIER. die Wal Ursache 
des Uebels zu bestimmen. "4. Eben dasselbe gilt 
bey dem Steckfluls, wo gemeiniglich ‘andere 
Hilfsmittel, nach der ausgefundenen Ursache, 
zumal Brechmittel, nöthig sind. 5. Ueberhaupt 
bey Verschleimungen thun die nicht so scharf 
reizenden Laugensalze, oder noch besser, die 
Neutralsalze, eben so viele Dienste. 6. Den 
specilischen Nutzen dieses Geistes bey den Bissen 
Siftiger Thiere, "hat die Erfahrung nicht erwie- 
sen. 7. Was von ihm’ zu erw arten, die Einsau- 
gung der Winde beireffeid, kann man aus dem 
urtheilen, was von, eben der Materie, bey der 
gebrannten Magnesia, gesägt worden. 8. Bey 
der Kopfwassersucht verspricht das versüfste 
Quecksilber wohl eben so viel. 9. In der Säure 
der ersten Wege hat man weit sichrere Arztneyen. 
'Aeußerliche Heilkräfte. Eristı.ein 
‚Riechmittel zur ‚Belebung "und Ermunterung; 
3. dient er zur Erweckung; 5. zur Zertheilung. 
Aeulserliche Krankheiten. ı. Läh- 
mungen; 2. Rheumalismen; 5 „Coliken ; 4.. Was- 
sersuchten; "5. Balg- “und andere Geschwülste, 
zumal. solche, die ein Ketzanttel erfordern ;. 
6. Insectenstiche; 7. Gichtknoten; 8. Krebs. 

" Gebrauch. 1. Als’ein Erweckungsmittel, 
bey Scheintodten, haben einige angerathen ihn 
verdünnt in den Hals zu ‚streichen. m ich 
kann er, verdünnt ‚oder eingewickelt‘, auf der 

| Zunge 


L} 
% 


#%, er 4 | } 2 Zu . 
"Zunge angebracht werden. , 3. Zum ‚Zertheilen 
‚versetzt man ihn mit einem Oel, wie in dem 


flüchtigen, ‚Linimönt. 4. Zum Lindern bey Frheu- 


matismen , oder gar bey der Gicht, bedient man 


sich « Ayo; »ölichten Anwendung, wovon gleich 


ka mehr gesagu werden. . 5. Zum Zertheilen 


bey Insectenstichen ‚bähet nian mit einer Verdün- 
nung. Hu Bey Lähmungen setzt man ihn zu al- 


lerley,, äufserlichen Mitteln. ‘© 7. Zum. Aetzen 


‚braucht man ilın umverdünnt, 
Bedenken. ı, Allerdings istıdies Mittel zu - 


dem äufserlichen Gebrauch‘ weit geschickter, und 


hat deswegen auch den Namen ad extra erhalten; 


aber erfordert doch noch grofse Vorsicht. 2. Den 


Grad der Schärfe, so weit als nöthig, zu mälsi- 


und scharfen Mitteln niemals „ohne Noth, Ge- 
brauch machen. 4. Am wenigsten wird er das wag- 
same Experiment vornehmen, bey einem Schein- 
todten oder Ohnmächtigen, bey dem esnoch mög- 
lich ist, dafs der in den Hals gestrichene Spiri- 
tus in die Luftröhre kommen: kann, dieses Er- 
weckungsmittel zu gebrauchen. | 
nicht vergessen ‚ dals ein solches Riechmittel ein 


starkes Niesen verursachen kann, und dafs dies 


starke Niesen, bey einer starken Congestion nach 


demKopfsehr ‘schaden mufs, 6. ‚Er wird fernet 
nichtauf die Zertheilung äulserlicher Gichtschmer- 
A 3 zen 


‚gen, erfordert die meiste Beurtheilungskraft. 


3. Der gescheitte Arzt wird .von solchen starken 


5. Er wirdauch 


Fe 
x 
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en oder Rbeumatismen durch dieses Mittel den- 
ken, hie er sicher ist, dafs‘ die Krankheitsma- 
terie nicht nach innen gehe, und dafs die etwa 
zugleich erfolgende Linderung nicht ohnehin von 
selbst-eingetreten seyn würde. 7. Era Nkira 
auch ein wahrer Wundarzt kein so milsliches 
Aetzmittel anwenden, sondern, wie zumal bey 
Balggeschwülsten,, lieber das Messer vorziehen. 
8. Das ungereimte Anrathen' dieses Geistes bey 
verbrannten Gliedern, hat seinen Grund in einer 
Theorie gehabt, und ist, gleich andern T’heorie- 
kindern, bald verstorben. 9. Bey der Wassersucht 
kann er freylich dazu beytragen, dafs die Lymph- 
gefälse zu stärkerer Action gereizt werden ;, doch 
ist das unsicher. | 


"Erklärung des Verfassers. . Ich 
habe niemals von diesem ätzenden Salmiakgeist 
Gebrauch gemacht, ausgenommen in der ölich- 
ten Salbe, und ich ziehe den wässerichten, in 
‚andern Fällen, ihm vor. | 


. „Das flüchtige Sülbehen ( Linimentum vola- 
4 Ns 2 


Namen. Es heilst auch Unguentum album re- 
solwens. Es muls nicht Kampferöl oder Kampfer- 
salbe heilsen, wenn es ohne Kampfer ist. 

Zubereitung. ı. Man vermischt vier 
Pheile Baumöl mit einem Theil ätzenden Salmiak-. 
geist durch'Schütteln oder Umrühren. 2. Man 

B nimmt 
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nimmt auch Mandelöl, und andererseits auch 
wohl Leinöl, Rüböl u. s. w. ja eine jede Fettig- 
keit, die nur zum Bekınteren geschickt 180. 

Erklärung. ı. Die innige Verbindung des 
ätzenden flüchtigen Alcali mit dem ausgeprelsten 
Oele nu. dgl. macht ebenfalls eine Art von Seife, 
| wie an seinem Ort von den fixen Laugensalzen 
gesagt worden. Diese Seife ist aber, wegen des 
vielen Wässerichten von flüssiger Consistenz, und, 
verliert bald ihr flüchtiges Alcali, da sie denn 
eben so milde wird, als sie vorher scharf war. | 
2. Sie ist daher eine von denjenigen Arztneyen, 
die nicht nur wohl verwahrt, sondern auch jedes- 
mal frisch bereitet werden müssen. 

Eigenscha ften. 1. Es hat die Gestalt 
eines-geronnenen, oder dicken Oels; 2. einen 
starken flüchtig alealinischen Geruch; 3- eine 
grofse Schärfe, "so dals es die Haut roth. macht, 
Blasen zieht u. s. w. wenn es’frischist, und lan- 
ge genug liegen bleibt; 4.- verliert aber seine 
| Schärfe, durch Sättigung des flüchtigen Laugen- 

salzes, mit einer Säure. NH; 
| Aeußerliche Heilkräfte. Dies Mittel 
ist ı. reizend, rothmachend, blasenziehend, und 
2. zertheilend. \ 

Aeufserliche Krankheiten. +.Eswird- 
zwar niemals innerlich gegeben , aber doch , in 
innerlichen Krankheiten, sehr häufig äufserlich 
gebraucht, nemlich in allen theumatischen Schmer- 


= 
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zen, die man bald zertheilen will. \ . In loca- 


len innerlichen Entzündungen., Zi Me einigen 


catarrhalischen Zufällen, -z. E. bey einem bösen 


.Halse. 4. Bey heftigen Zahnschmerzen, dievon 


einer rbeumatischen oder catarrhalischen Ursache 

entstanden. .. 5. Bey Milchgeschwülstem in den 

Brüsten‘... 6. ‚Bey Leistendrüsengeschwülsten. 

Is Bey andern 'geschwollenen Drüsen. 8. bey 

dem Bisse +Biftiger Thiere, ‘.9.,Bey.der Wasser- 
| % 


sucht. 
> ‚Gebrauch. Es wird, ı. bey Rheumatismen, 
localen Entzündungen, Ba Halse und Zahn- 
schmerzen ‚die die darüber liegende Haut nicht 
angegriffen haben, auswendig, ‚auf ‚einen’leine- 


nen, oder besser wollenen Lappen dick gestri- 


chen, .so.nahe an demleidenden Theile als mög- | 


lieh, aufgelegt, ‚und liegen gelassen, bis dafs ent- 
"weder die Linderung eriolgt, oder dals es, keine 
Wirkung mehr thai daiman denn die rothe oder 
wund gezogene Haut mit weicher Leinewänd ver- 
bindet. ©, Bey Geschwülsten, die man zertlei- 
len will, reibt man es gerne blufserdings ein, 
oder man macht es etwas schwächer. 5. Das 
Del ist ziemlich gleichgültig, da 'es. nur dient 
dem wirksameren Theil des Mittels die gehörige 
Gestalt zu geben. | 

Erklärung... 1.Dies ist bey unsin allgemei- 
nem Gebrauch, und'’eine von den Methoden die 
wir deu Engländern zu danken haben, 2. Sie 


a ER AR RRER hat, 


- 


a 
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hat, in den. zuerst ne. Fällen, zum Ent- 


Eur a WR Be % Fa Wh. 


augensalsen 


zweck ,.d 


nn ı Reiz der Entzündung ‚von dem I dei 
innerlichen Theil nach dem nächsten Bu 


denden’ 
‚ Sserlichen zu ziehen, und dergestalt eine heilsa-. 


me« Versetzung zu "bewirken, wenigstens. 


stärke, ‚Ableitung des Reizes Zt, verschaffen \ 
mit die Natur die Zertheilung desto besser voll, 


führen könne. 3. Daher wird. dieser künstliche - 


Reiz, so nahe als ‚möglich, an dem leidenden » I Mi 
Theile angebracht; "ist man genöthiget ihn an N 
entfernten anzubringen ,» so hat man zwar die ar 
Vermehrung ‚der Fieberzufälle und |Beschwerden RAR ; 
zu erwarten , aber nicht leicht _die u, > Ei j 


‚des lokalen in dWhusteire: zu hofen. 4. Dies 

ist von. ‚der grölsten Wichtigkeit ih der Praxis, ; 
und ein.Beyspiel, dals man eine Krankheit öfters BR 
am beyuemsten durch Her vorbringung einer Kunde‘ \ 
lichen leichterern und sicherern hebe, 5. Es wird. 
durch diese Methode unendlich viel ‚gewonnen, in- 
dem.die sonst so häufigen Aderlässen nun ein Ende 
genommen haben, und die Entzündungen bey wei- ji 
tem nicht so.öfters eine tödtliche Wendung neh- 

men. 6. Be sonders ist dies jein wesentlicher 


r . N . 4 
Vortheil dabey , dals man sie gar wohl ‚zu, Hülfe 


nehmen kann, die Eitzundung möge nun „wahr, | EL 


oder f«lsch Bey." M 


sedenkemi v1. Es erfordert Ueberlegung, 
oh in dent gegehenen Hallmicht eben so gub ein. \ ” 
R5 lokales 


Ä 
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"26 6 zweyte, Abtheil. Eteshe Kapitel er 
Jokales Blasenpflaster anzulegen sey, und ob die 
. Beschwerden , die davon entstehn,. nicht durch 


die fortdanuernden Wirkungen überwugen werden. 


Re 


°. Andererseits ist noch eine Frage, ob man nicht 
mit einem solchen Hausmittel als die grüne Seife 


„eben so weit kommen könne, da denn doch 


en Kosten gerne einwenig Aufmerksamkeit ver- 


dienen. © 5. "Auch sind die Fälle wohl zu be- 
stimmen, wo_ein ‚solcher künstlicher Reiz Nut- 
zen schaffen kann: denn wo schon der Entzün- 


dungsreiz so lange gedauert hat, u Wohl Keine 


‚Zertheilung ' mehr gehofft werden kann, da 


wird: "Bläsenpflaster und flüchtige Salbe wenig 
oder gar nichts ausrichten. 4. Wenn auch, wie 
zumal bey heumatismis der Fall ist, der Reiz der 
Krankheit sehr unstätig und wandelbar ist, so 
dals er leicht won einem Ort zum andern zieht, 
so nützt es nicht eine solche künstliche,Verpflan- 
zung zu unternehmen. 5. Eben so enthält man 
sich der roth und ‚wundmachenden Mittel, wenn. 
die äufseren Theile von einer Krankheit leiden, 
die sonst leicht nach den inneren eine gefährliche 
ik vornehmen könnte, 


$ 


Bı Das ‚flüchtige Kamyfersälbehen (Linimen- 
| tum volatile camphoralum). | 


Dies ist eine Auflösung des Kampfers in dem 
ausgeprefsten Oel, worauf es mit dem ätzenden 
Salmiakspiritus versetzt wird. 
Ehe | pe Es 
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Es ist also der ne Bian raue übern, 
sig. denn ed das Sälbchen noch als ein ‚zoth- 


machendes Mittel wirken soll, so ist der Kam 


pfer dazu ‚nicht nöthig; die Wirkung, des Kam 


FR 


‘pfers ist offenbar zertheilend, und ein’ zerthei- 
lendes Mittel kann zuweilen bedenklich seyn. g 


So haben einige Practiker geschlossen, na 


es ist bey diesem Anlafs zu einer ordentlichen 
Kampferfehde gekommen, die ich aber. nicht 
wieder rege machen will. 8 

Es ist ausgemacht, dafs das obiße Salpcaäien 
als eine ‚einfache Zusammensetzung, den Vorzug 


verdieut. Uebrigens werde ich bey dem Kam- 


pfer mehr davon’ sagen, 


in 


2 Der börse Salmickgeist, (Spirius 
salis ammoniaci Suceiuanial ; r 


Namen. 3% heifst auch a Spiritus 


Fau de Luce, von Lucius, einem Fläminger, ' 


dem Eränder, daher es irrig Aqua Luciae, Lu- 
 cienwasser übersetzt wird. Man nennt ihn eben-- 
falls ° den milchigten, Salmiakspiritus | 
| (Spiritus salis ummoniaci lacteus). Er ‚heifst auch 


bey den Engländern Spiritus ammoniae suceinatus., 


Zubereitung. ı. In vier Unzen "Alcohol ? 


löset man zwölf Gran weisse Seife auf,. und filtrirt 


es; dazu werden zwey Drachmen rectificirtes" 


Börnsteinöl gemischt,. und wieder filtrirt; nun wer» 


den darin soviel Unzen starken ätzenden Salmiak- 


geist 
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geist läipdeträpre bis ME es. die gehörige 
Beschaffenheit hat, nemlich, dals, wenn es ge- 


schüttelt wird, es ne matte, ln Milchfarbe 
hat. Wenn sich "auf Per Oberfläche ein Rahm 


ansetzt, gielst man einwenig ölichten Weingeist 
hinzu,‘ 2. Man bereitet in auch aus dem Börn- 


_ 


steinöl, rectilicirtem Weingeist ünd weinichtem 


Salmiakgeist. 5. Man hat noch andere Methör 
a 


den,, aber die obige ist die beste. 


& SR 


An m erkun: 8. . Es kömmt am meisten 
ah einen recht u De ätzenden Salmiak- 
geist an, weil sul, sich innig mit dinem Oel 
zu verbinden pflegt. 2. 18 ist dieses eine. Ver- | 


A, 
bindung seifenhafter Natur. & 


Eigenschaften. NR Die Barbe ee 
2. er muls nicht gleich diese Milchfarbe VRBae- 
ren, sondern sie muls bey jedem Schütteln ‚sich \ 
zeigen; 3. er hat einen lebhaften durchdringen. 


gi x 


den Geruch. iS Mn 


schilling. hc | h 
Innerliche Heilkräfte. Er wird, 


\ 
1. als ein'nervenstärkendes; ur al ein specilisches. 


Mittel ‚gepriesen, P ; 


Innerliche Krankheiten. 1a Allerleyı 


Nerkdichfälle; 2. Ohnmachten, besonders bey 
Hysterischen ; wi; Schwindel Wr rt 


ternbils; ‚5. Bifs von tollen FEuteehe 


ee 


„Preis.. (DieUnze kostet sechszehen Lübsch- 


Be 


RR "Mau Rn A OL "drey-, 
fsig Tragen, N A Eee FTSHNE 


% 


Aeußserliche, Heilkräfte. irese sind 
‚mehr bekannt or als ein "Teizendes; 2. ein auflö. 
sendes;_ Gi ein belebendes Mittel, in allen ‚den 
Fällen,’ wo. ein. Riechmittel heilsam, oder mit 
Sicherheit behaglich ist. | rk $ 
, 2 ak Bar: 
Bedenken. ı, Zur Vorbeugung au Fol- 

gen giftiger Bisse, hat es sich nicht wirksam ge- Be 

nug gezeigt: . Es sind die ‚andern. Salmiakgei: 

sten eben ‚so nn 3. Man kann, nach den Um- 
ständem, r bald diesen, bald jenen, wählen. 
4 Die sorgfältige Zubereitung ist nicht allen pe- f 
geben ; 'es kömmt gar zu sehr auf die Handgriffe | 
an... um Die Zusammensetzung ist gar zu gekün- 
stelt, und der wahre Werth. dieser Arztney scheint 
nur in den "überwundenen Schwierigkeiten zu 
liegen. 6. Esist schwer von rechter Beschaffen- 
heit zu- haben, und wird daher nur bey solchen 
_ Personen verordnet, die es sich von gehöriger Gü- 
te zu verschaffen wissen 5“ ‚damit man nicht Ko- 


sten verursache 3 "ni einen Quark bekomme. 


RL; 
hat 


B., Das flüchtigeAleali ausdemHirsch- 
horn. (Sal alcali. volatile cornu ; 
cer vd). ’ AN 


Das Hirschhorn ist eine thierische Sub- 


stanz, die hauptsächlich dreyerley Educte liefert, 
nemlich‘; 


®* 
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RER N, einen Gallert; 2. ein 08; ltein 


flüchtiges Laugensalz. | Be 

Das flüchtige Laugensalz wird. nicht 
leicht völlig rein erhalten, sondern ist mit dem 
Oel gerne verbunden, ‚wovon es aber, durch be- 
sondere Processe geschieden wird. 

Es ist aber auch in andern thierischen 
Substanzen, z. E. den Hörnern H Klauen und 


Knochen von ailetley warmblütigen Thieren be- 
“ findlich, und nur in der mehr oder aaa 


Reinigkeit verschieden, worin es erhalten. wird, 
so dals man es eben so. gut daraus, als aus dem 
Hirschhorn erhalten ‚kann. 

) 


a. Das trockue flüchtige Laugensalz aus Hirsch- 
horn (Sal aledli volatile cornu Cervi siccum). 


VorläufigeErklärung. Man hat dieses 


trockne Salz erst in einem unreinen, dann aber 


in einem gereinigten, wie wohl nicht völlig zei-- 


nein Zustande, die ich denn nach einander anfuh- 


ren will. 
Zubereitung des unreinen flüchti- 


- 


gen Hirschhornsalzes. Man nimmt klei» 


ne Stücke gesägtes Hirschhorn, oder Elfenbein, 
Hörner, Klauen, Knochen von Thieren, die aher 
noch zticht ausgekocht sind, und füllet sie in ei- 
ne eiserne, oder auch gläserne oder irdene Tubu- 
la - Retorte, kittet Vorlagen an, und destillirt 
aus einem Reverberirfeuer bey völligem Glühen 

der 


der Retorte, so fange‘ bis keine Dirapkepiheh 
übergehen. _ Man findet in der Vorlage ein flüch- / 
tiges Latıgensalz, das sich in cryställinischen Orr, 
sten an den Wänden angelegt hat, und dabey ei, 
nen braunen’ flüchtigen alkalischen Geist, und 
ein dunkelbraunes;' stickendes, empyrevmatisches 
Oel. Das erste ist das rohe flüchtige Hirschhorn- R 
salz (Sal wolatile corın Cervicrudum), das zweyte 
ist der rohe Hirschhorngeist (Spiritus cornu Cervs 
erudus), und das dritte das stinkende Hirschhornöl BR 
(Oleum cornu Cervi foetidum). 
Erklärung. ı1.,Diese Substanzen enthal- 

ten alle, ‘wenn sie frisch sind ‚„ einen thierischen 
“Gallert, ein Gluten, eine Kalkerde, eine Pho» 
phörsäure und ein flüchtiges Laugensalz. Durch 
das Feuer aber wird das flüchtige Salz ’aus diesen 
Theilen geschieden, Aus den übrigen Theilen aber 
wird durch die Vereinigiumg des Kohlen - und Was- 
serstoffs, das Oel gebildet, und selbiges bekömmt | 
seine brandichten Eigenschaften durch ein Ueber- 
" maas des Kohlenstoffes. 2.In der Retorfe findet 
man einen Theil der angewandten Substanz in 
verkohltem Zustande, “ unter dem, Namen : 
schwarzgebrauntes Hirschhorn, oder Elfenbein . 
(Cornu Corvi, s. Ebur nıgrum ustum,, s. Spodium ni- 
grum), wovon nachher, an seinem Orten wird 
gesagt werden. ya 

Eigenschaften. Dasdergestalt Ankh hlofse 
 Wegnehmung des Crystallisirten aus der V orlagey. 
| i | durch 
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"durch Abuöbfelinieni in einem Scheidetrichter und 
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aurch Ahspühlung mit kaltem Wasser, erhaltene 


flüchtige Laugensalz ,, ist noch ı. von dem an- 
klebenden Oel, unrein von Farbe, und 2. etwas 
brenzlicht von Geruch , auch+3. etwas empyrev- 


matisch bey dem alcalinischen Geschmack, 


Das gereinigte Hirschhornsalz (Sal 


cornu Cervi depuratum) wird durch .eine eigene 
Scheidung gewonnen. | 
Zubereitung. Das abgespühlte Salz wird 
$ entweder für sich, oder«mit zweimal so vieler 
Holzasche, .Pottasche, oder: zerstolsener Kreide, 
oder gelöschtem Kalk, nochmals sublimirt, und 
dadurch von den gröberen ölichten Theilen, die 


noch daran befindlich waren, geschieden. 


Eigenschaften. Es ist ı. schon weisser : 


als vorher; 2. es hat, schon weit weniger von den 
ölichten Theilen bey sich; 3. es ist also verglei- 


chungsweise, aber nicht absolute, ein reines flüch- 


tiges Laugensalz; 4. kann auch nicht. gänzlich 


rein von ölichten Theilen werden; ' 5. es.ist tro- 
cken; und:6. in Crystallen. Es hat alle übrige 
Eigenschaften eines flüchtigen Laugensalzes. 
Kennzeichen der. Güte. Es mulfs 
ı.» völlig trocken und ‘2. weils von Farbe ‚aber 


5 .nieht schneeweils seyn. Es muls 4. auch eben 


nicht unangenehm riechen. 5.Esmuls das ganz. 


graue, feuchte, stinkende und mit Glassplittern 


vermischte, welches man durch die Auflösung 
leicht 


» ’ Na x } 


Laugensalze,  ;$ 278 


\ % 


leicht entdecken kann, ja nicht genommen wer- 
den. „..da diese Arten. nicht gut oder ächt sind, 


Anmerkung. Man hat gefunden, dafı 


dies flüchtige. Salz immer etwas von der Phos- | 


phorsäure des Hirschhör ns bey sich habe. 
Verbesserung.  Wennes, durch die Län- 


ge der Zeit braun und übelriechend geworden, kann 


es durch eine Sublimation gereiniget werden. 
Preis. Die’ Unze kostet zwey und dreysig 

Lübschschilling. ’ 
Innerliche Heilkr ifte. 1. Es befördert 


den Schweils; 2. denAbgang desUrins; 3.es setzt. | 


das Blut in stärkere Bewegung; 4. es verdlünnet 
die Säfte; 5. es ist eröfnend; 6. zertheilend; 
7. krampfwidrig; 8. nervenstärkend;. ja es soll 
9. fäulungswidrig seyn. 

Innerliche;, Krankheiten: .ı. Gicht 


und Podagra; 2. Rheumatismi; 3. bösartige- 
und Nervenfieber, wo die Kräfte sehr gesunken: 


sind; 4. zurückgetretene Exanthemen; 5. grolse 


Schwäche; 6. Hysterie; 7. Epilepsie und andere 
Krämpfe; .8. Krankheiten des Kopfes; 9. Wind- 


coliken; 10. Wechselfiebern; ıı. kalter Brand. 


. bey Alten und Erschöpften; ı2. Säure in den er- 
sten Wegen; und. 13. selbst in den Säften, 
Gebrauch. .ı. Man giebt drey bis zehen, 
"ja wohl zwölf Gran, nachdem die Sache fordert; 
8. Man versäume nicht eine: hinreichende Flüs. 


sigkeit zur Milderung zu geben, 5. Dieses Salz 


mit Essig zu digeriren, um es dadurch angenelt« 


dx S ner 


# 


— 


ne 


„mer und milder zu machen ‚ ist so viel, alsein. 
- Neutralsalz anstatt, eines flüchtigen Alkali zu 


gebrauchen. 


4 


Bedenken. ir. Dies ‚Salz ist im Grunde 


einerley mit dem trocknen flüchtigen Alkali aus. 


" dem Salıniak, hur dafs es noch einige empyrev- 


matische ölichte Theile enthält, die die erhitzen- 
de und reizende Wirkung verstärken, und nicht 
so flüchtig machen. 2. Es ist, dieser ölichten 
T'heile wegen, allerdings wirksamer als ein flüch- 
tiges Laugensalz allein. 3. Es fordert eine grölsere 
Vorsicht bey der innerlichen Anwendung, weil es 
noch stärker und länger wirkt, ale; das blofse 
flüchtige Laugensalz. 4. Es ist selten nöthig 
oder .rathsam ölichte Schärfen zur Austreibung 
einer giftigen Materie oder zur Unterstüzung der 


sinkenden Lebenskräfte zu gebrauchen. ‘5. Der 


rechtschaffene Arzt wird dies allemal durch be- 


stimmte, und so viel möglich einfache Arztney- 
kräfte zu bewirken suchen, und sich nicht auf 
eine elende Weise mit einem Bifschen hievon und 
einem Bifschen dav on behelfen, wie hier mit 
dem Bilschen ölichten der Fall ist. 6. Von dem 
Kampfer, der Vitriolnaphtha, dem Biesam;, der 
Fieberrinde, dem edeln Wein, den. Spielsglanz- 
mitteln u. 5. w. kann man alle die heilsamen 
Wirkungen in‘ den einzelnen Heilungsanzeigen 
erwarten, die. man von diesem zusammengesetz- 
ten flüchtigen Salz jemals hoffen kann. 7. Das 

flüch* 
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flüchtige Salz aus dem Salniak allein Lak öfters 
| grolse Dienste thun; gerade deswegen, weil ‚es 
"vollkommen rein en sollte es vorgezogen. wer 


| den; eben so kann. bald das- empyrevmatische 


thierische Oel}. bald das rectificirte , oder Dippel- 
behe Oel, den Umständen sehr angemessen seyn; 


darum aber ist nicht gesagt, dals eine Verbin 
dung von bey ;den eben so wohlthätig ist. 8. Ge. 


wisse Acızte werden sich auf ihre Erfahrung be: 
zufen; es ist aber eine grolse Frage, ob diese 


Erfahrung gar einmäl zuverlässig sey, und ob 


sie.die, in gleichen Fällen, angepriesenen ein». 
fachen Dinge gebührend versucht, und ohne. 


Nutzen gefunden haben, Nur gar zu viele Prak- 


tiker machen ‘von zusammengesetzien und. g& 


mischten Sachen wieder neue Zusammensetzungen. 


und Mischmasche, worin die einfachen und 
wirksamen Arztneyen wie Tropfen im Ocean ver- 
mengt sind; die müssen nun gar nicht gehört 
werden. 9. Ich eifere hier gegen das Hirsch- 
hornsalz, weil es ein Exempel von dem. unzer- 
trennlichen Zusammenhange der ölichten Theile 
mit einem Salze ist, wo die Natur selbst gleich- 
sam den Mischungsfreunden, den Qnacklern und 
Saalbaden, das Wort zu reden scheint, und da- 


her auch andere zu dem leidigen Zusammensetzen 


verleiten kann. Wenn man aber zeigt, dals die 


gute Mutter hier gar nicht in ihrem vollen Glanz 


erscheint, era sie aber so öfters ein Muster der 
% o jo} Sım- 


I, Langensalze. Rn 
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Simplicität ist, so wird ein noch tnverderbter 
Verstand schon. das Wahre von dem Falschen zu 
unterscheiden wissen. ıo. Schaden mulfs das 


Hirschhornsalz im innerlichen Gebrauche, a. den 


Vollblütigen; b. den Reizbaren; c. den Inflam- 
imatorischen; d. denen, die Congestionen nach 
dem Kopf unterworfen sind; e. den Alten, deren 
Gefälse den Wallungen nicht so viel mehr Platz 
geben können; f. auch sind sie bey einer Anlage 
zu Blutflüssen, und g. bey Faulfiebern und an- 
dern damit verwandten Krankheiten sehr nach- 
theilig, indem sie das Geblüt nur noch mehr 
aufzulösen dienen. | 
Aeufserliche Heilkräfte. Darin hat 
dieses Salz Aehnlichkeit mit den bisher abgehan- 
delten flüchtigen Salzen, nur dalses, wegen des 
beygemischten feinen Oelichten, noch mehr er- 


hitzend und reizend ist. | 

b. Das künstliche trockne flüchtige Salz aus, 
Hirschhorn (Sal volatile‘ cornu Cervi siccum 
artificiale), 


EEE N EEE Wi 


Zubereitung. Man mischt‘ gepülverten 
Salımiak mit Pottasche oder fein geriebener Krei- 
‚de, und etwas weniges Hirschhormöl, und subli- 
mirt das flüchtige Salz. 


daD LT DE et ne FU 


Erklärung. ı.' Hier hat man. eine geflis- 


a 


sentlich erhaltene Verbindung des thierischen Oels 


> et 


mit einem flüchtigen Laugensalz, welches letztere 


nn 


die 


& a Mikaugensalzen\. 0... 077 
die Theile des ersteren aufnimmt. ‚2, Esist dabey 
der Vortheil, dafs; man ‚nun mit Gewilsheit weils, 
wie ‚grofs das Verhältnifs des Laugensalzes zum 
Oel ist. 3. Es ist, so zu sagen, eine Art von 
Künsteley der Kunst, die ich nicht so ganz com- 
pendiös nennen möchte, wie einige übrigens 
grolse und verdienstreiche Männer thun: denn 
man hat hier ja auch zwey Processe, weil doch . 
erst das Hirschhorn - oder Knochenölanch da seyn 
mufs, ehe,man ein anderes flüchtiges Salz damit. 
sublimiren kann, zu welcher Sublimation doch 
noch erst eine Austreibung erfordert wird. 4. Ein 
anderer Vortheil ist dies, dals das flüchtige Al- 
kali, dals aus dem Hirschhorn selbst bereitet 
wird, immer etwas weniges Phosphorsaures ent- 
‚hält, welches hier nun nicht der Fall ist. Allein 
"wenn das auch so ist, so sehe ich nicht. wie das 
so sehr schaden könnte. 5. Man erhält in der 
Retorte einen Rückstand, der nach dem ‚ange- 
wandten Laugensalze oder der Kreide verschieden 
ist, wie oben gesagt worden, der aber, von dem dazu 
gebrauchten Oel, etwas verunreiniget ist. 6. Aus 
diesem künstlichen Hirschhornsalze kann man, 
durch Aufläsung in destillirtem Wasser, bis die- 


ses gesättiget ist, einen Hirschhorngeist erhalten, 


bey dem man sicher ist, dals er von einer glei- 


chen Stärke ist, wie der eigends bereitete nicht 
immer zu seyn pflegt. 
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"  Heilkräfte,. Davon gilt eben das, was 
von dem eigentlichen fracknen füchtigen RR 
salze des Birschhorns gesagt ist, ur 


BR aa Hirschhornzeist R Spiritus 
cornu Gervi reclificatus). ee 


Zubereitung. Der oben erwähnte rohe. 
‚Geist des Hirschhorns oder der Knochen (Spiritus 


u‘ 


cornu: Cervi erudus), wird, vermittelst des Schei- 
_ detrichters, ‚von dem Oel abgesondert, und ent- 

weder für sich, oder mit etwas Holzascheu. s, w 4 
‘oder Kreide, aus einer släsernen Retorte im Sand. | 
bade rectifcirt, sr | | 


Erklärung, Es ist dieser Geist nichts an- 
ders als das flüchtige Laugensalz in dem Wasser 
der angewandten Substanz aufgelöst, und noch 


mit einigen wenigen ölichten Theilen verbunden, | 


j 

An merkung. Man muls diesen Spiritus | 
nicht mit einem aus. dem blolsen Hirschbommäl | 
destillirten verwechseln. Kur), 
Eigenschaften. ı, Er hat eine klare, | 
gelbliche Farbe; 2. einen etwas empyrevmatisch | 
ölichten, alkalinischen Geruch und Geschmack ; - 
3..er mufs kein flüchtiges Hirschhornsalz mehr 
antlösen Könseh ‚ wenn er gutist; auch 4, über 
Kohlenfeuer, _in einem silbernen Löffel, ‚ohne 
eine gallertartige Masse zurückzulassen, ‚wegdün-, 
sten; 5. er brauset mit den Säuren; 6. er giebt, 


init 
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mit dem. ‚Bö rnsteinsalz, den Liquor cormu Cervs 


Suecinatus, 2 ' r 


Preis. Die Unze kostet acht Lübschschil- 


4 I g ; EM 


ling. 
%."FL,.ei Ik räfte. Er Be mit dem trocknen 


flüchtigen Hirschhornsalze überein, doch wird et 


von zwanzig bis dreysig Tropfen in Wasser ge 
geben. 


Freund von diesem flüchtigen Salz aus Hirsch- 
horn ‚ es mag trocken oder flüssig ‚seyn; ich zie- 
he allemal den Salmiakgeist, und zur Noth auch 
das trockne flüchtige Salz aus dem Salmiak vor, 


- weil sie erstlich rein, dann einfach und endlich, 


nach den Umständen eingerichtet zu haben sind. 
Wenn man den caustischen, den weinichten, den 


swässerichten hät, so kann man alles. bestreiten, f 


wozu ein flüchtiges Laugensalz, in feuchter Ge, 
stalt, erfordert wird. Die ätherisch ölichten, 
und, wie wir soeben gesehn haben, die empy- 
revmatisch ölichten katın man ja Auch mit diesen 
erhalten, ohne dafs man nöthig hat diese Geister 


aus dem Thierreiche herzunehmen. 2. Die Be- 


reitung dieses Geistes und Salzes aus dem Hirsch- 
horn u..dgl. ist in gewissen Ländern bey Laboran- 
ten und andern wohlfeiler zu haben; ‚aber deswe- 
gen auch nicht so gut, sondern zuweilen über 


ungelöschten Kalk “rectifieirt, und also mehr 


‚oder weniger unächt und scharf, und da, woes 


keine gute Apotheker giebt,. hat man immer für 
5 TEE, Trug 


Bedenken. ı. Ich bin überhaupt keim 
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Trug zu fürchten. 3. Eine Arztney kann, seit 
langer Zeit, in dem Ruf grolser Wirksamkeit, 
und doch dabey unnütz, milslich, gefährlich seyn; 
denn das Volk, und unter den Aerzten der Pö- 
bel, hat bisher den Credit vieler Arztneyen ge- 
gründet, | | 
Anmerkung. Den Unterschied und die 
Bereitung des nıilden, oder ätzenden Hirschhorn- 
geistes zu untersuchen, und anzuführen „nist 


nun gar nicht der Mühe werth. 


C. Das flüchtige Laugensalz aus dem 
Ru fs (Alcali volatile fuliginis) 
Dies ist ein flüchtiges Laugensalz, das aus 
einer vegetabilischen Substanz erhalten wird, da 
das Holz, das man brennt, einen Rauch giebt, 
woraus der Rufs entstehet. Es ist allerdings da- 
rin zugegen und keinesweges hat es seinen Ur- 
sprung aus einer Veränderung durch das Feuer. 
Der frische Glanzruls giebt also, eben so als 
Hirschhorn und andere thierische Substanzen be- 
handelt ‚„ r. ein flüchtigesLaugensalz (Sal volatile 
‚Fuliginis) > 9. einen flüchtigen, alcalimischen Geist 
(Spiritus alealinus fuliginis); und 53. ein stinken- 
des Oel ( Oleum Puliginis). | 
"Von dem flüchtigen Laugensalze istnichts an- 
. dres zu sagen, als was von den vorhergehenden 
angemerkt worden. Es wird jetzt sehr selten 


als ein Arztneymittel gebraucht, ’ 
D. Das 


l 


‚ Laugensalze. oe 


EN 


‚D, Das flüchtige Danger ae ans lan 
Urin (Sal alcali volatile Urinae).. 


"Dies ist nın wißder eine Hiekiäche Substanz, 


die’ auchjein flüchtiges Salz liefert, das aber mit 


"der Phosphorsäure gesättigt zu seyn pflegt, wo- 


von wir nachher das weitere sagen werden. 


Uebrigens ist das flüchtige Laugensalz des 


Urins nicht einmal gebräuchlich als eine Arzt 


ney. 


E. Das flüchtige Laugensalz aus den 
Regenwürmern (Sal alcali u 
, Lumbricorum). 


‚Abermal ein flüchtiges Laugensalz, das theils 
trocken , theils in einem Spiritus aufgelöset, zU- 
gleich mit einem empyrevmatischen Oel, aus 
thierischen Substanzen, erhalten wird. 

Eben so kann man aus roher Seid e(Seri. 
cum erudum), aus Vipern u. s. w. ähnliches flüch- 
tiges Alcali erhalten, so aber, dem Himmel sey 


Dank! mehr und mehr aus dem Gebrauch 
kommen, 4 


u ZWEY- 


A 
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ZWEYTES KAPITEL. 
Säuren. 


Diese Sichkn ebenfalls ‚einfache Salze aus, so 


wie die Laugensalze, N 


Sie heilsen überhaupt Acida, haben aber 
sonst mancherley zusammengesetzte Namen, als 
Vitriolsäure , Salpetersäure u.‘s. w. 

" Sie werden in allen dreyen Reichen der Na- 
tur in Menge gefunden, wiewohl fast immer “in 
Verbindung mit andern Substanzen. 

Sie sind nach dem antiphlogistischen System 
aus dem Säureprincip und ee Basen 
age ed “ MN 

Sie sind entweder rein, oder einfach, ‘oder 
„nicht rein, oder mit: andern Substanzen zusam- 
mengesetzt, 

Siehaben folgende g gemeinschaftliche Ei g« en- 
schaften: ı, Sie haben einen sauern oder säu- 
erlichen Geschmack, wiewohl: derselbe bey den 
sehr starken und concentrirten Säuren, zumal 
aus dem Mineralreiche, eigentlich ätzend, und 
also der sauere Geschmack nicht deutlich ist. 
2. Sie,haben auch gröfstentheils, wenn sie nem- 
lich mehr oder weniger flüchtig sind, einen sau- 
ern, oder säuerlichen Gen, 2. färben 


die blauen Pflanzensäfte roih, als das Lackmus, 
den 


Due Dunn 4 ni 


en on ur Zi 


j Bl na on 


| de Veilchensyrup , den Saft des braunen Kohls. 


u. s. w, Sie geben auch den von einem Laugen- 
salz grün gefärbten blauen Säften, duxch: ihre 


Sättigung «des Laugensalzes, die blaue‘ Farbe wie- 
.der, und färben selbige nur roth, wenn sie, ent- 
weder allein gebraucht werden, oder auch: eine, 
Uebersättigung geschieht. - 4. Sie stellen eben- 


falls die gelbe Farbe der Curcumatinktur, und 
die -rothe Farbe der Fernambuktinctur wieder 


her, wenn von den Laugensalzen jene braun, 


und diese blau. gefärbt geworden; die Säuren 
selbst erhöhen nur die gedachte gelbe ünd rothe 
Farbe, wg Sie brausen mit allen Laugensalzen 


auf, wenn selbige nicht ihrer fixen Luft beraubt, 


und wenn sie selbst stark genug, oder hinläng- 
lich verdünnt sind, - 6, Mit gewissen Erden und 
Metallen brausen sie ebenfalls auf, ‘7, Sie. ma- 
chen durch Sättigung mit den Laugensalzen, Er- 
den und Metallen, gewisse bestimmte Neutral- 


Mittel- und Metallsalze, 8. Unter der Vereini- 
gung mit den Laugeusalzen , Erden und Metallen, 
erzeugen sie, gerne eine Wärme, - 9. Sie treiben 


den Schwefel, die Oele und Harze, und gewisse Me- 
talle, aus ihrer Verbindung miteinem Laugensalze, 
10, Sie lösen den Schwefel, auf die gewöhnliche 


Weise, nicht auf, .ı1,.Sie verdicken die Oele. 

Ihre gemeinschaftlichen Heilkräfte sind- 
diese, ı.sıe kühlen und erquicken; 2. sie beför- 
dern, Urin und Schweils; 3, sie ziehen zusam« 


N 


men 


£ 
f 
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men und reizen; 4. sie verdicken' dieSäfte; und 
5. widerstehen der Fäulung. | 
Die besonderen Säuren haben aber idee Tu- 
genden in verschiedenem Grade ‚ und dabey auch 
wohl verschiedene nachtheilige Wirkungen , wie 
denn die gar starken oder concentrirten Säuren 
ätzend sind, und die Säuren überhaupt, in an- ' 
haltendem Gebrauch, die Nerven und Verdauungs- | 
wege schwächen. | | 
Sie sind entweder fixe oder flüchtige, 
das heilst: sie bleiben entweder an der Hitze des 
Feuers zurück , oder sie verfliegen, sogar an der 
Waärmeder Atmosphäre. Tr \ 
Sie werden entweder in fester, oder flüs- 
siger Gestalt erhalten, ja einige nehmen gar 
die Form eines Gas an. | ' 
Sie werden gemeiniglich eingetheilt in 
mineralische, pflanzhafte, und thierische Säuren, 
je nachdem ihr Ursprung, und der Grad ihrer 
Kräfte beschalien ist. | | 
Die mineralischen, sind die stärksten 
und fixesten, oder ae die 
p flänzhaften sind schon nicht so stark, ha- 
ben aber doch noch den gemeinschaftlichen Cha- 
racter der Säuren; die thierischen aber sind. 
schr schwach. ’ ‘ "id 
‚ Alles dieses leidet verschiedene wichtige Aus- 
nahmen. Die Phosphorsäure, die sehr stark, 
und die feuerbeständigstevon allen ist, ist lange, 
und 
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% 


und nicht ohne guten Grund, in Ansehun@ ih- 


res Ursprunges, zu den thierischen Säuren ge- 


rechnet worden. ’Es sey mir erlaubt, sie den 


Tuineralischen Säuren, denen sie so sehr Almlich 


ist, beyzuzählen, wie sie denn auch aus dem 
Mineralreiche ebenfalls erhalten wird‘, ühd wohl 
da ursprünglich hingehört. 


Zugleich wollen wir die gesammten Säuren, ha 


auch diejenigen die zum Pflanzenreich und zum 
Thierreich gehören, mit.abhandeln, so wie wit 
bey den Laugensalzen auch gethan haben, 


1) 


ERSTER ABSEHNITT. 
‚«MINERALISCHESÄAUREN. 


Sie haben keinen besondern Namen über- 


haupt, als den gewölinlicheti, Ich wäre aber ge: 


neigt, selbige die starken Säuren zu nenneti, 
weil ich doch die Phosphorsäure mit in diese 
Klasse bringe. 


Wo sie in dem Mineralreiche gefunden 


werden, wird zwar bey jeder Mineralsäure 
insonderheit gesagt werden; doch erhält man sie 


meistens aus allerley natürlichen Neutral = Mittel. 


und Metallsalzen, und aus den brennbaren Kör- 


pern, sodann auch aus gewissen Erden und. 


° 


Wassern. 


' Die gemeinschaftlichen Eigexuschaften‘ 


"sind: ı. Sie haben alle gemeine Eigenschaften 


‚der 
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! 


A sauern Salze in einem weit stark ren Grade 
als die pflanzhaften und thierischen. 2, Sie ha- 
ben ein gröfseres specifisches Gewicht. ir Sie 


machen mit den Laugensalzen u. s. w: andere 


Neutral- Mittel und Metallsalze, als die beyden 
andern Glassen. thun.- 4 Sie sind stärker als 
diese, und treiben sie aus ihren Verbindungen. 
5. Man erhält sie gerne reiner und entwickelter. 
6. Sie sind zum Theil, wenn sie concentrirt sind, 
ätzend. 7. Sie lassen sich nicht so leicht, oder 
wohl gar nicht, : durch die ‚Gewalt ds Feuers zer- 


setzen , und in ihrer Natur verwandeln. 8: Sie, 


können sich, so viel. man will, verdünnen las- 
sen, ohne darum ihren Character zu verlieren, 
wiewohl. sie allerdings dadurch geschwächt 
werden. | 


‚In allen diesen Eigenschaften gilt doch sehr 


dasMehroder Weniger, und einige minera.: 


lische Säuren weichen darin nicht wenig von den 
andern ab, wie denn auch, eine jede von ihnen, 
einige besondere unterscheidende Eigenschaften 
hat. A" 

Die drey gebräuchlichsten, die Vitriol- 
Säure, Salpetersäure und Kochsalzsäure sind, über- 
häupt zu reden, die stärksten; die Phosphorsäure 
ist zwar auch sehr stark, aber weniger gebräuchlich. 

Die Heiltugend en der mineralischen Säu«- 
ren betreffend, sind selbige über haupt stärker, 

- jedoch, 


N 


N w 


IN 
z 


jedoch, nach der Verschteeinkeit der Säuren selbst, 
"in ihrem Grade verschieden. ‘Sie werden, ‚bey 
den Mineralsäuren insonderheit, sieh 
werden. . | | j 

Gemeiniglich sahle, man folgende Säuren hie- 
her: die’ Vitriolsäure, oder die Schwefelsäure; 
die Salpetersäure; die Kochsälzsäure; die Phos- - 
phorsäure; die Boraxsäure; die Börnsteinsäure; 
die Arseniksäure; die Flufsspatsäure ; die Wasser- 
bleysäure und die Wolframsäure. 

Von diesen 'sind nur die ersteren sechs im 
medieinischen und chirurgischen Gebrauch. 

‚Die.drey ersteren zeigen sich in flüssiger Ge«- 
stalt, die drey folgenden sind geneigt ‚eine feste: 
erystallinische Gestalt anzunehmen. 

N a, ; 

Erste Gattung. Die Pitriolsäure 

-(Acidum VPitriolicum) oder Scehwe- 
‚fFelsäure (4eidum Sulphureum): 
Diese beyden werden jetzund von den Meisten 
"für einerley‘ gehalten, wie denn auch in vielen. 
Ländern die Schwefelsäure nur gebräuchlich ist, 
Ich bitte aber um Verzeihüung; wenn ich och 
von der Vitriolsäure rede, als "wenn sie die ge 
bräuchlichste wäre; da die Schwefelsäure auch 
derselben eine zeitlang, sehr unähnlich ist. 

Die Vitriolsäure wird aus dem grünen Vitriol, 
und auch mit einstweiligen Abweichungen atıs 
dem Schwefel, erhalten. Man kann sie aber 

He auch 
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auch aus den andren Vitriolen und den» vitrioli- 
schen Salzen, zumal dem Alaun scheiden. Sie 
ist auch-in Italien, in gewissen Wassern entbun- 
den, zugegen;. in der Thonerde wird sie nur zu- 
fällig gefunden. 


\ 


A: Die Säure aus KERN Vitriol aan 
Pitrioli), 


Dieses ist dieälteste, die auch- in einigen 
Ländern fast allein gebräuchlich ist. 

Man nimmt dazu den gewöhnlichen grünen 
Vitriol (Yüriolum viride), der aber völlig rein 
seyn muls, damit nichts fremdes in der Destilla- 
tion mit übergehe. 

Man erhält dasselbe von eier Stärke, _ 
nachdem man es mit Tuch oder weniger Wasser 
übertreibt. | 

Es wird zwar in mehrern Apothekerbüchern 
vorgeschrieben , dals es soll von den Apothekern 
in dem Lande selbst bereitet ‘werden. "Meistens 
aber wird es von den Laboranten in grolsen Quan- 
titäten gemacht, als zu Nordhausen, Kassel und 
Altona, tnd anderen Orten Deutschlands, auch 
in der Schweiz. ‚ Gleichwohl ist es der Mühe 
ıwerth, die Art zu wissen, wie es bereitet wird. 

a. Zubereitung: ı, Grüner Vitriol, auch 
Kisenvitriol (Yüriolum Moartis), ingleichen Ku- 
pferwasser genannt, wird in eine irdene oder 
steinerne Aetofte gethan ,.. Adi sodann das 
| | Wäs» 
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Wässerichte mit einem Theil der, ‚ Vitriolsäure 
übergetrieben , -da denn der Vitriol eine weisse 
Farbe annimmt, Alsdenn thut man den calcinir- 
ten Vitriol in eine beschlagene steinerne Retorte, 
dafs er zweydrittheile derselben füllt, damit er; 
wenn ‚er sich nachher hebt, Platz finden könne, 
Man setzt“das Destilliren bey immer vermehrtem 
Feuer fort, da denn das Uebergehende immer 
säuerlicher, und zuletzt ziemlich stark sauer wirds, 
bis der Vitriol einerothe Farbe annimmt. Wenn 
man nicht ‚gerade eine concentrirte Säure haben 
will, so schüttet_ man einwenig Wasser in die 
Vorlage, damit die Dämpfe sich leichter durch das 
Schütten verdicken können, Nachdem man die 
Vorlage ausgeleert, und wieder angeklebt, hat, 
setzt man die Destillationg bey hinlänglicher | 
Hitze, fort, bis dals gar keine weisse Dämffe 
oder Tropfen mehr übergehen, eroiia; bey einer 
grolsen Menge von Vitriol, einige Tage erfordert 
werden. Eine Abkühlung mit. nassen Tüchern, 
und andern Vorsichtsregeln sind dabey in acht zu 
nehmen, die ich hier nicht alle hersetzen kann. 
Wenn alles kalt geworden, gielst man ‚die nun 
erhaltene Säure durch einen Glastrichter in ein 
gläsernes Gefäls oder Flaschen von Steingut, und 
verwahrt sie sorgfältig vor der Luft, 2. Oefters 
wird auch nur der bis zur Röthe calcinirte Vitriol 
| zur Destillation genommen, ‚da man denn die zus 
erst ühergehende wässerichte und schwächsaure | 
Pre wo \ 1 Flils- 


8 \ | | y 
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Flüssigkeit; als zum Theil nicht: mehr gebräuch- 
lich, oder aus der mit Fleifs. verdünneten starken 
Säure leicht zu erhalten, nicht achtet, und den 
Prozels sehr verkürzt. 3. Es wird auch der gelb 
“ ealcinirte Eisenvitriol genommen; mit grob zer- 
stolsenen Kieselsteinen und Weingeist zu einem 
Brey zusammengerührt und. destillirt. 4. Noch 
andere Arten Zu verfahren sey es mir erlaubt zu 
übergehen. 5. Wenn man den Vitriol sehr stark 
calcinirt hat, geht eine trockne Säure über, die 
flüchtig ist, sehr stark dampft, und sich in Crystal- 
len in der Vorlage ansetzt., 6. Das erste schwach- 
säuerliche wässerichte wird vitriolisches 
Phlegma (Phiegma Viürioli) genannt; das folgende 
schon ziemlich saure, aber doch 'noch etwas wäs- 
serichte, heilstVitriolgeist (Spiritus Vitriolı) ; 
das letzte ganz saure, und wenig. wässerichte, 
nennt man Vitriolöl (Oleum Vitrioli).: 7. Die zu- 
letzt übergehende dampfende Säure nennt. man 
das vitriolische Eisöl (Oleum witrioli gla- 
ciale), 8. Der bis aufs äulserste caleinirte Eisen- 
vitriol, der nach der letzten Destillation. zurück= 
bleibt, hat noch eine feuerfeste Säure, auch wohl 
noch andere Substanzen , die im Vitriol gewesen 
sind, bey sich; von der Säure aber kann er durch 
Auslaugen geschieden werden. Er wird noch 
mit dem alten arabischen Namen Colcothar 
genannt, heilst Caput mortuum vitrioli, und wenn 
die Eisenerde ihrer Vitriolsäure beraubt worden, 

heilst 
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heifst ‚sie ausgesülste Vitriolerde (Terra Vürioli 
duleis). 


Anmerkungen. 1. Die bewöhnlichen Be- 


nennungen sind sehr uneigenvlich , wie denn das 


Eisöl beweiser. 2. Es wird daher jetzund fast 
durchgängig ‚die Vitriolsäure in die starke; 


oder concentrirte, und die.schwache, 


‚ oder dünne, eingetheilt, Den ersten Namen 


‚führt das Vitriolöl, und den Zweyten der Varrioh 


‚geist: 3. Das Wasser geht zuerst in die Höhe; 


‚wenn der Vitriol bis zur Röthe caleinirt wird, 
‚hat er ohngefehr die Hälfte seines Gewichts ver- 
loren; die Säure weicht nur mehr und mehr der | 
‚Hüze, 80 wie diese verstärkt wird; doch bleibt 
einige mit der Eisenerde zurück. FR Von dem 
‚noch immer auklebenden Wasser führt die Flüs- 


‚sigkeit des Vitriolöls her 3 wiewohl der Wärme- 
‚stoff auch das seinige dazu beyträgt, ra Die 
dampfende Figenschaft, die das vitziolische Eis- 


öl hat, ist demselben nicht eigen, ünd rührt 
von einem Hüchtigen Wesen her das dabey ist, 


- otler von einer unvollkommenen Sättigung der 
| Vitriolsäure mit Sauerstoff. 6. Man hat aus sechs 
“Centnern Vitriol vier und sechs2ig Pfund starkes 


Vitriolöl, aber nurzwey und kunfzig Plund trock- 
ne Säure erhalten. / 


Y 


Da das gedachte Oel noch malt allerlep Sub- 


stanzen Verunreiniget ist, duch davon eine Farbe 
‚hat, und wenigstens noch zu viel Wasser enthält, 


/ : Mg. auch 
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auch von einem gekommenen Rils ‚der Gefäfse, 
wodurch Kohlen zu der Säure kommen, oder von 
dem Stöpsel und andern brennbaren Dingen einen 
schwefelichten Geruch und r arbe bekömmt, so 
Yäth man in solchen Fällen eine abermalige De- 
stillation, oder Goncentration, an, welches denn 
eine Rectification, ‘oder ‚Reinigung, auch, 
eine Dephlogistication heilst. 
b,Zubereitung. ı. Manthutin eine gläser- 
ne Retorte, die ’achtzehen Unzen fasset, neun 
Unzen starkes Vitriolöl, und setzt esin ein Sand- 
bad, legt eine Vorlage an, ohne sie zu lutiren, 
und destillirt, bey nach und nach verstärktem 
Feuer, alle Flüssigkeit üher. ‘2. Wenn blols et- 
was Wässerichtes dabey ist, wie jedoch selten der 
Fall ist, so ist es genug, dals man bey gelindem 
Feuer dieses übertreibt. 3. Wenn auch der Vi- 
iriolgeist übergegangen, ‘so vermehrt man das 
Feuer bis 600 Grad Farenheits, oder bis die 
Flüssigkeit in! der Retorte ‚kocht , ünd weisse 
Dämpfe aufsteigen, da man denn eine gewärmte 
Vorlage anbringt, und das Feuer so eintichtet, 
dafs man zwischen den Tropfen acht bis neun 


zählen kann. 4. Einige wollen, dals es am be- 


'sten sey, dafs dieser Prozels nicht auf einmal 


geschehe, sondern nach und nach, wenn eine grö- 

Isere Quantität Vitridlöl zu vrectificiren % ist. 

5. Wenn man nur das Wässerichte übergetrieben, 

und dadurch das’ Vitriolöl genugsam gereiniget 

? ei RR 
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hat'y.80 0 gielst m man die in der Retorte Beßndliche 
noch warme Flüssigkeit in eine trockne gläserne 
‚Flasche. 6. Wenn man aber die concentrirte 
Säure selbst in die Vorlage hat übergehn lassen, 
so versteht sich wie man zu verfahren hat, 
7. Dals, in dem einen oder andern Fall, die Fla- 
sche mit einem gläsernen Stöpsel sehr vorsichtig 
verwahrt werden müsse, brauche ich wohl nicht 
zu sagen. | | 
Erklärungen, ı, Das Wässerichte geht. 

bey der starken Hitze über, zumal wenn die Vi- 
triolsäure zum Kochen gebracht wird. g. Die 
anklebenden unreinen Materien ‘sind grölsien- 
theils feuerbeständig, und bleiben also Zurück, 
als: Selenit, Glaubersalz u. dgl. 3. Das Brenn- 
bare oder Phlogistische geht auch mit der starken 
Hitze fort. ‘4. Man lutirt die Vorlage nicht, 
weil nichts daran gelegen, wenn es verloren geht, 
oder weil die fortgehenden Dünste nur dienen 
wrürden, die Gefäfse zu zersprengen. 5.Man ver-- 
wahrt die noch warme concentrirte Säure in einer 

' irucknen Flasche 2 damit sie nicht die geringste 
Feuchtigkeit darin treffe, welches nur. die Säure 
von neuem schwächen, und bey einer plötzlichen 
Berührung eine gefährliche Hitze erzeugen könn- 
6. Man thut sie sorgfältig in ein Gefäls, da- 

mit sie nicht Zeit bekumme- von neuem Wasser 
aus der Luft ‚ oder Brennbares än sich zu ziehen. 
Ef Veberhaupt ist die gröfsere Feuerbeständigkeit. 
; v io der i 
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der Vitriolsäure der Grund der Entwässerung, und 
Öoncentration derselben, wie auch ihre Scheidung 
von dem flüchtigen und dampferiden Theile. 
8. Von beygemischter Salpeter - oder Salzsäure 
wird auch das Vitriolöl rauchend gemacht, für 
welchen Betrug man sich zu hüten hat. | 

Da das höchst concentrirte Vitriolöl, wenn es 
die Gestalt eines Eises hät, zu gleicher Zeit zu 
dampfen und zu rauchen pflegt, welches aber 
immer eine brennbare Beymischung zu erkennen 
giebt, so ist es nöthig; diese starke Säure davon 
zu reinigen, wodurch aber die fast solide Gestalt, 
wjiewehl nichts von .der Stärke, verloren geht, 
wie denn auch dieses concentririe Oel nicht mehr 
so leicht zu gefrieren pllegt. 

c. Zubereitung. ı. Man lälst das starke 
vitriolische Eisöl aus einer gläsernen Hetorte im 
Sandbade so lange destilliren, als noch Dämpfe 
aufsteigen. Die Vorlage mufs grols seyn, braucht 
nicht lutirt zu werden, und wird am besten in 
kaltem Wasser, oder in Schnee gelegt. Die 
Dämpfe steigen weils auf, und legen sich. als 
glänzende, zarte Fäden, meistens sternförmig an. 
2. Dieses vorläufige Uebertreiben des dampfenden 
Wesens ist auch vor der letztbesagten Rectification 
des starken Vitriolöls 2 ie 

Anmerkun gen. "ı. Diese erst rauchenden, 
ar dergestalt condensirten Dämpfe, nennt man 
die flüchtige Vitriolsäure, oder das 

/ Ei vitriol 
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vitriolsaure Gas, welches entstehet, wenn 
etwas Brennbares i in der Säure enthalten ist, wor 
durch sie eines Theils ihres Sauerstoffs beraubt 
wird. 2. Dadurch, dafs das concentrirte Od 
nun völlig ohne Farbe ist, und nicht dampft, 
unterscheidet es sich von dem käuflichen vitrio- 
lischen Eisöl, das durch Kia blofse Gefrieren 
eine Aehnlichkeit in andern Stücken bekommen 
hat. 3. Etwas weiteres hievon zu sagen, getraue 
ich mir nicht, weil die gröfsten Chemisten noch 
nicht völlig einig sind, ich auch bereits wohl 
mehr angeführt habe, als dem practischen Arzte 
nothwendig ist. 

Eigenschaften der starken Vitriol- 
säure, ı. Die Farbe derselben ist völlig weils, 
wenn sie ganz rein und concentrirt ist, wenn sie 
aber etwas Brennbares bekommen hat, wird sie 
mehr oder. weniger gelb, roth, braun oder 
schwarz gefärbt, 2, Sie giebt keine Dünste, 
wenn sie völlig rein und stark ist; das: gewöhnli- 
che Vitriolöl aber stöfst weilsgraue Dämpfe aus. 
7. IbreConsistenz ist schwerflüssig und dick, 
fast wie Oel, und hat auch die Zähigkeit oder 
Fettigkeit desselben, wenn man sie zwischen den 
Fingern reibt, daher sie auch den Namen be- 
kommen hat. 4. Sie ist die schwereste von 
allen Säuren, und verhält sich zum Wasser wie 
2125 zu 1000, wenn sie recht concentrirt ist, 
wiewohl sie, nach andern, nur wie ı800 zu 

| ae T4 1000 
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ı000 ist, welches denn von dem noch dabey be. 
findlichen Wasser herrührt, Ein Glas ‚.das eine 
Unze Wasser hält, wiegt funfzehen bis siebenze- 
ben Drachmen, wenn es mit starker Vitriolsäure 
gefüllt ist, Es sinkt immer im Glase zu Boden; 


‚das anklebende flüchtige Salz aber schwimmt auf 


demselben, welches daher, bey einer reinen, star- 
ken Vitriölsäure, nicht wahrgenommen werden 
mufs. 5. Sie hatkeinen Geruch, wenn sie 
alles Flüchtigen, Dampfenden, beraubt ist; 


wenn sie aber noch etwas Brennbares bey sich 


hat, riecht sie schwefelicht. . „6. Ihr Ge. 
schmack ist nicht zu bestimmen, wenn sie stark 
und unverdünnt ist, da sie die Zunge gleichsam 
brennt; wenn sie aber mit so vielem Wasser ver- 
dünnet wird, dafs sie keine caustische Wirkung 
thut, hat sie einen sehr sauern, herben und zu- 
Sub kenzipbenden Geschmack , der wohl gar die 
Zähne stumpf macht, 7. Zum Sieden fordert 
sie eine starke Hitze, ohngefehr 546 Grad Fa- 


renheitschen Thermometers. : Vormals hat man 


‚den Siedepunkt auf 600 Grad gesetzt. 8. ‚Sie 


gefriert nicht, wenn sie völlig rein und con- 


centrirt ist, und nichts Dampfendes mehr hat. 


‘Das -bräunliche, "rauchende Vitriolöl gefriert, 


eher als Wasser, nemlich schon in einer Kälte 
von 30, nach andern aber von 40 Grad Faren- 
heits; das Wässer aber ist nicht der Grund des 
Gefrierens, ORRFER macht selbiges vielmehr 
schwe- 
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schwerer. Ihre Wärme verhält sich gegen die 
des Wassers als 429 zu 1000. 9. Au, F euer- 
beständigkeit übertrifft sie alle Säuren, und 
geht nur bey einer sehr starken Hitze in die Hö- 
he; duch ist die Phosphorsäure noch fixer, weil 
selbige auf keine „Weise flüchtig’gemacht wird, 
10. Sie ist die stärkeste unter den Säuren, 
und treibt selbige aus ihren Verbindungen; sogat 
ohne starke Mitwirkung der Wärme, treibt sie die 
Säure aus dem Salpeter und Kochsalz; doch wird 
sie von der Arsenik und Phosphorsäure, mit Hül- 
fe des Feuers, aus dem vitriolisirten Weinstein, 
und durch die Salpetersäure aus eben diesem Neu- 
tralsalzee auf dem nassen Wege, doch nur zum 
Theil, ausgetrieben. ıı. An der Luft zieht 
sie die Feuchtigkeit derselben mit grofser Begier- 
de, und nimmt dadurch, an Masse und Gewicht, 
zu, welches in einem Jahr bis zu siebenmal so 
viel geschehen kann. ı2. Mit Wasser verbindet 
sie sich mit einer Heftigkeit, die dem Grade. 
der Concentration ‚gemäfs ist, Sie erregt damit 
ein Zischen, als wenn ein glühendes Eisen in 
Wasser getaucht wird, eine Hitze, die augen- 
blicklich dem siedenden Wasser gleich kömmt, 
und ein mit beträchtlichen Dämpfen begleitetes 
Aufwallen. Auch bey der Vermischung mit Eis. 
wird Wärme erzeugt. Wenn Wasser zu einer 
concentrirten flüchtigen Vitriolsäure gegossen . 
wird, geht diese Hitze. zuweilen so weit, dafs 
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sie Ir Flammen 'ausbricht. Daher wird sie nur 
sehr vorsichtig mit Wasser vermischt, P 1 3. Eben 
dieselbe starke Anziehung äufsert die starke Vitri- 
olsäure auch gegen den Weingeist von allerley 
Art, und gegen die meisten andern Flüssigkeiten. 
24. Auf glühende Kohlen gesprengt, giebt sie 
einen Schwefelgeruch, Mit einem jeden brenn- 
baren Körper verbindet sie Sich auch gerne 
und macht damit einen Schwefel, wenn sie vor- 
her mit einem feuerbeständigen Körper verbun- 
den ist, durch welchen sie concentrirt werden, 
und eine Glühhitze annehmen kann, wie z. E. 
das Glaubersche Salz und Kohle lehrt, als wor- 
aus man einen Schwefel erhält, ‘ Mit den 
ölichten Materien erhitzt sie sich auch, 
zersetzt sie, und. verbrennt sie gewissermalsen, 
15. Sie macht mit den Laugensalzen eige- 
ne Neutralsalze, als; mit dem "pflanzhaften 
Alcali, vitriolisirteen Weisstein; mit dem Mine- 
ralalkali, Glaubersalz; und mit dem flüchtigen 
Laugensalz, den vitriolisirten Salmiak. Mit 
den Erden macht sie ebenfalls gewisse Mittel- _ 
salze, als; mit der Schwererde, den Schwerspat; 
mit der Kalkerde, den Selenit; mit der Bit- . 
tersalzerde, Bittersalz; und mit der reinen 
Thonerde, Alaun. Endlich macht sie auch ver- 
schiedene Salze mit Metallen, als: Eisenvi- 
triol, Kupfervitriol, Zinkvitriol, Silbervitriol, 
Quecksilbervitriol u. s. w. 16. Nach derälteren 

N Lehre 
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Lehre. macht sie mit dem Brennbaren Schwe- 
fel, welches aber jezt für eine einfache Substanz 
gehalten wird. 17. Sie hat auf die pflanzhaften 
und thierischen Substanzen eine ätzende, und 
mehr oder weniger zerstöhrende Eigenschaft; 
doch nur in ihrem concentrirten Zustande, 
ar mierhat auf dem nassen Wege die gröfste 
Verwandtschaft mit der reinen Schwererde, 
dem Pflanzenlaugensalz u. Ss. w.; mit Wasser, 
Weingeist, und Brennbares aber die geringste; 
auf trocknem Wege verbindet sie sich am meisten 
mit Brennbarem, Schwererde u. Ss. w. bis auf 
flüchtiges Laugensalz und Thonerde, doch schei- | 
dei das pflanzhafte Laugensalz sie von der Schwer- 
erde, | 
Kennzeichen der Güte, % Man neh- 
me ein concentrirtes Vitriolöl, aus dem grünen 
Vitriol erhalten. 2. Es habe eine solche Schwe- 
re, dafs ein Glas, das sechszehen Unzen destil- 
lirtes Wasser fassen kann, neun und zwanzig ge- 
wogene Unzen von dem Oel aufnehme. 3. Es 
mufs mit Wasser sich höchlich erhitzen. 4. Es 
mufs auch in einer mälsigen Kälte schon Ory- 
‚stallen setzen, 5. Einen leinenen Lappen sg- 
gleich zerfressen, 6. Wenn es mit destillirtem 
Wasser verdünnt, und mit Pflanzenalcali gesät+ 
tiget wird, so wird das Eisen, Kupfer, Bley, 
die Kalkerde u. s. w. so noch dabey ist, gefället, 
da man denn mit dem Bodensätz die eigenen 


Bi ö Ver- 
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"Versuche anstellen kann, wodurch jede fremde 
Materie erkannt wird, als: das Eisen mit Gall- 
äpfeln; das Kupfer mit dem Salmiakspiritus; 
das Bley mit schwefellufthaltigem Wasser; die 
Kalkerde mit anderer Vitriolsäure mL We, ie 
zugemischte Salpetersäure und Kochsalzsäure ver- 
rathen sich durch ihre charakteristischen Eigen- .. 
schaften, die an ihrem Orte vorkommen. 

Weil das concentrirte. Vitriolöl, wegen seiner 
caustischen Wirkung, nicht innerlich gegeben” 
werden kann, solches auch kaum zum äulserli- 
chen Gebrauch geschickt ist, so wird es gemei- 
niglich eiwas mehr oder weniger verdünnt, oder 
eingewickelt. Wir haben eine solche bestimmte 
Verdünnung mit Wasser, die ich erst anzeigen 
will, ehe ich weiter gehe, 

Die schwache oder verdünnte Vitri- 
olsäure, sonst auch Vitriolgeist (Spiritus 
Yitrioli) genannt. BR! 

Zubereitung.  ı. Ein Theil Vitriolöl 
wird in vier Theile destillirtes Wasser sehr vor- 
sichtig getröpfelt, damit nicht Gefahr für die 
Arbeiter entstehe, 2. Eben dieses wollen andere 
mit sechs, ja acht Theilen Wasser haben, wel-* 
ches denn eine grolse Verschiedenheit in dem. Vi- 
triolgeist giebt, 5. Man verlangt, dals -er über- 
haupt nur so stark seyn soll, dals er eine speci- 
fische Schwere von 1100 gegen‘ 1000 hätte, 
4, Wenn die Mischung geschehen ist, wird er, 

2 | von 
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von einigen, ohne weiteres aufgehoben, von an- 
dern aber erst durch doppeltes Löschpäpion.f R- 


Anmerkung en. ı. Vormals erhielt man 


diese verdünnte Säure, wie in der Zu ibereitung . 


a. gesagt worden, durch die Destillation. BP Die 


jetzt angegebene Art zu verfahren , ist aber weit- 


bestimniter, und also besser. 3. Am allerbesten 
"wäre es, wenn die specifische Schwere der allge- 
meine. Maasstab würde, 4. Ich darf aber aus 
der Erfahrung, die ich gehabt habe, schlielsen, 
dafs ein Tropfen Vitriolöl selbst, in einer hin- 
länglichen Quantität Wasser gegeben, mehr aus- 
zichtet, als wenn eine, nach der Kunst, ver- 
dünnte Vitriolsänre gegeben wird, die ebenfalls 
‚einen Tropfen ‚enthält, welches ‚„ wie ich vermu, 
“ihe, davon herkommen mag, dafs.’ der frische 
Tropfen Vitriolöl mit dem Wasser noch nicht so 
innig vereiniget worden, als in dem vorräthigen 


Vitriolspiritus. 


Innerliche Heilkräfte der Virztol 


'säure. 1. Esistein kühlendes Mittel, ‘das’ augen- 
"blicklich seine Wirkung thut; 8. ein Zusammen 
zichendes; 5. ein verdichtendes, oder gerinnen- 
wmächendes; also aüch '4. ein blutstillendes; 
RB, ein stärkendes: 6, Tell gährungstillendes; 
9. ein fäulungswidriges}. 8. essoll auch ein spe- 


cifisches Mittel in Hautkrankheiten seyn; auch 


. | 9. ge 
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Syn ; 


9. Bewisge Krämpfe heben; io. es ist urintrei- 
bend,; und es soll auch ıı. den Stein auflösen. 


Anmerk ungen. ı. Die Wirkungen sind 


hicht immer sich gleich, wenn es nemlich , mehr 
oder weniger ı verdünnt, gegeben wird: 2; Wenn 
man eine hinlängliche Gabe anwendet, so thüt 
es die meisten von den obigen Wirkungen sehr 
bald. %. Es ist auch ein Mittel, das eben so 
sehr auf die Nerven, als durch Einsaugung auf 


die Säfte, wirkt, 4. Unstreitig ist es eins der 
kiaftreichstien und hützlichsten Mittel die wir 


haben, wie es denn auch in sehr kleinen Gaben 
wirksam, ind iiberhaupt. sehr wohlfeil ist. 5. Es 
hat einige von den obigen Tugenden, und noch 
ändere, hier nicht angeführte, ii und 
vermöge gewisser anderweitigen Wirkungen, sö 
dals es Z. E. nicht stärkend seyn würde, wenn 
€s nicht zusammenziehend wäre, nicht fäulungs- 
widrig, wenn es nicht eine jede Gährung über- 
haupt stillte u. s w. 6. Es kömmt auch viel 
bey seinen Heilkräften auf die Gabe, und zumal 
auf das Vehikel, und andereUmstände an. 7. Es 


hat auch diese mächtige Säure viele Untugenden 


und Gegenanzeigen; besonders kann sie leicht 


Ed 


zu viel stopfen ; reizen, ja wohl gar leicht an» 


fressen: , 8: Vornemlich kann es; im gewissen 
Fällen, so sehr die Nerv en ı schwächen , PR es ın 


andern stärkt, 
Iuner- 
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‚Innerliche Krankheiten, 1. Es, ‚wird 


mit Nutzen gegeben in fäulungsartigen Fiebernz 


wo eine AUKHRUDE der Säfte, und eine sogenanns-. 
te Neigung zur Fäule in. den ersten ‚Wegen, 
öder gar schon im Blut Statt findet, wo es denn 


noch einigermäalsen, mit Hofnung eines glück« 


6 
« 


lichen Erfolges,, gegeben werden kann. 2. In 


Fleckfiebern ist es also nicht weniger angezeigt; 


da dieses von den Haulßchäre nicht unterschieden 


ist, die Petechien mögen niin von einer Auflösung t 
des Bluts; oder von einem unreinen Stoff in den 


ersten Wegen ; durch Einsaugung, ihren Tr; 
sprung nehmen. 53: In’ Gallenfiebern ist es in 
der Mäalse, wie diese Unteinigkeit; Fäule und 
Auflösung der Säfte, zu befürchten ist; ebenfalls 
angezeigt. 4. In exanthematischen Fiebern, als; 
"Blattein,; - Masern; Scharlach ü..s. w. gilt 
eben dasselbe; ' 5- In den sogenännten. passıven 
Blutflüssen; wo eine Auflösüng des Blutes; und 
eine grofse Schwäche der festen Theile die Ursa: 
che ist; hät die Vitriolsäure auch ihren Nützen. 


6. In den sogenannten Petechien ‚ohne Fieber; 


oder dem Morbo maculoso haemorrhagieo, thut e8 


Wunder. 7. In der wirklichen Pest ist 'es eben=- 
falls als Heilmittel; und besönders als Verhüs: 


tungsmittel gepriesen worden. 8. In der Wassers 
sucht hät es mehrmals als ein kräftiges, urintfeis 


ıbendes Mittel, “grofse Dienste gerhan. ». 9: IA 


Krankheiten, die mit einer.grolsen Eiterung ver 


knüpft 


\ 
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knüpft gewesen „R hat man die- Vittiolsäure auch 
dienlich befunden. Io, Ih der Schleimschwind- 


sucht ist sie ‚auch  gerühmt worden. 'ıı1. In 


Steinbeschwerden hat man sie auch rühmen 
wollen. ı2. In aällerley krampfhaften Zu- 
fällen ist sie auch nützlich befunden wor- 


‘den, 173. ImSchlucksen imgleichen. ı4. Nicht. 


weniger im Asthma. 15. Als eine magenstärken- 


de Arztney hat sie sich zuweilen auch bewiesen. 


16. In der Gicht mag sie wohl zuweilen nützlich 
gewesen seyn, ı7. In der Krätze soll sie sogar 
ein Specifikum seyn. ı8. Sogar in hitzigen Fie- 
bern , und andern acuten Krankheiten; soll sie, 
verdünnt unter ‚das Getränk gethan, recht gut 
kühlen und erquicken. ı9. In der Hypochon- 
drie und Hysterie hat sie auch ihre Gönner ge- 


Zunden. 20.Auch endlich hat man sie sogar den 


Kindern, in allerley innerlichen Krankheiten, ge- 
geben. 

ERRREN ‘1. Man nimmt entweder die 
starke Säure, oder die verdünnte, nachdem der 
Fall entweder mehr oder weniger dringend ist, 
£&. Man giebt von der starken Säure einen oder 
zwey, aber selten drey Tropfen, gehörig verdünnt 


‚oder eingewickelt , «oder ‘beydes. 3.. Von der 


schwachen Säure, ‘oder dem Vitriolgeist, giebt 


inan fünf bis zehen, ja fünfzehen, und mehrere 


Tropfen, mit der gleichen. Vorsichtı 4 Wenn 


man das Vitrielöl verschreibt;- so ‚erfordert die 
: Sicher 


Sicherheit, dals man die erste Veillünnung oder 
Einwickelung in der Apotheke. besargt, weil die 
Mischung mit grolser Vorsicht geschehen ‚muls, 


5. Das Vehikel ist entweder Wasser, dessen aber | 


ja genug nachgetrunken werden muls, etwa eine 
Theetasse voll nach einem Tropfen. Vitriolöl. 


6. Man nimmt auch ein schleimichtes Getränk. 


dazu. 7, Am gewöhnlichsten wählt man einen‘ 


dienlichen Syrüp, z. E, den Klatschrosensyrup, 
8. Sehr öfters ist es dienlich eine versülste Säure 
zum Vehikel zu nehmen, als: den Liquor Ano- 
dynus, oder den versülsten Salpetergeist, wozu 
män denn noch gerne ein abgezogenes Wasser 
thus, Diese Art, die Vitriolsäure zu geben, palst 
sich recht gut in solchen Fällen, wo etwas Bele- 
bendes zugleich erfordert wird. 9. Man giebt 
auch öfters die Zubereitung des Vitriolöles mit 


Weingeist,, die wir. bald betrachten “wollen. 
10. Wenn es zu dem Getränk gethan wird, tum 


dasselbe säuerlich zu machen, werden nur ein 
Paar Tropfen von dem Vitriolgeist zu einer guten 
Theetasse voll gethan. ıı. Von Rechiswegen 
sollte eine Versetzung. der Vitriolsäure mit einer 
versülsten Säure, oder Weingeist: und Wasser 


in den Apotheken vorräthig seyn: 12: Was die 


Wiederholung betrift, so beruhet-selbige auf die 


Umstände 135. Man hat zuweilen in dringen 


Brenn Bo 


den Fällen grolsevGaben davon Amen wie | 


denn auch wehl nöthig thut, 
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Bedenken. ı. Bey den sogenannten Faul- 
fiebern, wo es der Fäulung Zu wehren scheint, 


und der Auflösung des Blutes entgegen arbeitet; 


also gar wohl angezeigt ist, und in der That, 


nach meiner Ueberzeugung, so kräftig zur Erhal- 


tung des Kranken mitwirkt, müssen jedoch die 


nothwendigen Ausleerungsmittel, besonders die 
Brechmittel, nicht versäumet werden, und noch 
weniger muls man das zweyte Hauptmittel i in die- 
ser Krankheit, die Fieberrinde, mit Gleichgül- 
tigkeit zu Hülfe nehmen ;‚ so wie denn auch der 
Wein, der Biesam, die Blasenpflaster u, a. m. 
zu der Rettung mitwirken, 2. Dals man aber 
die Säure dem Fieberrindendecocte zusetze, ist 
nicht zu rathen, weil sie das Decoct zu zersetzen 


pflegt, welches doch, so viel als möglich, zu 


vermeiden ist. 3. Wechselweise gegeben unter: . 


stützt das eine das andere, und die Vitriolsäure 
würde ohne Fieberrinde schwerlich dem Kranken 
wahren Nutzen schaffen, da sie nichts weniger 
als belebend ist. 4. Es ist um s0 viel gewisser, 
dafs man nicht Gemächlichkeit , oder sclavischer 


Nachahmung; halber, diese beiden Mittel zusam- 


} 


ınensetzen, sondern jedes für sich geben muls, 


da dem Kranken unendlich damit gedient ist, 


dals er fein öfters zum Einnehmen geweckt, und 


nicht ‘einem trüglichen Schlummer überlassen 


werde. 5. In Fleckfiebern ‚sey man desto frey- 


gebiger mit der Vitriolsäure, jemehr- die Zufälle 


zeigen, 


eigen, en" eine Kehe des Blüte die Pete- 
chien hervorbringt; und dafs daher sehr viel an 
der Verdichtung desselben gelegen sey. 6.In den 
Gallenfiebern, die nöch keine fäulichten Zufälte 
verräthen , begnüge man sich ja mit, den Auildes 
Tüngsmitteln, den’pflanzhaften Säuren, uud der 
Fieberrinde, man bedenke, dals diese Fieber nur 


gar zu oft durch eine schwächende Methode, und. 


durch unvollkommene Ausleerungen, in die Na- 


tur eines Faulfiebers übergehen, 7. In denexan- 


thematischen -Fiebern fäulichter Art, ist unsere 
einzige Zuversicht Vitriolsäure, aber zugleich Fie- 


berrinde, Wein, versüfste Säuren mit Kampfer, 


ünd Blasenpflaster; man versäume die letzteren 


‚nicht, weil man die erstere gebraucht, 8, Man 
braucht sich nicht so sehr an die: Exan- 
ikemen selbst zü kehren; von dem Fieber 
hängt alles ab, nd wenn dieses nicht unter» 
stützt wird, so werden auch die Exanthemen 


schon der gehörigen Furm wieder nahe kommen. 


9. In den passiven Blutflüssen nicht nur, son- 


dern auch da wo eine active schwächen R und ge; 
wissermalsen passiv wird, hät die Vitriolsäure, 
nach den Umständen sehr frey gegeben, ihren 
grolsen Nutzen, ünd sie kann in allen Fällen, 
als Nasenbluten, Bluthusten; Goldaderflufs, Dlut= 
‚harnen und Erbluten, u. s. wi gegeben werden, 
10. Doch mufs man ihrentwegen nicht die sonst 
Aagezeigten Mittel REHAU" lassen, Auch die 

Ua Vitriol 
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Vitriolsäure nicht länger als hochnöthig ist, zu 


v 


Hülfe nehmen, besonders. die Ursache -wohl un- 
tersuichen. 121. Indem Bluthusten kann zuweilen 
Aa Vitriolsauere den Grund des Uebels verschlim- 
mern, -wenn .es von verstopften Drüsen u. s. w. 
herrührt. ı2. In dem Goldaderfluls schadet es 
leicht durch die Verstopfung die es gerne ‘verur- 
sacht.. -13.:In dem Blutbrechen ist es selten nö- 
thig. 14. In dem Blutharnen sind dergleichen 
starke Mittel bedenklich, und nur zu oft unzu- 
reichend. ı5. In dem Mutterbluten -hat man 
ein gar schönes blutstillendes Mittel an der Pomme- 
vanz- oder Zimmtessenz. 16. Auch rühmt man 
in diesem und andern Blutflüssen eine Versetzung 
der Vitriolsäure mit Laudanum, wo man nemlich 
eine krampfhafte, Ursache. vermuthet. .ı7. Iu 
den Petechien ohne Fieber habe ich nicht zu viel 
davon gesagt; es ist, neben der Fieberrinde, das 


einzige hülfreiche Mittel. 'ı8. Von derPest kann, 
ich Gottlob! nicht aus der Erfahrung sprechen. 


ı9. In der Wassersucht habe ich eine ganz be- 
sondere Heilung davon gesehen. 20. In den fol- 
senden angegebenen Krankheiten. will ich die 
Vitriolsäure bey ihrem Werth lassen, würde sie 


aber nicht darin geben.  zı. In hitzigen Fiebern. 


ist von den pflanzhaften Säuren weit mehr sichere 
Wirkung zu erwarten, als von dieser starken, 
und gewissermaalsen gewaltsamen, auch»imnier 


mehr oder weniger fremden Säure. 22..In der 
‘ Hysterie 
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‘Hysterie und Hypochondrie ist sie sehr verdäch- 
ie wiewohl sie, als ein 'gährungstillendes Mit- 

‚ freylich die Magensäure wohl dämpfen mag; 
SB ich fürchte die bösen Folgen mit der Zeit, 
23. Den Kindern schon Vitriolsäure zu geben, 
dazu mülste uns’ein besonderer Nothfall zwingen, 
‘als etwa eine fäulichte Krankheit; denn nur in 
dringenden Fällen soll man ein Mittel geben, das - 
‘bey allen seinen Heilkräften, doch immer unse- 
‚rer Natur'nicht ängemessen, immer noch gewis- 
sermaalsen feindselig ist, und nur da Statt findet, 
wo seine heilsamen Wirkungen die schädlichen 
überwiegen. \ Dies gilt am meisten von den Säug- 
"lJingen, die, man mag auch noch so viel von 
"Aeni Unvermögen der Muttermilch zu gerinnen, 
sagen, doch ‘schwerlich dabey säugen können, 
‚sondern harten. und grüngefärbten,,;, wohl gar 
scharfen Abgang bekommen, ja an denSchwämm- 
chen, und vielleicht an den Feig warzen, und'an- 
dern venerisch scheinenden Zufällen leiden wer- 
den, wenn man ihnen diese, im Unmäafse ihnen 
"giftige, Säure reicht. " 24. Noch ist zu merken, 
dafs diese Säure besonders schädlich ist bey loka- 
len Entzündungen, zumal der Lunge, weil sie 
nicht nur reizt, sondern auch durch ihre küh- 
lende und zusammenziehende Wirkung die Natur 
stöhrt, und die Zertheilung äulserst erschwert. 
."&5. Sie ist auch nachtheilig bey Verstopfungen: 
der Eingeweide, und andren Cachexien. 26. Sie 
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unterdrückt vollends die Lebenskraft, wo selbige 
schon stark abgenommen hat, es sey denn, dafs 
die Fieberrinde und andere Arztneyen dieselbige 
noch erwecken, und dals die Vitrielsäure als ein 
fäulungswidriges Mittel angezeigt ist. Bey dem 
Gebrauch dieser Säure ist nöthig, dafs der Kranke 
alle Milchspeisen wermeide, auch alles was die 
Säure einsaugt oder entkräftet. ..27. Es wäre aber 
nicht undienlich, wenn man nachher, da die Vi- 
triolsäure ihre Dienste gethan,, und ihre Wirkun- 
gen nicht länger dauern sollen, gerade diejenigen 
Mittel «gäbe, worluxcch die nunmehr unnöthige 
Säure entkräftet würde. 28. Ehre schädlichen 
Wirkungen treffen sowohl a. .dieDrüsen, die sie 
gerne verstopfen,, wenn sie nicht vorsichtig ge 
geben.werden; b. die Säfte, die davon mit einer 
sauern Schärfe erfüllet werden; .c. die Lungen, 
die von dem starken Reiz in Husten gerathen; 
und d. die Knochen, die davon ihres erdichten 
Theils beraubt werden , und allerley Verderbnisse 
leiden; auch e. die Zähne, die gemeiniglich ah- 


sterben, eine. schlechte Farbe bekommen, var 


der Zeit lose werden und ausfallen, und wohl gar 

unter der Glasur, die denn nach und nach ab- 
springt, Aehnlichkeit miteinem Agath oder Stein- 
‚kohle annehmen, 


Aeufserliche Heilkräfte ı. Sie ist 
faulungswidrig ı 2,ätzend; 3. reinigend; 4. spe- 


cifisch 


t 


R Säuren. | Fa 

cifisch heilsam in scorbutischen, ' krebshaften, 

und vegerischen Geschwüren. | N N 
Aeulserliche Krankheiten. . ı. Die 


besagten Geschwüre; 2. die brandichte- Bräune; | 


5. die Schwämmchen ; ; 4. Krätze; 5. Flechten ; 
“6. allerley Fälle, wo noch ein Balg n. s. w. weg-‘ 
zubeizen ist. ’ 
G ebrauch, Die Vitriolsäure wird, nach- 
dem der Fall beschaffen ist, entweder verdünnet 
ı..zu Bähungen; 2. zum Gurgeln; 3. zum Diva 
seln; 4. zum Waschen; 5. zu Klystieren in 
Faulfiebern u. s. w. oder auch, in concentrirtem 
Zustande, als ein Aetzmittel gebraucht. 
Bedenken. ı. Es ist eben nicht das beste . 
Mittel bey den gedachten Geschwüren , da man 
in jedem Falle andere mehr passende Mittel hat, 
als den Citronsaft bey Scorbutischen; die gelben 
Wurzeln bey Krebsartigen; und die, Merkurial- 
salhen u. s. w. bey Venerischen. . 2. In derbran- 
dichten Bräune scheint sie noch am 'angemessen- 
sten zu seyn, "und mehr zu versprechen als der 
Susserliche Gebrauch von Bleymitteln; man muls 
aber den rechten Grad der Verdünnung Steffen 
Doch bleibt wohl ein Fieberrindenwein das beste 
Mittel äusserlich sowohl als innerlich. 5. Die 
Schwämmchen werden zwar mit sauern Mitteln, 
z. E. mit dem Maulbeersyrup‘ behandelt; man 
hat aber nun der Borax überall im Gebrauch, um 
so viel mehr, da die Schwämmchen häufig gera- 
| UA Se - de 
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de aus dieser Säure, so wie aus einer sone an- 
dern, ihren Ursprung nehmen, und auch inner- 
lich die einsaugenden Mittel, so zu sagen, ihr 
Gegengift sind. 4. Die Krätze tilgt man’ noch 
immer am allerbesten durch den in-nnd äusser- 
| lichen Gebrauch des Schwefels; es hat sich auch 
die Gur derselben durch Vitriolsäure nicht lange: 
im Credit gehalten. 5. Alle äufserliche Mittel 
wider die Flechten sind verdächtig, besonders 
wenn sie zur Gewohnheit geworden, oder eine 
grolse Strecke einnehmen, wie sie denn über- 
haupt mehr durch innerliche, als äulserliche 
Mittel geheilet werden müssen.. 6. Die Klystie- 
re von Weinessig und Wasser, von fixer Luft, 
von Wein u. s. w. sind denen van Vitriolsäure 
weit vorzuziehen. 7. Als ein Aetzmittel’ ist ge- 
wifs die Vitriolsäure jetzund nicht sonderlich im 
Gebrauch. f 


\ 


“ 


Anderweitiger Nutzen... ı. Es wird 
auch gebraucht ein faulendes Wasser trinkbar zu 
machen. 2. Eben dasselbe gilt auch unter an- 


dern vom Seewasser, 


Präparate. Man hat davon officinale Ver- / 
bindungen. mit Wasser, Syrupen „ „Weingeist, 
Alkohol, Oelen u. s. w. die wir nun näher be 
trachten wollen, in derselben Ordnung. der Ver- 
bindungen. - 


a. Die 


" A N & ’ ge s 
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ar ‚Die Rosentinetur ( Tiheture) Rosarum), 
Namen. ° Sie heifst jetzund bey "den Ei 


jändern, von denen wir sie zuerst bekommen- 
Inf: usum Rosae, i | er 
Zubereitung.- ı, Man thut ar 
Pfund kochendes Wasser auf ein Loth frische aus- 
gepflückte Rosenblätter in einem Glase, gielst so-“ 
dann die verdünnte Vitriolsäure, drey Drachmen 
dazu, lälst es noch eine halbe’ Stunde ziehen, 
und vermischt es endlich, wenn es kalt und fl 
trirt worden, mit drey ‘Loth. weilsem ara 
Man kann auch erst die Säure mit dem Was-: 
ser vermischen. 3. Ebenfalls kann man mirdenn 
einfachen Rosensyrup, in dem- obigen Verhält- 
nisse; ‘die Vitriolsäure vermischen, 4. Man 
kann sie, im Fall der Noth, aus Rosenwasser, 
Vitriolsäure und Zucker machen, 
Eigenschaften. ıv. Die Farbe ist ange 
nehm roth; 2. der Geschmack säuerlich, küh- 
lend und gelinde zusammenziehend ; - 3. sie 
riecht etwas nach hosen; 4. sie hat aber ihre Kraft 
von der Vitriolsäure, Ä N 
Tugenden. ı, Diese ‚erhellen 'schon aus 
dem von der Vitriolsäure gesagten ; nur ist diekex 
eine sehr schwache Säure, 2. Sie wird beson- 
ders in’ Bluistürzungen ‘gebraucht... 3. Auch 
kann sie in andren leichten Fällen angewandt 
werden. 4. Sie dient auch zum Gurgeln, wo 
die verdünnte Vitriolsäure sicher ist, 


UA ; FR 
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Gebrauch. Man giebt eine halbe bis gan- 
ze Unze.davun. n | 
Bedenken. ı, Der Zusatz von den Rosen 
ist gar nicht, nöthig, . weil. die Vitriolsäure am 
sich schon Kräfte genug hat, 2. Sie ist auch 


"bey uns gar nicht gebräuchlich. { 


Anmerkung. Man hat auch eine Tink- 
tur von Maalslieben (Tinetura Florum Bellidis) 
u.a. m. die auch mit Vitriolsäure bereitet, wer- 


den. 


b. Die Klatschrosentinktur (Tinctura Florum 
Papaveris) der dänischen Pharmacopöe. 
Zubereitung, ı2. Man gielst kochendes 
Wasser ein Pfund auf trockne Klatschrosenblätter 
anderthalb Loth, und: thut' von der schwachen 
Vitriolsäunre sechs Drachmen dazu, und läfst es 
drey Tage stehn, da es denn nachher ausgeprelst 
und filtrirt wird. 2. Sie kann auch aus dans 
Stegereif mit dem Klatschrosensyrup und einem 
abgezogenen Wasser auf der Stelle bereitet wer- 
den. f 
.. Eigenschaften. ı,Es hat auch eine 
rothe Farbe; 2. einen etwas zu Kopf steigenden 
schweren Geruch, wie die Klatschrosen ; 3. einen 
Geschmack aber fast wie die obige Tinktur, nur - 
ein wenig bitter; 4. eine gelinde zusammenzie- 

hende, und betäubende Kraft. 
Preis. Die Unze kostet vier Lübschschilling. 
Tugen- 


BAUER MOIN. - SIG) 

Tugenden. Sie wird in allerhand Fie- 
bern und Krämpfen zur Kühlung und Besänfti- 
gung gebraucht, 


Gebrauch. .Diese Tinktur wird nur halb 
so stark als die vorige gegeben. 


Bedenken. .ı, Es ist überhaupt eine Re- 
gel, dafs man niemals Mohnsaftarztneyen gebe, 
die so unbestimmt sind als dieses, sondern dafs‘ 
man lieber das ordentliche Opium oder Laudanum 

‘ anwende, damit man genau wisse wie viel der 
Kranke bekömmt, und darnach die Wirkungen, 
so weit möglich, erwarte, 2. Ueberhaupt ist 
es ein milsliches Verfahren bey vielen Kranken 
eine solche Mischung zu gebrauchen, da, wenn 

‚ man sehr vorsichtig ist, dieselbe gar nichts thut, 
tnd wenn man zu frey damit wirthschaftet, das 
Bilsehen Mohnsaft was darinist, doch wohl, we- 
gen der Verschiedenheit der Constitution, und 
anderer Umstände, Schaden anrichten kann. 
5. Besonders ist dies eine Wirkung solcher Mit- 
tel, dafs ihr Gebrauch sehr leicht Kopfschmerzen 
und Leibesverstopfung erregt. 4. Freylich ist 
wahr, dafs die Vitriolsäure. dieses schwache Nar- 


cotieum seiner Wirkung mehr oder weniger be- 


raubt; aber-wozu soll es denn nützen, dals man 
solche einander, entgegengesetzte Dinge zusam- 
menjagt? warum kann man nicht. eine milde 
Pflanzensäure allein. geben? / | | 

c. Selles- 
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Selles sauere Mixtur (Mixtura acida Sellii). 


Diese verdient hergesetzt zu werden > weil sie 
von einem so ‚berühmten Practicus empfohlen 
wird, wiewohl sie.eben nichts‘ besonderes hat. 

Z rd ereitun 8- Man vermischt, mit äu- 
(serster Vorsicht, starkes weisses Vitriolöl eine 
Drachma tropfenweise, und unter jedesmaligem 
Umrühren, mit zwanzig Unzen reines Wasser, 
und mischt zuletzt vier Unzen CIRTORDIEN Sauer- 
honig dazu, sa ’ 

"Eigenschaften, Dieses hat eine ziem- 
lich helle Farbe, einen schwachen Geruch, einen 
sauern, zusammenziehenden, ein wenig sülslich- 


ten Geschmack, f) 


d. Mynsiehts Vitriolelixir ( Elixir vitrioli 
Mynsichtü). 


Namen; Dies heifst auch schlechtweg. das 
sauere Elixir (EZilixir’ Acidum), imgleichen das 
würzhafte Vitriolelixir (Zlxir virioli aromaticum). 

Zubereitung. ı. Auf 'eilf Loth -von 
würzhaften Pflanzgewächsen werden anderthalb 


Pfundirectifieirten Weingeist gegossen, man läfst es 


ı4 Tage damit ziehen, a gielst man noch vier 
Loth Vitriolgeist darauf, und lälst es noch sechs 
Tage lang digeriren, worauf man es ausdrückt 
und durchseihet, das Ueberbleibsel nochmals mit 


fünf bis sechs Unzen digeriret, und die filtrirte 


Essenz zu dem erstern thut, und das Gesamnite 


mit 


u, 
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"mit vier Unzen Zucker vermischt.) Dies scheint 
die älteste Zubereitung zu seyn. '-2. Nach .der 
edinburgischen Pharmacopöe werden drey Loth. 
Zimmt, zwey Loth Ingwer und einLoth trockne 


Pfeffermünzblätter mit zwey Pfund rectifhicirtem 


Weingeist, drey Tage lang im Sandbade digerirt, 
sodann vorsichtig sechs Unzen- Vitriolöl. einge+ 
‚tröpfelt, und nach drey Tagen, durch einen 
' Glastrichter, Äiltrirt. 3. Man hat noch andere; 
mehr oder weniger, abweichende Zubereitungen, 
3 N 

Anmerkungen. ı. Die vielen würzhaf- 
ten Pflauzgewächse sind .nicht nöthig, und mit 
‚Recht so sehr vermindert worden. -2. Es ist 
auch nur hier der rectificirte Weingeist, nicht der 
allerstärkste, vorgeschrieben worden, wiewohl' 
einige dies zu thun anfangen. 3. Auch lielse 
sich gar wohl eine noch simplere Verbindung der 
Vitriolsäure mit dem rectificirten Weingeist und 


einem Gewürz erdenken, die einerseits leichter 


a) 


zuzubereiten, und andererseits nicht so gekünstelt - 


‚wäre. 4. Man hüte sich, ‚dals man nicht die Vi- 
triolsäure zu früh hinzuthut, weil sie die Pflanzge- 


 wächse nur verändern würde. 5. Mit einem blolser: 


dings würzhaften Klisicikanıs.eadäch wohl schwer- 
lich einerley Wirkung haben, weil es zugleich 


so viele und-so starke Säure ‚enthält, wie. denn, 


nach einigen, ‘sogar eben das verbesserte ‚Hof: _ 


‚männi- 


Di 
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inannische balsamische Elixir mit Weinsteinsalz 
bereitet viren, 

Eigenschaften. z. Dies Elixir hat die 
Farbe und den Geruch nach den Gewürzen; 2, den 
Geschmack aber, theils von eben SEIEN RUE 
theils von .der Vitriolsäure;. 5. die Kraft von | 
beyden. | 
Preis: Die Unze kostet bey uns sechszehen 
Lübschschilling. r 

Tugenden und Bedenken, ı. Es ist 
etwas reizend und erhitzend, doch auch etwas 
zusaminenziehend und kühlend, welches freylich 
ein Widerspruch zu seyn scheint. 2. Oder mit 
andern Werten: die Vitriolsäure hat hier nicht ih= 
re gewöhnliche Wirkung, da sie einen würzhaf- 
ten; und mehr oder weniger feurigen Zusatz hat. 
5, Sie ist daher mehr stärkend als sie sonst zu 
eeyu pflegt. 4. Sie wird hypochondrischen und hy: 
sterischen Personen mit Nutzen gegeben, und über: 
haupt den Magen stärken: 5. Den Appetit pflegt es 
ebenfalls zuerwecken. 6. Auch bey einer Säurein 
den ersten Wegen kann man es im Nothfalle ver: 
suchen, weil es so sehr stärkend, und durch die 
Vitriolsäure sogar gährungstillend ist: 7. In der 
Gicht aber veispricht es keine Dienste, weil es 
echwerlich eine Säurein den Säften selbst zu däm:= 
pfen vermag. ©: Allen, die mit einer solchen 
sauren Schärfe geplagt sind, ist es gar nicht rath- 
sam. 9: Uebrigens können wir nieht alles, was 

von 


Da ‚Säuren. ars 818 


Yon der Vitriolsäure gesagt ist, Hl wiederholen. 
ı0.'Es scheint jedoch bey Faulfiebern gewisser- 
maafsen angezeigt. 11. Veberhaupt ist hier eine Ver« 
bindung der Säure mit Gewürzen ke Weingeists 


Gebrauch. ı. Man giebt es, je nachdem 
das Verhältnifs der starken Vitriolsäure ist, zu 


einem halben bis ganzen Loth. 2. Die gewöhn: 
Jiche Verdünnung oder Einwickelung! ist sehr zu 


öinpfehlen. 


e, Das Dippelsche sauere Elixir (Elixir aci» 
- dum Dippelü). 


„Na met. Es heilst auch Dippels Antipoda- 
grieum und ae | 
Zubereitung . Man tröpfelt eine Unze 
starkes Vitriolöl in na Unzen höchst rectificirten 
Weingeist. 2.Man kann es su schon gebrauchen, 


oder auch, nach der Vorschrift des Erfinders, &3 


noch ‘mit Kermeskörnern und Safran digeriren 


lassen, und dasKlare abgielsen. 3. Das Verhält: 


nifs des Alkohuls ist, nach einigen, noch srölser; 


Eigenschaften, ı. Es hat, wenn es mit 
den Zusätzen bereitet worden, eine rothgelbe Far: 
be; 2. einen Geruch darnach, und nach dem Als 


kohol; 7. einen sauren Geschmack; 4. ale wie 


kung einer gemälsigten Säure. 


Anmerkungen... ı. Es ist dieses una ans 
dere sauere Elixire, die mit dem höchst Fecti- 


ficirten be ale oder Alkohol bereitet worden, 
Hoch 


Sn 
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noch gar nicht\vollkommen dulcihicirt, oder ver- 
' süulst, das 'heilst:- seiner sauern Natur beraubt 
geworden; denn a, hat es noch den sauren Ge- 
schmack ,  wiewohl mehr gemälsigt; 5, die ge- 
wöhnlichen Wirkungen einer Säure; ce. lassen sich 
die sauren Theile durch ein Laugensalz neutrali- 
siren, welches die wirklich versülste Virskolsähre 
nicht thut.: 2. Es ist aber durch seine Digestion 
mit dem Alkohol sehr genau verbunden, und al- 
so mehr eingewickelt, als es mit blolsem Wasser 
n..8. w. geschehen könnte, “und als mit dem rec- 
tificirten, und zum Theil noch wasserhältenden 
Weingeist selbst geschieht. 53. So wie aber derr 
höchst rectifieirte Weingeist mit der Vitriolsäure 
durch die Digestion sich verbindet, und in sei- 
nen Wirkungen gemälsigter wird, so scheint es 
eben nicht gleichermaalsen verbunden zu, werden, 
wenn.es mit einer schon versülsten Säure, ‚ohne 
Digestion, verbunden wird, da es nur mit einer 
solchen versülsten Säure, durch Destillation so- 
wohl,als Digestion, innig verbunden wird. 4. Al- 
so sind dieses Elixir und seines gleichen, nem- 
lich die drey folgenden, nur unvollkommene, 
oder halb versülste Säuren. 

Tugen denund Badehken. 1. Dei Er- 
Inder schreibt demselben mehr Heilkräftezu, als 
man davon erwarten zu können scheint; denn er 
rühmt es in der Gicht, dem Nieren - und Blasen‘ 
stein, und dem verstoplten Monatlichen. 9..Es hat 

| aller 


a 


z 


eur 


allerdings. seinen. grofsen Nutzen. in. asliehten 
Krankheiten h3.) 


die man Febres ardentes nennt, ist es wohl: ‚ein- 


"wenig bedenklich , : weil diese Benennung nicht 


genau die Natur des Fiebers bestimmt. 
aber gar nicht! bey uns im Gebrauch. 
Gebrauch. Man giebt davon fünfzchp 


bis ‚zwanzig Tropfen , immer in dienlicher‘ BR 


dünnung oder Einwickelung, wobey überhaupt 


zu merken, 


ö EN a j I! 
chen unvollkommen versülsten Säure geben darf, 


desto nöthiger ist die Verdünnung und Br 
ckelung. | 


3 


IE 


f. Rabels Wasser (Aqua Rabelii), 


u 


Zubereitun 8: 1. Man vermischt das Vi- 
triolöl in drey Theile Alkohol, 
Tage stehn, 


und läfst es acht 


ehe, man es verwahrt, :' 2, Andere 


sagen von sechs Theilen des letzteren. 53. Imglei: 


chen ist,‘ bey einigen, sogar der rectificirte Wein. 


4» Der Erfinder hat eine eige- 
ne mühsame Methode gehabt. 


geist angegeben. 


Eigenschaften. 14 
Goldfärbe: 2. 


nen sehr satıren, aber 


einen Naphtha- Geruch; 5. ei- 


4." wenn sie roth ist, und nach Schwefel riecht, 


eo ist sie nicht Acht; Au sie soll, 


‚2100 gegen 1000 schwer. seyn, 


* 


Tugenden, Diese erhellenaus dem Gesagtem, 
Ban 


B 


In den starken hitzigen Ficbern, | 


'4uEs ist. 


dals, je weniger man von einer sol- 


Sie hat eine helle 
nicht ätzenden Geschmack y 


nach einigen, 


N, \ \ / X 


322 Aroyıb Abtheil, Zweyt. ‚Kapitel. 


Gere "Man giebt nur acht Tropfen 
von diesem Wässer, weil die Vitriolsähre darin 
schon in stärkerem Verhältnisse ist: Es ist‘ aber 
ebenfalls bey uns nicht gebräuchlich, » 


.g, Das Hallersche sauere Elixir (Elixir aci- 
dum Halleri). f 
Zubereitung. - ı. Im eine Unze höchst- 
rectificirten Weingeist in einem geräumigen Glase, 
wird mit der äussersten Vorsicht, und jedesma- 


‚ligem Zudecken des Gefälses, 'eine Unze von’dem 
stärksten Vitriolöl eingetröpfelt, und nicht By 


auf einmal hinzugethan, als bis die Sr und 
die Hitze sich‘ ganz verloren haben. 2. Einige 
machen das Verhältnifs des Alkohols dreyfach, 
und in Dippels Elixir sechsfach. ' 
Anmerkung... Es istein weiter Unterschied 
zwischen diesem Elixir und der: Naphtha 3 ia 


welcher auch das allerstärkste Vitriolöl, und. der 


höchstrectificirte Weingeist, zu gleichen Theilen 
vermischt, allein nicht ‚nur .digerirt, sondern 
auch destillirt worden. | AR : i 
Eigenschaften. Var Es kömmt an Farbe, 
Geruch , Geschmack und Wirkung, der Vitriol- 
säure selbst näher, als die bisber angeführten 
halb versüfsten. 2. Es gehört ungemeine: Sorg- 
falt dazu, wenn die Vitriolsäure in dieser Mi- 
schung "nicht . das. Alkohol’ mehr oder. weniger 


schwefelicht machen soll, da es so gar wenig ist. 
» Preis, 


[3 


h iv A At Kae 
' h De mi SE y t 
BEN! A 


% Ri) MR eh iR ERIK. 305 


; ir Preis 8° Rt etien derselbe alias! Mjnsichii. 
Vätriolelixirs, H RR | IR 
Jul Tr wgenden: Diese sind fast gar nicht. von- | 
der ‚starken Vittiolsäure unterschieden, da der A 
"Weingeisti in 80. kleinem Verhälmnifs ist, ern vn | 
fast nichts zu bedeuten hat. 
‚Gebrauch Y ‘Man giebt davon fünf Re 
"Aien Tropfen, int ehe. hinlängliche, 
„Verdünnung oder Einwickelung zu Hülfe, weil 
die stärke Säure hier so wenig: gemäfsigt ishu 


» 


&. Wenigstens thut man dies im Anfange, damit” ” N 
“han erfahre, ‘ob der Kranke a BAYERN Dan, | 

vertragen | kann, Hi | abe N 
R2 e: | | BR | N. S 
hi ron tens saueres s Blixir (Elixir aeidum Fon hi 
Fa gs deri)s DR, ur " Wi 


R .J : ! 
% 


2 P \ l ; $ 
ı Zubereitung. 1. Gleiche Pheile won. 
Ran Vitriolspiritüs und ein Ba rir Salpeters Ä | 
‚spiritus werden gemischt. o, Ich nehme ‚lieber - En 
SA Liquor anodynus, oder versülsten Vitriolspis Ri: 
ritüs » als welcher sich am, besten. hält, und jet» 
% en: in meiner Praxis am meisten gebräuchlich 
ist, | ee 3 | 

| Anmerkungen, 1, Fi ist nicht das Vitriok Al 
öl, sondern derVitriolgeist, nicht die starke, sondern 
‚die schWache Vitriolsäure, die hier init einer wirk« 
lich versülsten gemischt wirdi © 8, 1. Älso istnoch Was 

F ‚ser darin zugegen, mitkinan gar keiner Versülsung, N 
halben oder ganzen, : zu denken. 3, Ich möcht 


4 RR, & / Q Z Pi 5 
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aber gerne sehn, was das recht concentrirte Vi- 


triolöl i in dieser Verbindung mit einer ‚versülsten 


Säure thäte. 4. Weil ‚hier doch Eue Yiröliähre 


immer noch zugegen Rn offenbar ist, weil also 


ein klein wenig mehr oder weniger Vitriolsäure 
hier so.wenig zu sagen hat, so habe ich fast kei- 


nen Zweifel, dals die verfülste Säure, zumal die 


vitriolische, die anfängt ein wenig von ihrer ' 


Säure zu entwickeln, immer noch gut wäre, 


nd .. . Re 
1% dieser schwachen Vitriolsäure eine Art von Ver- 


'süfsung zu verschalfen., Wenigstens könnte 
schwerlich die schon entwickelte Säure Schaden 
thun, da doch eine wirkliche Säure mit Fleils 
gegeben wird, und etwas. "Wässerichtes immer in 
der Verbindung bleibt. 5. Dies wäre also eine 
gute Art, die einigermaalsen wieder säuerlich ge- 
wordenen dulcificirten Geister wieder brauchbar 
zu dächen, anstatt dafs sie nun leicht Ar gege- 
ben werden, wo der Arztsie gar nicht geben will, 
oder sich dafür hütet. 


Eigenschaften. r. Es hat diesElixir kei- 


ne Farbe; 2. einen etwas erquickenden Geruch; 


3. einen lebhaften, mälsig sauern Geschmack. 


Tugenden. ur beitzt erquickende; 
©. stärkende; 3. blähungtreibende; 4. kramp£ 
r -  stillende; 5. besänftigende; 6. fäulungswidrige; 
"7, belebende und erweckende Kräfte, 'wie sich 
Pi. ‚solches von der vereinten Wirkung der Vitriol- 

" säure 


sr 
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säure und Klee‘ verslldten sauern ‚Geistes einer 
"unvollkommenen Naphtha begreifen läfst. 


Gebrauch. ı. Man giebt zehen bis zwan- RER 


e zig Tropfen in der gewöhnlichen Verdünnung ” 
oder Einwickelung, welche hier doch nicht so 
sehr nothwendig ist, als bey den bisher ange- 
führten Fällen. 2. Man kann, wie Hr. Vogler 
selbst zu thun pflegt, dies Elixir in Mixturen _ 
und andern dienlichen Gestalten geben. 


Nun’gehen wir von den Zubereitungen, wor- RN 

in die Vitriolsäure sich noch durch den Geschmack ih Ra 

‘und die Wirkungen offenbaret, zu den Zube- / 
reitungen, worin sie eingewickelt, uder wirklich. 

versülset ist. | Bl u N; 
"Wir machen ne mit deredelsten den Anfang, 
weil die nicht so edle damit am besten bereitet 


‘ wird. 


Br 


X itriolmaphihe (Naphtiha 7 itrioli). 


rs 


- 


een Diet höchst flüchtige und ver- 
süfste Vitriolgeist heifst auch: Aether vitriolieus 

| Spiritus aethereus Vitrioli, Aether Fr obenti, Aether | 
Y ini, Liguor aethereus vitriolicus ; Liquor Frobenii, Pr 
und weniger passen Okum Fini, Oleum Bl. Ei 
dulce, f% = BG D 


Zubereitung. ı. Zu drey Pfund Alkohol, 
oder höchst rectificirten Weingeist, “mischt man, i " | 


"mittelst eines feinen gläsernen Trichters, der im- 
mer mit der Spitze in dem Alkohol umher be- ” 
xX5 BE"... WB 


Br “ hr 
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N wogt wird, | eben so viel höchst. concentrixt 5, 

SEN veines und starkes Vitriolöl, ‚so, ‚langsam und a, 
| ‚sichtig, dals keine übermäfsige Hitze entstehe; | 
daher man nur weniganf einmal eintröpfelt, und. 

Aammer so lange wartet, bis es sich gehörig ab- 
gekühlt hat, .da man mittlerweile. das Geschier 

wohl zustopft.. Die. Mischung. bekömmt eine- 

dunkle Farbe. Man läfst es an einem kalten 


Orte einige Yage, ja Wochen , 'zuhig stehn , und 


) ‚ BERER es sodann in eine gläse srne Retorte in einem. 
 Sandhade , Jutirt eine geräumige Vorlage an, die 
“ man auch wohl in kaltes Wasser oder Schnee legt, 
und fängt. bey gelindem, Feuer, das aber nach, une 


nach bis zum Sieden der Flüssigkeit verstärkt, ; 
wird an zu destilliren. Die ersten sechs Unzen 
sind Baar reines, doch lieblich riechendes Alkohol. 

Diese hebt man auf, um sie ein ‚andermal, zu. 


N der Verfertigung, des Liquor anodynus zu gebrau- hr 
chen. Sobald aber eine Flüssigkeit, die schr E 
„angenehm riecht, "in ölichten Streifen oben. L 


in der Retorte sich zeigt, welches denn die Naph- “ 


I ıha ist, so sezt man, bey dem gelindesten Feuer, 
die Destillation fort, giebt aber wohl acht, dafs 
‚sich keine schwefelichte Dünste zeigen, da man _ 
geschwind die Vorlage wechselt, Den Geruch 
kann man durch ein Loch in der Fuge, das man. 
bald wieder Jutirt „. wenn man keine tubulirte 
Vorlage hat, erfahren. Bey fortgesetzter: Destil- 
. taten wird Gas Uehergehende immer SAUETET, und 
"ah = N ER Mi  "Yalst 
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h 
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läfst. ‚sich immer weniger ende Daher Hase 

man mit dem Vebertreiben auf, sobald der schwe- | 
"felichte Geruch sich zeiget, die Masse in derRe-. iR 
‚torte in die Höhe steigen will, und sich grolse, R 
lange, stehende Blasen en. Auf die zurück- 
bleibende, noch.‘ nicht sehr, dunkele, schwarze, Br 

und zähe Masse, wird ohngefehr die Hälfte Al- 7 
kohol vorsichtig geiröpfelt, und auf gleiche Weise | 
noch eine Portiun Naphtha erhalten, 2. In der j 
zweyten Vorlage ist: der Aether befindlich, und. 
dabey noch einwenig Alkohol. Man gielst des- 
wegen zweymal so viel Wasser dazu, da alsdenn 
diereine Naphtha oben aufdem Wasser schwimmt, En ja | 
und die noch anklebende Säure in das Wasser ? a: 
übergeht , worauf man sie, mittelst eines Schei- b a 
detrichters,, abgielst, und in Gläsern mit ‚einge-. 
‚schraubten Stöpseln verwahrt. 3. Eini ge neh- SR 
men zu dem Vitriolöl zuerst viermal so viel Alko- 7 
ck und destilliren bis zur Ersckainanı der Bi 
schwefelichten Dünste, da denn das Erhaltene 
als ein Liquor anodynus aufbewahrt wird; auf 
das. Rückständige wird wieder eine Rortion Alko- 
hol gethan, und dergestalt die Naphtha erhalten, 
welches auch mehrmals geschieht. . 4. Es sind, übe 
auch diejenigen, die das erste Gefäfs nachhe 
zum Destilliren gebrauchen; anderer unerheb- . nn, N IB 


Kr 
ya EN 


lichen Abweichungen zu geschweigen. 5. Da 
Wässerichte, das nach der Naphtha zurückbleibt, 
kann entweder noch etwas Naphtha geben, WERE. a 
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. wenn. man sie mit Alkohol übertreibt; sonst ‚aber 


kann man sie verwahren, bis dafs man ieh ge- 


es mit einem Langensalz EN rd oder 


sammelt hat. 6. Das zuletzt in der Retorte 


zurückbleibende Schwarze und Zähe ist nichts als 
eine mit Wasser und Alkohol noch beladene Vi- 


triolsäure, die man zu allerley chemischen Prä- 


| 
eipitationen und Präparationen anwenden kann, 


wenn sie ihres Schwefelgeruchs beraubt ist. 


was Schwefelichtes bey der Naphtha sich finden 
"sollte, so mischt mänsie mit ohngefehr dem zehn- 
ten Theil wässerichten Salmiakspiritus und schüt- 


 telt,sie öfters um, bis der Schwefelgeruch völlig 


verschwunden , da denn nachher die Naphtha 
vorsichtig abgegossen wird, Oder man trö- 


pfelt in einem Glase mit engem Halse etwas auf- 


 gelösetes-ätzendes Laugensalz dazu. 3. Man kann 


Reinigung der Naphtha. 1. Wenn et- 


auch Kalkmilch dazu nehmen, 4: Man bat 


auch gerathen, ihn mit Wasser zu waschen; da- 
durch aber geht viel verloren. 5. Andere destil- 
liren von neuem mit dem zwölften Theil gebrann- 


ter Magnesia. 6." Wieder andere ziehen ihn über 


Bi etwas zerriebenen Braunstein ab. 


‚schen Oel, das in Persien ausdünstet, und Naph- 
tha heifst; Aether aber werden sie ebenfalls von 


ihrer aufserc: -dentlichen Feinheit genannt, '9,Sie 


1 ru sind 


„ % 


' Fass Kanmerkungene rn Die e Naphthen haben 


E N Närken von le höchst flüchtigen ätheri- 


; Ki ; \ \ 1a 
5 4 Li au. " . ' A Im Mi» Bi vn - 
pi’ ui Sauren. BEN af er # 29 2 
bi R ı 2 ’ #. 


'sind eine innige Vereinigung "ac Säure mir. dem 
Weingeist. .3. Der Weingeist N darin ‚eine 
andere Nätur an, und wird viel wohlriechender 
und ölichter, und nähert sich einem ätherischen 
Oele. 4 Die Säure leidet auch grolse Verände- 


„rungen, a wird viel flüchti ger, verläugnet: auch 


- 


Pr 
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gänzlich ihre sonst gewöhnlichen Wirkungen, 
5. Es lassen sich allerley Säuren in eine Naphtha A 


rt, 


"verwandeln, ohne dafs eben bey allen eine solche | 
Concentration nöthig wäre. 6. Man kann aber. | 
die eine Naphtha in die andere verwandeln. % 
7. Nach dem phlogistischensSystem ilriehet die. i Ä 
Säure dem Weingeist einen Theil Phlogiston, a‘ 
und bildet damit einen phlogistischen Stoff, aus.) de 
dem, mit dem übrigen Weingeist, die Naphtha | RR % 
‚erzeugt, und also Pflanzensäure aus dem zerleg- j N 
ten Weingeist gebildet wird. 8. .Nach der anti- TA 
phlogistischen Lehre setzt die Säure einen Theil 2. 
ihres Sauerstolfes an einen Theil des Weingeistes ” 
‚ ab, "und bildet Pflanzensäure; ihre säurefähige 
"Basis wird dagegen frey, geht mit dem übrigen 
Weingeist in Verbindung, und erzeugt damit die 
Naphtha. 9. Ob’ diese Erklärungsart so völlig 
"richtig ist,. davon kann ich nicht urtheilen. Ich vo 
glaube gerne, dals man noch nicht recht die Sache 
zu erklären weils. ıo. ‚Uebrigens ist noch hin- Ba ; 
zuzusetzen,- dals die bereitete Naphtha in viele j 
kleinen Gefäfsen, oder in gröfseren enghälsich- ie | 
ten, mit einem dichten Stöpsel und done DR. 
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Rindsblase ERNE IR unigekehrt, ee unter 
Wasser zu verwahren ist. ar | 

EA RGnSgaAgtn: As Sie ist. Fahne alle 
Farbe. . Sie ist höchst flüssig und. dünne. 
m, Sie ist Baar, durchsichtig und klar, 
wie das helleste Wasser. 4 Sie ist noch leichter 
als Wasser ‚.- und verhält sich dagegen wie 732 
zu 1000. 5, Sie ‚hat einen angenehmen, und 
gewissermaalsen aromatischen, und dabey star- 
ken, und durchdringenden Geruch. 6. Der Ge- 
schmack ist dem  Geruche ähnlich. m. Sie ist 
feurig, und zugleich kühlend ‚auf der Zungs 
aber. sie bekömmt gleich eine erhitzende und 
trocknende Wirkung. 8. Sie schwimmt auf dem 
Wasser, und vermischt sich nicht damit; ‚wenn 
aber zehen und mehr Theile Wasser dabey ist, 
lälst sie sich darin auflösen, "zumal wenn man 
es schüttelt. - 9. Von. dem Weingeist läfst sie 
sich in allen Verhältnissen auflösen. ı0. Er 
lälst sich auch nicht : von demselben , nt. 
telst des Wassers, scheiden, wie die ätherschen 
Oele doch thun. ıı. Er steller damit die soge- 
nannten versülsten Geister her. 2 . Doch sol- 


a“ Aber die zerflielsbaren Salze diese Verbindung tren- 


nen. 13. Sie ist sehr leicht zu entzünden , und 
 Rängt schon: Feuer in einem Abstande von einem 


DR Re Sie brennt auch ohne alles Dacht. 14.Sie 
brennt mit einer Flamme fast wie der Weingeist; 


jeduch ist diese Flamme gröfser, weisser, und 


heller, 15. en man’ einen Körper er dieser 
"3 " Flam- 


FON 


A 4 er 


bare, flüssige Materie verwandeln, wobey da 
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Elamme hält, so giebt sie selbigem eine, ‚Art von, 
Rufs. - 16. Wenn man einige Tropfen, auf, ein 


Stück. Zucker thut, und es ins Wasser wirkt, ‚so * 


‚hebt sich die Naphtha empor \ ‚und kann darauf 


angezündet werden ,„ und brennen. Sonst. ‚schmelzt u Br 
es init Blasenwerfen , welche Blasen sich ‚entzün- „ 
' den lassen. ı7. Mit Liquor anodynus vermischt { 
sie sich ebenfalls durch Schütteln. 18. In gelin- N 
; der Wärme verraucht. sie, "ohne etwas zurück zu 
lassen ; doch‘ behaupten einige, dals ohngefehr 
der achte Theil ihres Gewichts an Wasser „ Ande- Er ki 

Te, . dals eine sauere F lüssigkeit zurückbleibe, } 
welche diejenige Säure anzeigt, womit sie berei- 


tet worden. ı9. Wenn man sie in ein anderes 
Gefäls gielst, zeigt sich ein sichtbarer Dampf, 

so sch ist sie geneigt zu verfliegen; so hald sie 
an die Luft kömmt, 20, Wenn sie verraucht, ; “ 
erzeugt sie allemal eine ansehnliche Kälte, wel- ah 
ches anzeigt, ‚dafs sie Wärmestoff zu ihrer Ver- 
wandelung. in ein Glas nöthig hat. Eben dies" 
geschieht, wenn sie. an einen Theil des Körpers 
angebracht wird, da sie sogleich, an der. Luft 


verdampft ,„ und den Theil. trocken und kälter „ ; 
läfst. 21. Unter. der Glocke einer Luftpumpe 


läfst sie sich in ein Gas, nemlich i in eine rich 
Su 


Thermometer fällt; sie ‚kann aber durch die 
der eingelassene Luft, ‚in einer tropfbaren Flü 
sigkeit hergestellt werden. 22. Sie ist so flüch- 


ig; er ein Tropfen , den man. von einiger Hö-_ 
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he herabfallen läfst, nicht die Erde, oder den 
. Fufsboden erreicht. 3) Wenn sie in heifses 


Wasser getröpfelt wird, erregt -sie ein Zischen 


24, Sie färbt die blauen Pllanzensäfte gar nicht. 
Sie brauset auch nicht auf mit einem aufgelöse- 
ten Laugensalz. 25. Sie macht aber eine aufge- 
lösete Schwefellebermilch weils. 26. In eier 


Kälte von vierzig Grad unter o Reaumur gefriert 


sie, und kann selbst das Wasser, bey warmer Atmo- 


sphäre, zum Gefrieren bringen. 27. Sie löser- 


die Erden und Gummi gar nicht auf. 28. Da- 
hingegen ‘sind die Harze, die ätherischen Oele, 
der Kampfer auflöslich darin, sie sey mit Wein- 
geist vermischt odernicht. 29. Selbst diejenigen 
Harze, die der Weingeist nicht. auflöst, als: ela- 
stisches Harz, Kopal, Börnstein, Bergöl, Phos- 
phor, Wallrath u. s. w. solvirt sie; sie ‚verfliegt 
„aber bald wieder, und läfst die ‚Harze,, mit. ih- 
ren Eigenschaften begabt, zurück. „30. Selbst 
das Wachs, und fette Oele, werden zum Theil 
von ihr aufgelöst. 51. Sie zieht das Gold aus 


dem Königswasser an sich, und scheidet | es von 


der Säure; eben das wird auch von einigen an- 


" ödern Metallen gesagt. 52. DieF ettflecken dient 


+2 sie auch aus dem Seidenzeug u.8,:w. zu bringen. er 


is. Die Gallensteine soll sie auch sehr gut auf- 
lösen. 34. Sie hat auf dem nassen Wege eine 
Fa 

Ver -wandtschaft mit Weingeist, ätherischen Oelen, 


fetten Oelen, Wasser und Schwefel," ‚55. Die 
Be Re Must, 
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Luftart, worin sie sich mit dem Wärmestof ver- 
“wandelt, ist eine inflammable Luft. RR 


Kennzeichen der Güte. Me mul 
nicht brenzlicht oder schwefelicht ; riechen. . 
2% Wenn sie mit "Weingeist verfälscht worden, ® 
muls sie, mit gleichen Theilen destillirtes Was« 
ser vermischt, in einem engen cylindrischen. Ge 
fälse, oben San mie und aus der vermehrten 
Quantität des Wassers, wie auch aus der ver- 
minderten Quantität der Naphtha, kann man 
auf das Verhältnils der Verfälschung schlielsen. 
Menge der erhaltenen Naphtha, 
Wenn man die Destillation wiederholt, so kann 
man aus sechs Pfund Vitriolöl, und 2ı VRzene 
‚Alkohol, zehen Pfund und. zwey ungen Aether." 
erhalten. i : 
Preis. Bey uns stehtsie och Diakhkin ’ 
zu einem halben Thaler; sie muls aber nun, bey 
dem so sehr verbesserten Verfähren, wohlteiler 
erhalten werden. IR BR, 
Innerliche Heilkräfte. „Es ist ein, 
vortr efliches belebendes; I ; und flüch- 


tigreizendes; 3. schmerzstillendes; 4 krampfs 


hebendes; 5. fäulnifswidriges; 6. blähungtrei- Kr 


bendes; 7. nervenstärkendes; und 8 specilisches 
Mittel. r "Rh 


ET 


ER 00 ik a Ga kabe zu glei 


‚ cher. Zeit ein höchst Hüchtiges Mittel. 2. Ee 
SE 

‚ist noch eine grolse: Frage,_ob es nicht gar kühr 
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‚Circulation;- und 'ı2. im krampfhaften Asthma. 
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lend sey; wegen der Kälte, die es ‚durch seinen 


Uebergang mit, dem Wärmestoff in ein: Gas. er 


zeußt 3. "Es ist freylich Hüchtiger, aber auch’ 
viel stärker als - der ‚Liquor anodynus. 4. Der: 
‚scheinbare Widerspruch in den innerlichen Heil- 


kräften. wird in‘ der Praxis nicht gegründet. be- 
funden. ERER | 
tem REhERe nd ie > 
aus grolse Schwäche. 8; Nervenfieber; und 
überhaupt auch in allen andern Fiebern,. wo 


die Kräfte HBBRINT. 5. Hysterische Krämpfe; 


4. Schwindel; "5. Schlafsucht; 6. Schlagflufs; 
n, Lähmungen; 8. Windcolik; 9. Podagra und 
Gicht; ı0. Nerven-Kopfweh; ır. Trägheit der 


Auch rühmen es einige 13. sogar in Durchfällen 
und Ruhren; 14. in rheumatischen, und andern 
schmerzhaften Krankheiten; und ı 5. sogar in den 
Wehen der Gebährenden, Ne | 
Gebra uch. ı. Man giebt die Naphiha zu 


fünf 'bis zehen "Tropfen, geht: auch wohl bis 


Funfzehen und zwänzig. ‘2. Man lälst sie gewöhn- 
lich auf einem ‚Stück Zucker nehmen, damit sie, 


so viel als möglich, vor Wegdünsten bewahret- 
werde. 3, Man läfst nur so viel als hochnöthig 
HARt, Mechtrinken ‚um nicht durch viele Flüssig- 


keit dies herrliche stärkende Mittel zu schwächen, 


. Bedenken. ı. Bey einer jeden Schwäche, 


die sehr weit geht, und von einer wahren Ent- 


“ krä fe 


F 2 4 . er \ 
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Br klaren: ist dies Mittel allerdings ans 
gezeigt; man ‚büte sich ‚aber, dafs man es. nicht 


Siuren. Neiiog. 558 


gebe, ‚wenn diese Schwäche nur scheinbar ish | 


öder von vielem Blute ,’ von der Entzündung eis, 
nes sehr empfindlichen Theiles, von einem un# 
reinen Magen u. s.w. entsteht, wo eine Aderlässe,' 

oder ein 2 ae eine Abführung, BR 


wäre. ©. In Nervenfiebern kann es freylich gus 


te en thun, wenn es nachdrücklich, und se 
oft als nöthig, gegeben wird, weil da gemeinig- 
jich die .Lebenskräfte leiden , ohne dafs die-ersten 
Wege unrein sind: aber in andern Fiebern, Be) 
vorzüglichieine Unreinigkeit, ja ein Schlamm in 
den ersten Wegen, eine Anflösung des Bluts, ei« 


ne Neigung zu Blutflüssen schon Statt Andet, ist 


es bedenklich, dieses Mittel, besonders starky 
zu gebrauchen; man muls sich da an die meh? 
sicheren Stärkungsmittel; als: Fieberrinde, Wein 
Ü. Ss. Wi halten. 5% ‚Der Nutzen, den hat von 
dem ‚Liquor anodynus in Fiebern dieser Art ges 


| sehen hat, und den ich gerne bey seinem Werke 


lasse, muls uns nicht bewegen die Naphiha selbst 


"anzuwenden , da diese Ren, viel Nüchtigen 


als auch viel wirksamer ist. ir Bey’ den hys 


sterischen Krämpfen, 2. ae in den Zuckungen, 


Ly 


denen sie im Paroxysmüus unterworfen sind, kann 
. zwar die Naphtha heilsame Wirkungen thün, zur & 
mal wenn dabey die Kräfte sehr geschwächt sind; 


allein die vr Flüchtigkeit dieses di a 


r spricht 


1 
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ER nur einen a en Nurzeh y a: 
ich bin überzeugt, ‘dalsein guter Biesam weit kräf- 
tiger, und dauerhafter dem Uebel entgegen arbeitet, 
so wie denn auch die Naphtha zude gründli-, 
chen Heilung, gar nichts beyträgt.. 5..Bey dem 
Schwindel suche man sorgfältig zu unterscheiden, 
ob er von einer wahren Schwäche, oder von ei- 
nem zu starken 'Andrange des Bluts nach dem 
Kopfe, "von einem leidenden Magen u.'8. w..her- 
rühre. ‘6. Eben dies gilt auch von einer Schlaf- 
sucht, oder gar-einem.Schlagflusse; man denke 
nicht, dafs eine Blässe im Gesicht allemal eine 
‚Anzeige nervenstärkender Mittel sey, da da- 
rum doch! eine Anhäufung des Bluts gerne zuge 
gen seyn kann. Vor allen Dingen aber, ver- 
säume man die Brech - und Abführungsmittel 
“nicht, wenn die Ursache des Uebels im. Magen 
steckt, wie man freylich nur durch sorgfältiges 
Forschen erfährt. 7. In denjenigen Schlagflüs- 
sen, 'und anderen Zufällen des Kopfes, die von 


a 


R 


4 
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‚einem zusammengefallenen Gehirn entstehen, wie 


z. E. bey solchen Personen der Fall ist, die ihre. 


ee OR Getränke einmal nicht bekom- 


rer FRE 0 MER Wirkung sehr dienlich, wie- 
wohl ein jedes Mittel, ‘das schnell, aber. sicher 
das Blut nach dem Kopfe treibt, wie z.E, Wein, 


besonders der Champagner, fast eben dasselbe > 


thut‘ 8, Bey. Lähmungen, » die nach einem, 


\ 
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Schlagfinsed zurück bleiben , äh wo ves:so ‚sehr 
daraufankömmt, dafs man den ersten Ursprung 
derselhen nicht wieder errege, ist ‘die Naphtha 
sehr vorsichtig zu ‚gebrauchen; überhaupt thut 
man wohl, ‚bey dem Liquor anodynus mit Kam, 
pfer', bey dem Wolverleythee, bey dem Lavendel e 
und Rosmarin, und andern bewährten Mitteln 
zu. bleiben. 9. Bey einer Windcolik und an 
dern Beschwerden, die von Blähungen und ei W } 
gesperrten Luftarten ihren. Ursprung nehmen, har. r 


be ich ‚die ausleerende Methodeimmer am zuträg- 


Hichsten gefunden ‚ sonst aber kann allerdings die 
Naphtha eben 80 viel und noch wohl mehr thug 
als die ‘andern windtreibenden Flüssigkeitens 
‚20: In der Gicht und. dem Podagra thut sie nur 
dann Dienste, wenn die Krankheitsmaterie ent- 
weder ungewils umherwandert, ' oder gar'zurück- 
tritt, indem sie die Naturkräfte erregt, um selbi- 
“ge nach dem rechten Orte zu bringen; man hat 
‚aber dazu andere bewährte Arztneyen, besonders 
i die recht stärkenden und süfsen Weine, und in eini- 
gen gefährlichen Fällen , den Biesam, sonst aber, 
wenn es weniger zu sagen hat, die weisse Magne: 
sia. ı1. Das Nerven - Kopfweh, welches mit 
Blässe, leichten Schmerzen an der Scheitel und. 


über den Augen, Frösteln , und einem Krampf | 


x 


haften Urin u. s. w. verbunden ist, mufs von 
demjenigen, das von einer Wallung des Bluts ent 
steht, und mitKlopfen, Hitze imKopfe, Schmer 

e: Bunt  - 
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zen beym Bücken, verknüpft ist, wohlunterschie- 
‘ den werden, weil in dem letzteren die Naphtha 
keine gute Wirkung haben würde. ı2. Eine 


Trägheit der Circulation, ein langsamer. Puls, : 


sind nicht immer die Wirkungen von einem Man- 
gel an Kräften, das heilst: sie fordern nicht alle- 
mal Naphtha; zuweilen kann .auch eine heimli- 
che Entzündung im Unterleibe Schuld - daran 
seyn,. wo man denn besser thut den Liquor ano- 


dynus mit Kampfer zu Hülfe zu nehmen- 


153. Beym krampfhaften Asthma thut es die schön- 
sten Dienste, wenn es nemlich von einem zurück- 
getretenen Podagra herrührt; doch ist es häufig 
auch eine Wirkung von Ueberladung, oder Un- 
verdaulichkeit des Magens, bey solchen Perso- 
nen, die schon dazu eine Anlage haben, wo denn 
die Ausleerung des Magens, zumal durch ein 
Brechmittel, vorzuziehen sind, sobald als der 


‚Krampf es verstattet. ı4. In Durchfällen und 


Ruhren, wie auch in rheumatischen Krankhei- 
ten, würde ich niemals die Naphtha geben, es 
mülsten denn ganz besondere Fälle seyn, die ei- 


ne solche höchst flüchtige und höchst wirksame 


Arztney forderten; bey den Wehen der Gebähren- 


den würde ich sie ebenfalls nicht gebrauchen > so 


lange der Fall nicht genau bestimmt wäre, nem- 
lich, wo die Kräfte der Natur unterstüzt werden 
sollten. 15. Ueberhaupt "muls man nicht ohne 


Noth zu einem so theuern Mittel greifen, das 
gewils 


a 
a a AD nn 


\ I v- r ee) 
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gewils nicht für jedermann ist, und beyallem sei- 

nem grolsen Nutzen döch nicht so ganz’ unschul- 

dig ist ‚dafs es sollte eben sowohl als der Liquex 
anodynus angewandt werden können, 16, Be 
sonders ist der Liquor anodynus öfters recht gut 

zu den Endzwecken, die man bey dem Gebrauch 

der Naphtha hat. ı7. Dals diese, nachdem 

sie verraucht, eine Kälte zurücklälst, scheint auf 
den ersten Anblick, diese Flüssigkeit in starker 
Hitze, und sie sogar in Entzündungsfiebern, 


- 


‘ja in lokalen Entzündungen zu empfehlen; ak 
lein wir müssen nicht vergessen, dals diese Küh- 
lung nicht dauerhaft, und mit einer Tro- 
ckenheit verknüpft ist; dafs sie vorher eine ge- 
wissermaalsen reizende Wirkung thut, und auch 
eine solche mehr oder weniger zurücklälst; &0 
dafs diese Methode zu kühlen ausnehmend ge: 
künstelt, und nichts weniger als natürlich, und 
dem Zustande desKranken angemessen ist. ' Eben 
so wenig müssen wir, zu Gunsten der Naphtha, 
die bessern, und auf die Ursache ;der Hitze wir- 
kenden, ' bekannten andern kühlenden Mittel, 
2. E. die Pflanzensäure, die Neutralsalze REN w. 
zur Seite setzen, wie denn alle solche Mittel, die 
nicht auf den Grund des Uebels gehen, sondern 
selbigen vielmehr begünstigen, zu tadeln sind, 
18. Zur Auflösung der Gallensteine, wird es ge 

“meiniglich mit dem Terpentinöl versetzt. 
 _ Erinnerungen, :i1. Man muls ‚sich ja 
‚hüten, dafs ınan nicht nahe am Lichte die Tro- 

Ya pa 
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pfen abzähle, damit sie nicht die Flamme an sich) 
ziehen. 2. Man mulfs auch nur ein kleines Glas 
voll, z. E. eine halbe oder ganze Drachma davon’ 
verschreiben, weil, bey jedesmaligem. Oefinen 


des Glases, etwas verloren geht. r 


Aeusserliche Heilkräfte. GBR soll 
1. eine zertheilende; ©. eine schmerzstillende 
Kraft besitzen; 3. eine Art von Moxa vorstellen. 
| Aeusserliche Krankheiten. ı. Aller- 
ley rheumatische Schmerzen, zumal am Kopfe; 
| 2. Zahnweh von einem Beinfralse; 53. Panaritium, 
Gebrauch. ı..Es wird äusserlich damit 
der schmerzhafte Theil genetzt, und augenblick- 
lich eine Blase darüber gebunden. 2. Man legt 
sie mit Charpie oder auf einem Schwamm in den 
Zahn. . z. Man streicht sie an den Finger mit 
dem Panaritio, und lälst es abbrennen. ‘4. Man 
rühmt sie auch, wiewohl ohne Grund, Ruh einem 
Kräutersäckchen he 
Bedenken. Ins de Nerven - Kopfweh 
an der einen Bu, und in Rheumatismis, habe 
ich : niemals davon - einige Wirkung . gesehen. 
8. Auch nicht im Zahnweh, wo noch wohl im- 
mer das Ausziehen das beste ist, oder gar nichts 
zu gebrauchen.‘ 3. Bey einem Panaritium finde 
ich es auch, ohne weitere Bestimmung, gelobt. 


4. Ueberhaupt hat man, in allen diesen Fällen, ‘ 


hinlänglich bewährte äufserliche Hülfsmittel. 


7 


& Der 


s ü 


1 


Bäuvensin en Ar 


TEEN ‚Der Durandische Liquor. ER Du- 


rand u). 


"N a men. ‚Er heifst ih Liquor a 
das Gallensteinschmelzenje Mittel. 


Wera bereitun g- ' t. Zwey Theile. Terpen- 
tingeist , und. drey Fheile "Vitriolnaphtha, WEr- 
den nische. '2. Ein Theil Vitriolnaphtha 


wird mit zwey Theilen Terpentinöl vermischt. 


‚Tugenden. Er soll ‚die Gallehötäine auf- 


“= 


(lösen und abführen. 


Gebrauch. 1. Er wird: zu zehen bis 
zwanzig Tropfen zweimal des Tages gegeben, 
3 EN TEN oO 

“2. Er wird täglich zu. einer ganzen Drachma mit 


. Molken gegeben; so aber wohl zu wagsam ist. 


Bedenken. ı. Die Erfahrung bestätiget 
nicht seine Tugend. 2. Man hat andere dienli- 
"che Arztneyen, zumal die auflösenden Säfte, die 
mineralischen Wasser, die Rhabarbertinktur, 
die Seife u. s. w. 5 Doch zweifle ich, dals je- 
' mals diese Steine in dem Körper selbst aufgelö- 
set werden; es ist auch schon genug, wenn sie 


ı® 


#; nur glücklich abgehen, 


P- Der tale schmer zstillende Liquor 
a he anod ynus martiatus), | 


Dacam ut, we Eisen gehandelt werden. 


Y3 y. Der 
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y. Der wässerichte , schmerzstillende' Liquor 
(Liquor anodynus mineralis aquosus). 


- 


Namen, Man kann ihn auch die verdünn- 


te Vitriolnaphtha (Naphtha witrioli diluta, sive 
aquosa) nennen, | PR. 
Zubereitung. -ı. Man vermischt mit 
sechszehen Unzen destillirtes Wasser eine Unze 
Vitriolnaphtha sehr vorsichtig, und läfst sie, un- 
ter öfterem Umschütteln, in der Kälte, in einem 
zugemachten Gefälse stehen, und verwahrt sie 
wohl. 2. Man nimmt auch nur zehenmal so 
viel Wasser, HR 
EB genschaften. ı. Diese Mischung hat 
einen schwächeren Geruch und Geschmack als der 


gewöhnliche Liquor anodynus von der Naphtha.. 


; 
h 
' 
| 


Sie ist auch nicht so sehr flüchtig. 3. Sie 


hat weit weniger Wirksamkeit. 4. Die Schwere a 


verhält sich gegen N wie 970 zu 1000. 

Tugenden. . Diese sind fast die näm- 
lichen als die von ie Naphtha, wiewohl in weit 
geringerer Maalse, 2. Besonders lälst sie keine 
solche Kälte zurück, wegen des hier so häufigen 
Wassers. 3. Es ist. aber eine sehr nützliche Zu- 


bereitung, da die Vitriolsäurenoch immer versülst 


ist. 4. Sie verfliegt nicht so viel beym Einneh- 

men, ist von bestimmter Güte, und BE zu 
stark erhitzende Wirkungen, - \ 

Gebrauch... Man Bel vierzig his sechs- 

zig Tropfen. 

Anmer. 


var Säuren. 7: Ge 


Ye 


Gen: ae 6° Diese Tropfen ver- 
‚ale wohl das. Zutrauen'des Volks, das so öf- 
ters den Liquor anodynus zur, Unzeit gebraucht, 
welcher freylich der Naphtha noch. zu ähnlich ist, 
um bey allen Gelegenheiten mit Sicherheit ge- 
braucht werden zu können. 2. Es läfst sich" 
mit, ungleichwenigem Verlust aufbewahren und 
dispensiren. Ich habe lange eine solche Verbin . 
dung der Naphtha, und des. Wassers ewünscht; „ 
zumal da es so:sehr darauf ankömmt, die rechte 
Zahl der Tropfen bey der Naphtha zu bestimmen, - | i 
damit man nicht zu viel oderTzu wenig gebe. x 
3. Vielleicht wäre es gut, wenn man einen Li- 
' quor anodynus hätte, der der Naphtha noch. nä- 
her käme, und denn einen Liquor anodynus, 
der zum Theil eine wässerichte Natur hätte, so 
dafs man vier Gradationen von diesem höchst 
wirksamen Mittel, nach Maalsgabe der Umstän- 
de, anwenden könnte, in welchen vieren mehr‘ 
oder weniger von, einer versülsten Vitriolsäure 


zugegen wäre. . BES A 


d. Hoffmanns schmerzstillender Liquer ( LE 
quor anodynus mineralis Hoffmanni). 

ER n. Er heifst auch der versüfste Vi 
triolgeist (Spiritus Fitrioli duleis, Spiritus aelherius 

vitriolatus, Spiritus vilriolieus vinosus). 
Zubereitun 8: 3... Man mischt einen 
Theil VIREN mit neun Theilen Alkohol, 
LUR ir und 
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und lälst es vierzehen Tage lang wohl ER 
stehen. ‘2x Einige nehmen drey Theile Alkohol; 


und destilliren aus einer Retorte alles bis zur . 


Trockene über, 3.“Andere nehmen gar zwölf 
Theile. 4, Noch andere nehmen fünf bis sechs 
Theile Alkohol, 5. Eine noch andere, und ge- 
wöhnliche Zubereitung ist diese, dafs man acht 
‚Unzen von dem allerstärksten Vitriolöl, mit der 
angegebenen Vorsicht, zu vier Pfund Alkohol 
setzt, selbige Mischung acht und vierzig Stun- 
den in einem Sandbade digerirt, und dann bey 
gelindem Feuer destillirt, bis sich Blasen in der 
Retorte Zeigen, ‘da man denn sogleich mit der 
Destillation aufhört. 6. In diesem letzteren Pro- 
cels- rathen andere ein grölseres Verhältnils. des 
Vitrrolöls zum Alkohol an. 7. Su wird auch das 
zuerst Uebergehende für einen blo[ls umgeänderten 
Weingeist gehalten, und besonders verwahrt, 


8. Der bey der Bereitung der Naphtha zuerst 


EA Weingeist ‚ kannallemal, zur Erhal- 
g des Liquor anodynus, angewandt werden. 
9. Endlich kann man auch, aus dem Rückstande 


der Vitriolnaphtha, mit drey bis vier Theilen 


Alkohol, ° einen Liquor anodynus übertreiben. 
ı0, Wenn dieser entweder gleich, oder mit der 
Zeit, schwefelicht geworden, $O rectiflicirt man 
ihn über luftleeres Alkali, oder über Kalkmilch, 
oder über gebrannte Magnesia , oder, wie am 


besten ist, über zerriebenen Braunstein, 


Anmer 


Säulensäauh tr wi 3 45 


geda chte‘ erste Zu- 
nd Gefahr, weil 


Anmerkungen. ı. Dic 


bereitung' erspart viele Mühe 


man denn ‚nur die Vitriolnaphtha. zu verfeiti- 
gen nöthig hat, anstatt dals, um des Liquor 


anodynus willen , noch ein ähnlicher Procelsnö- 
thig ist: 2. Sie istauch einfacher, und hat den 


Beyfall vieler Chemisten. 3. Man erhält den 


Liquor anodynus auch recht schön ‚. wenn man. 
ein Theil Vitriolnaphtha zu vier Theilen Alkohol . 


setzt, und dieses: ist-das Verhältnils, was ich als 
ein Mittel zwischen Naphtha und dem gewöhn- 


lichen Liquor anodynus gewünscht habe. . 4. Das 


Alkohol muls sehr stark seyn, "sich wie '825 zu 


1000 verhalten, : 5. Es muls auch mitdem Wein# ' 


steinsalz eine Tinctur. machen. 6. Der Liquor 
anodynus ist im Grunde nichts anders, als eine 
Auflösung der .Vitriolnaphtha in’mehr Alkohol als 
‚sie schon bey sich hat.ı \7. ‚Esist daher keine so 


yollkommene Versülsung der starken, Säure als in 


der Naphtha, und Jdaher. geht eine Quantii) 
Weingeist erst über, ‚der noch, Rush gant 
. der. Naphtha verbunden ist. 8: Aber das erst 


E 


= 


übergehende Schwache, mufs RER F olgenden, 


in ölschten Streifen Aufsteigenden, mehr der 
Naphtha Aehnlichen, wieder beygemischt ' wer- 


den, wenn nicht zu viel verloren ‚gehen soll, 


9. Es kömmt bey der Destillation dieses Liquors 
sehr darauf an, dafs manı ein höchst gelindes 


Feuer unterhalte, so dals die ‚Vorlage niemals 


Y5 warm 


Ge 
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warm wird, und dals‘man immer Keizeiten die 
V orlagen vrechseldhl auch muls vor dem Destilli- 
‘ren eine Digestion hergehen. Man sieht also, 
worin der Unterschied zwischen der Vitriolnaph- 
tha-und dem Liquor anodynus besteht: erstere 
ist eine innigere und concentrirtere Versülsung 
der starken Säure, letzterer aber zwar auch eine 
Versülsung, aber eine verdünnte und schwächere, 
worin der Weingeist schon vorwaltet. 
Eigenschaften. ı. Der Liquor anodynus 
hat fast alle Eigenschaften die wir bey der Vitriol- 
naphtha angegeben haben, aber in einem gerin- 
geren ‘Grade. 2. Er ist nicht so durchdringend. 
3. Nicht-so flüchtig. 4. Nicht so leicht in ein 
Gas zu verwandeln. 5. Er erzeugt keine so 
merkliche Kälte,‘ wiewohl er von etwas kühlen- 
dem Geschmack ist, doch nur auch im Anfange. 
6. Ist nicht so leicht zu. entzünden. 7. Lälst 
sich schon leichter mit Wasser vermischen 
8 Er ist angenehm und kräftig von. Geschmack, 
wiewohl: nicht su sehr als die Naphtha. 
Kennzeichen der Güte. 'ı. Er muls 
sich verhalten an Gewicht als 800 zu 1000. s;Er 
schwimmt eine Zeitlang auf dem Wasser, wenn er 
recht stark ist. ‘ 3. Lälst auch etwas Naphtha 
fahren, wenn er: mit Wasser, wenigstens wenn. 
er mit der blätterichten Weinsteinerde, vermischt 
wird. 4. Er mufs nicht sauer oder schwefelicht 
riechen, noch ‘einen säuerlichen Geschmack ha- 
| ben. 


- 
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‚ben. 5. Er muls Gummiharze auflösen, wenn 
er reehtgut ist. 6. Er muls die blauen Pflanzen- 
säfte nicht roth färben. ‘7. Er mufs von dem in 


destillirtem Wasser aufgelösten Bleyzucker nicht. 


" übe werden. 


‚Tugenden. . Er besitzt alle Heilkräfte 
der Vitr it A ‚„ nurin einem geringeren Gra- 


de, und daher gilt alles was wir bey diesem edeln 


‚Präparat gesagt haben. 2. Es ist aber wohl zu 
merken, dafs es viel geringere Kräfte hat, und 


also ın gröfseren Gaben nur die verlangte wir 
kung thut. /3. Man bedenke. dafs mehr oder 


weniger Weingeist darin befindlich sey, und dafs 
er dadurch einwenig mehr erhitzend werde, hin- 
gegen an Kräften schwächer sey. 4. Da -er ‚aber 
nicht so flüchtig ist, so dauern auch seine Wir- 
kungen länger, und dieserwegen braucht er nicht 
80 öfters wiederholt zu werden. 5. In denjeni- 
‚gen Fällen, wo eine augenblickliche Wirkung er- 
‚fordert wird, hat die Naphtha den Vorzug. 
6. Es wäre gar nicht räthsam den Liquor anody- 
nus zu einer einstweiligen Kühlung zu gebrau- 
chen, da sogar die Naphtha selbst. in dieser An- 
wendung unsicher ist. 7.,Man kann aber mehr von 


“ı 


ihm als von der Naphtha schweils- und urintreis 


bende Wirkung erwarten, weil er etwas länger 


im Körper wirkt, 8. Das grolse Zutrauen, das. 


das Volk zu ihm hat, muls zuweilen den Arzt 
bewegen ‚„ davon auch bey solchen Fällen, wo.er 


17 


eben % 


„ 
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eben nicht so gar nöthig ist, Gebrauch zu ma- 
chen. 9. Esiist ein gutes Mittel in denjenigen 
Fällen, wo man noch nicht recht weils was man 
geben soll, weil es sehr wenige Ausnahmen giebt, 
die seinen Gebrauch verbieten. ‘ı0. Doch ist 
‚er nicht von den wohlfeilen Arztneyen. 11. Er 
ist ein guter Zusatz zu allerley Juleppen , Mixtu- 
ren, Decocten, ‘ Aufgüssen, Tropfen u. 's. w. 
der in einer geringen Gabe seinen Geruch und 
Geschmack mittheilt, ' die Arztney angenehm 
‚macht, "und dem ‘Kranken Zutrauen einflöfst. 
"Eine halbe Drachma zu zwölf Unzen gethan, 
‘giebt dem Mittel schon Geruch und Geschmack, 
wenn es selbst nicht gar zu stark und übel riecht 
und schmeckt. ı2. Esist aber wohl zu merken, 
“dafs wenn man ihn zu wässerichten Tränkchen 


thut, worin ein Salz aufgelöfst ist, das Wasser, 
Near.) 
Ph. ı 


nach Maasgabe des Liquor anodynus, sich mit. | 
diesem verbindet, und so viel von dem aufge- $ 
löseten Salz ausscheidet. 13. Er ist ein herrli- | 
ches Mittel den Kampher aufzulösen, und sich 
damit zu verbinden, wird aber durch Wasser 
von dem Kampher geschieden. Diese Verbin- 
| dung siebt den Liquor nervinus. 14. Er wird. 
noch zu allerley ‚anderen Auflösungen gebraucht, a 
die jede an ihrem Orte vorkommen sollen. 
15. Die vornehmste Tugend des Liquor anody- 
nus zeigt sich bey einer Nervenschwäche, Ohn- 
machten, allen Arten von,Krämpfen, zumal in 
| den 


ale Da 


den ersten Wegen, und. von Zähnung,, 16. Er 
wird auch bey Leblosen gebraucht, wenn er si- 
‚cher ist, wie schom mehrmals von andern Arzt- 
neyen, die zum Beleben dienen sollen, gesagt: 
worden. ‘17. Er ist, ohne Kampher ‚gegeben,) 
nicht dienlich bey lokalen Entzündungen , star- 
ken Congestionen, und-rin Vollbhitigkeit , auch 
in entzündungsartigen ‚Fiebern und in den acti-; 
ven Blutflüssen. . 18. So wie er zuträglich ist,‘ 
wenn alleıley Exanthemen, : wegen Schwäche, 
nicht ausbrechen können, . oder eine schlimme 
Wendung. nehmen; so ist er zu vermeiden, wenn. 
das FE ieber dabey stark genug ist. Besonders‘ 
wird eine einzige Dosis davon, bey gutartigen. 
. Blattern Rt zur Zeit des Ausbruchs, denselben sehr 
befördern. 19. Aeulserlich kann er auch fast 
wie die Naphtha gebraucht werden, nur dals er 
nicht so bald verfliegt, und keine solche Küh- 
lung durch sein Wegdampfen macht.‘ 20. Er 
wird besonders gerühmt, dafs’er die Zahnschmer- 
zen von einem cariösen Zahn stillen sah: 
er Anmerkungen. 3. Man mülste von, 
Rechtswegen das Verhältnifs des Alkohols zur 
Vitriolnaphtha in dem Liquor anodynus den man 
anwendet, genau wissen, um seine Wirkungen 
darnach. zu bestimmen. 2. Nachdem er mit 
mehr oder weniger Alkohol bereitet ist, auch 
nachdem er frisch verfertigt, oder lange vorrä- 
ihig gewesen ist, ist er stärker und kräftiger, 
und. 
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und der Naphtha selbst mehr oder weniger un- 
ähnlich. 3. Es erhellet also, dafs in.den ver- 
schiedenen Ländern, ja auch wohl in den ver- 
schiedenen Apotheken, der Liquor Anodynus sich 
gar Hickt gleich sey, und daher der Gebrauch 
und der Nutzen : sehr variire. .”, 2m 
Gebrauch. . Man giebt ihn gerne zu 
zwanzig en Tropfen. 2. Sehr bequem 
ist es, ihn auf Zucker zu geben ‚ wiewohl er sich 
auch mit Wasser u. s. w. leicht vermischen läfst, 
Preis. Die Unze kostet einen halben 
Reichsthaler. Er muls aber wohlfeiler seyn, 
wenn er durch blofse Mischung-mit neun Theilen 


Alkohol bereitet wird, ® 

h x, Die Salbe bey Gelähmten ( Unguentum ad 
Paralyticos) der Edinburgischen. Armen- 
pharmacopoe, 


Zubereitung. Man thut zu Schweine: 
schmalz und Lorbeeröl von jedem zwey a hi 
Vitriolöl einen Theil, und mischt es. | 

Anmerkungen. ı. Hier ist ein Beyspiel 
von der Wirkung des Vitriolöls auf fette Oele 
und thierisches Fett, 2. Es macht dieselben Br 
rinnen, und giebt wine Salbe. 

: Tugenden, Es dient diese Salbe bey Ge: 
u darin die Empfindungen "und Be- 
wegungen wieder zu erwecken, indem die Säure, 
Bi ihres ‚eonecentrirten Zustandes, ein Reiz: 
mittel 


\ 
N 
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mittelist, das durch die Fettigkeiten etwas ge- 
| mildert, und zum Gebrauch einer Salbe geschickt 
Es worden. | 


1. Die vitriolsauere Seife (Sepo aeidus eitria. 
licus). | iu: 


Zubereitung. ı. Das Baumöl, KERN sogar. 


selbst die Seife, wird in der Vitriolsäure aufgelö- 1; 


set und durch Kochen gemischt.» 2. Auch ande- 


re Oele lassen sich damit verbinden. 3. Man. 


thut auch wohl ein Laugensalz dazu. 


Tugenden.- Diese saueren Seifen sollen 


#7; 


sr 


nicht so sehr ätzend seyn, und eine besondere } 


GEREMENG Kraft haben. 


B. Die Säure ausdem Schwefel(4eidum 
Sulphuris). 


Dies ist jetzt das gewöhnliche Educt, das 


man, wenigstens in. gewissen Ländern, anstatt _ 


der Vitriolsäureraus dem grünen Vitriol, zu ge 


brauchen pflegt. ON OREROR ni 


-Zubereitung.'ı ‚Man nimmt grolse Glas- 
oder Bleykugeln, worin man in einem Löffel, 
‚der an einem Pfropf vun Leimen befindlich ist,‘ 


gestolsenen Schwefel legt, der mit ohngefehr ei-. 


nem fünften oder sechsten Theile Salpeter vermischt 
ist, und’ welchen man. erst anzündet, worauf 
man ihn in die Kugel bringt, - ‚und die Oefnung. 


zugleich verschlielst. Die Kugel legt man auf 
i | warmen 


« 
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warmen $and, da denn die Dämpfe in ads Was. 
ser übergehn, das man ebenfalls in die Kugel 
gethan .hat. ° 2. In England braucht man kleine. 
prismatische Häuser von Bley, die ohngefehr ze- 
hen Fuls hoch und sechs Fuls lang, und vier 
br iind. Darin wird ebenfalls eine Mischung 
von Schwefel und Salpeter geihan, ‚und mit ei- 
nem glühenden Eisen angezündet, da denn die 
‘Dämpfe an den Seiten herablaufen, und sich in dem 
auf dem Boden befindlichen Wasser verdichten. 
3. Diese Häuser werden auch jezt von sehr trocke- 
nem Holz gemacht; sind aber nicht: so gut. 
.&. Von den Kugeln oder Häusern werden mehre- 
re auf einmal gebraucht. #5. Da diese Schwefel- 

‚ säure anfünglich der andern Vitriolsäure gar nicht 
ähnlich ist, weil sie einen starken,. durchdrin- 
genden, -und erstickenden Geruch hat, wie der 
Schwefel zu haben pflegt, weil sie auch so flüs- 
sig als die Vitriolsäure fixe ist, und weil sie, so 
Jange sie dieses Flüchtige bey sich hat, auch 
schwacher und schwerer zu verdichten ist als die 
Vitriolsäure; so wird die solchergestalt aus dem 
verbrannten Schwefel erhaltene Säure: erst der Luft h 
"ausgesetzt, da sie denn das Flüchtige und d 
Riechende verliert, und der Vitriolsäufe ‚ähnli- % 

- cher wird, aber noch viel Wässerichtes bey sich 
hat. 6. Darauf wird: sie auch vielmehr. concen“ 
trirt, indem man sie aus gläsernen Retorten mit 
niederhängendem Halse destillirt, da es denn eben- 7 
u \ "dasselbe 


f) 


»"Säuren, 


Ka Bar 
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dasselbe "wird; was es starke Virioldl ish 
Ye Man erhält auch eine- Hichrige Schwe- 
felsäure (Spiritus Sulphuris, deidum Sulphuris 
volatile), wenn man Schwefel unter einer ‚Glas- 
Bus verbrennt, da die Dämpfe an den Wänden 
"herunter in das unten in einer Rinne befindliche 
Wasser. steigen, und sich verdichten, 8. Eine 
ähnliche, flüchtige, schwefelichte Beschaffenheit 
bekömmt die Vitriolsäure von einem. Schwefel 
‘oder anderem Brennbaren,. das sich unter ihrer 
Destillation mit ihr vermischt, .das denn eine 
Rectification nöthig macht. 9. Man findet sie 
auch in gewissen mineralischen Wassern, und in 
ausgebrannten Vulkanen, 10. Es ist, öfters mit 


Bley verunreiniget. 


Anmerkungen. ı.DerSchwefel wird, mit 
Hülfe des Sauerstolfes der Salpetersäure,inSchwefel- 
säure verwandelt. 2. Das Flüchtige, Rauchende und 
Riechende, hat eben einen solchen Ursprung, als 
wie bey der flüchtigen Vitriolsäure gesagt worden. 
Er Man kann der Säure dieses Flüchtige durch die 
Rectification entziehn, wie schon bey der Vitriol- 
säure bemerkt worden ‚ oder ihr das nöthige Sau- 
‚erstoffgas mittheilen, wodurch die unvollkom- 
‚mene Vitriolsäure zu einer vollkommenen wird. 
bh. Ueber Braunstein abstrahirt,» soll sie mit ei- 

"mer überflüssigen Menge Sauerstoff begabt werden, 
und sodann Gold, Silber und Quecksilber, ja Schwe- 
| Z ‚fel 


554. Zweyte Abtheil. Ziveyt. Kapitel. 


‘ fel und«Phosphor auflösen. 5. Mehr getraue 
ich mir nicht von dieser Säure zu sagen. 


Nutzen. ıi. So lange Ss wie die Schwe- 


felsäure sich noch durch den eigenthümlichen Ge 


ruch und das Flüchtige von der Vitriolsäure un- 


terscheidet, hat sie eine mehr durchdringende 


Wirkung, so dafs sie mehr und eher durch den 


Körper herum kömmt. 2. Man macht überhaupt 
keinen Medicinalgebrauch jetzund mehr davon. 
3. Die Agua Sulphurata, oder eine Artvon Schwe- 
felgeist, war zwar vordem in England in gutem 
Credit als ein Mittel im krampfhaften Asth- 


ma, zu einem Löffel voll, ein Paarmal des 


Tages gegeben; aber sie ist jetzund. aus der Mo- 
de, ausgenommen bey einigen wenigen Freunden 
der alten Medicin.- 4. Die Arbeiter aber leiden 
sehr an ihrer Gesundheit bey der Zubereitung von 
den Dünsten, so wie diese überhaupt leicht 
schädlich und erstickend werden, wenn man sich 
- unvorsichtig daran wagt. 5. Im Nothfall kann 
sie allerdings als die Vitriolsäure gebraucht. wer- 


den. 


Preis. Von der Schwefelsäure, die in Eng- 
land. bereitet wird, ist bey uns kein Preis 
festgesetzt, sie kostet aber sechszehen Lübsch- 
schillig das Pan, von dem Schw efelgeist findet 
man, dafs er eben so bezahlt wird als der Vitriol- 
geist, nemlich drey Lübschschilling die Unze. 

Auder- 


+ 


\ 


w, 


"Anderweitiger Nutzen. .ı. Min ge- 
UOEHOROR den Schwefel, "um damit die Wasserge: 
fälse auf Schiffen einzuräuchern, damit das Was- 
ser. desto länger..vor. Fäulung bewahrt ' werde, 
2, Auch pflegen. die Weinhbändler bey ihren Ton# 
nen eben dasselbe vorzunehmen. 3. ‘Nichtweni- 

ger verbreitet man’ die Dünste des Schieke durch 

| die Krankenstuben:, und andere Oerter, wo zu 
der Zeit keine Menschen sind, um eine Anste. . 
ckung und ein Miasma, zu tlgen. 4. Endlich 
wird sie auch zu allerley pharmacev tischen Präpa- 
raten gebraucht: 


Be Die Baurn.. aus dem Alaun (deidum 
. 4luminis). 
Diese ist nicht so leicht als: aus dem Vitriol 
 und.Schwefel zu erhalten, weil: die Säure ihre 
’Thonerde so ungerne fahren lälst, Sie ist daher 
auch 'gar nicht .gebränchlich, | 


Zmweyte Gattung. Die Salpetersäure | 
(deidum NIEER | | 
Dies ist die zweyte Säure aus dem Mineral. 
reich. Sie besteht ausSalpeterstoff oder Azot, oder 
aus, ‚Sauerstoff, nebst dem Wärmestoff. Hundert 
Theile des Sulpltetendee bestehen aus zwey “und 
dreylsig Theilen Salpeterstoff und acht und sechs- 
zig "Theilen . Sauerstoff. Die Erfahrungen die | 
dieses u, a.m. beweisen, muls ich übergehen. 


Zur Die: 
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Die Salpetersäure könnte man aus allen den 
Substanzen erhalten, die sie zu einem von 
ihren Bestandtheilen ‚haben RR zumal aus dem 
würflichten Salpeter; es ist aber keine andere ge- 
bräuchlich, als die aus dem gemeinen, oder pris- 
matischen Salpeter gewonnene. ' 

'Dals der Salpeter ein Neutralsalz ist, das 
aus dieser besonderen Säure und einem Pilanzen- 
alkali besteht, ist schon bey dem Letzteren ge- 
sagt worden. Da aber die Vitriolsäure sowohl 
als die Phosphor- und Boraxsäure, wie auch die 
Arseniksäure, gegen dies Laugensalz eine stär- 
kere Anziehung haben, so können sie gebraucht 
werden die Salpetersäure auszutreiben, und sol- 
che mit Hülfe des Feuers, für sich zu erhalten, 
-wozu aber die Vitriolsäure am besten und. ge 
bräuchlichsten ist. E% 


A. Die Salpetersäure durch Vitriol- 
säure ausgetrieben. 


a. Der rauchende Salpetergeist nitri 


‚famanı), 


Namen. Er heilst auch der Giäkhersche Sal- 
petergeist, oder die concentrirte Salpetersäure. 
; re “ Be 
Zubereitung. ı. Man. thut gereinigten, 
trocknen und gepülverten Salpeter in eine er- 
 wärmte und völlig \trockne gläserne Retorte, und‘ 
gielst, nach und nach, die Hälfte concentrirtes ; 
Vitriolöl darauf, und schüttelt die Mischung oft! 


du N 
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um, wobey man sich aber vor den Dämpfen in 
acht nehmen muls. Darauf kittet man aufs ges 
schwindeste eine geräumige Vorlage an, und de 
 stillirt aus einem Sandbade, da-denn röthliche 
Dämpfe die ganze Vorlage füllen, und sich lang- ‘ 
sam zu einem röthlichen Spiritus verdicken, ‚der 
zuletzt tropfenweise übergeht. Wenn gar keine 
Dämpfe mehr kommen, löset man die Vorlage 
ab, und gielst den Spiritus durch einen gläsernen 
trocknen Trichter in ein starkes trockenes Glas 
mit eingeriebenem Stöpsel: 2. Es ist besser eine 
Tubulatretorte anzuwenden, durch deren Röhre 
man das Vitriolöl hineingiefst „ damit nicht ein 
Theil davon im Halse der Retorte sitzen bleibe; 
und mit in die Vorlage übergehe. 3. Einige 
nehmen auch von dem englischen, nicht so gar 
starken, Vitriolöl’fünf Theile gegen acht Theile 
Salpeter. 4. Andere thun nur den dritten Theil 
von dem Vitriolöl dazu. 5. Die Wonläsche Me- 
thode mit einer gekrümmten Röhre u. s. w. ist 
‚wohl ein wenig zu componirt, und kann hier 
nicht angezeigt werden. 6. In der Betorte findet 
man, nach der Operation, vitriolisirten Wein- 
stein. 

Anmerkungen. ı. Die dampfende Salpe- 
tersäure enthält zwar einen vierten Theil mehr 
‚Sauerstoff als das nitröse Gas; dies ist aber nicht 
hinlänglich es zu einer vollkommenen Säure. zu 
machen, daher es denn in der neuern Chemie 


25 % salpe- 
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salpetersäuerlich , oder eh vollkommene 
Sal petersäure(4eidum nitrosum) genannt wird. 
2. Wenn es mehr Sauerstoff bekömmt, wiezumal 
durch Abstraction über Braunstein geschieht, oder 
wird die Hüchtige Säure durch gelinde Destilla- 
tion davon abgezogen, so heilst es vollkom- 
mene Salpetersäure ( Acidum. nitrieum). 
3. Wird sie noch mehr durch Abstraction über 
Braunstein, -oder ruthen Quecksilberkalk, mit 
Sauerstoff begabt, sö wird sie über gesäuerte, 
oder oxygenisirte Salpetersäure (Seidum 
nitri oxygenatum) genannt. ‘4. Dieältere Chemie 
nennt sie, wenn sie dies Dampfende verloren 
hat, eine dephlogistisirte Salpetersäu- 
re (Acidum nitri dephlogisticatum), 5. In diesem 
. Procefs entreifst die Vitriolsäure der Salpetersäure 
das bisher mit ihr verbundene Pflanzenlaugensalz, 
und macht damit einen vitriolisirten Weinstein, 
den man sogleich in heifsem Wasser RUNORER 
und erystallisiren lassen kann. 

Reinigung. ı. Von der mit übergegange- 
nen Vitriolsäure, welche man durch aufgelösetes 
Hornbley, oder durch eine Schwererde, die-in 
Salpetersäure aufgelöset ist, hineintröpfelt, wovon 
die Salpetersäure trübe wird,: wenn sie Vitriol- 
säure bey sich hat. Man kann auch damit alle 
Vitriolsäure fällen. 2. Wenn Salzsäure dabey ist, 
so kann man sie nachher mit einer Silberauilö- 
sung fällen. 3. Man befreyet sie von beyden 

| frem- 


la rasen oh. Sie, 
’ px . % { { 


[4 


- fremden Säuren durch Abstraction über Quecksil- . 


„ber. 4." Am besten abstrahirt man sie erst über 
‘Silber, und dann über Schwererde. Be. 

Eigen schaften. ı. Der rauchende Salpe- 
terspiritus ist fuchsroth von Farbe, und giebteben 
solche Dämpfe. . Diese Farbe istihm aber nicht 


eigen; wenn er ee ist, hat er keine 


"Farbe. 3..Wenn man die farblose, starke Sal- 
'petersäure in die Sonne ‚setzt, wird .sie wieder 
geib und dampfend. 4. Er zieht die Feuchtig- 
keiten aus der Luft an sich, und wird dadurch 
‚schwächer, und grünlicht von Farbe. 5. Auch 
der rothe und concentrirte Geist wird mit dem 
vierten Theil Wasser schön grün, «wiewohl er 
noch immer royhe Dämpfe giebt. 6. Durch 
„ \gleiche Theile Wasser wird.er blau, und durch 
noch mehr Wlaldir wird er zuletzt farblos und 
stöfst keine Dämpfe mehr aus.; 7. Er ist schwä- 
cher , flüchtiger und leichter als die starke Vi- 
triölsäure, aber ‘noch immer schwewer als die 
Salzsäure. 8. Seine, Schwere verhält sich zum. 
Wasser wie 1580 zu 1ı000.. 9. Ein Glas, das 
eine Unze destillirtes Wasser falst, nimmt, auf 
einen Skrupel nach, „zweymal sd viel. ı0. Er 
hat einen besondern Geruch, der so wie die Däm- 
pfe reizend ist, und wenn er stark genug wirkt, 
Husten, Entzündung der Augen; und der Schleim. | 
haut in der Nase erregt. ı1. Erhat einen höchst 
saueren, ätzenden Geschmack. 12. Er'zischt, 


A Kr wenn 
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wenn er in Wasser oder Weingeist getröpfelt wird, 
und erhitzt sich damit, ı3. Er friert bey neun- 
zehn bis zwanzig Grad Fahrenheits; wenn ‚er 
aber mit Wasser verdünnt'ist, friert er bey fünf 
Grad; er erkältet auch Eis und Schnee nicht we- 
nig. 14. Erentzündet sich mit den welentlichen 


Qelen, als Terpenthinöl, Nelkenöl u. 8. w.-. Er 


wird daher auch Spiritus nibri lammans genannt. 
25. Er giebt: mit dem Börnsteinöl eine Art von 
Biesam. ı6. Er verdicket viele thierische und 
fette Oele, und giebt ihnen einen Biesam ähn- 
fichen Geruch, und eine braune Harzgestalt. 
17. Er verbindet sich mit allerley Metallen, wo- 
durch sich auch sein Geruch entwickelt. ı8. Er 
löset alle Metalle auf, oder frifst sie wenigstens 
an; Gold, Platina„ und den Spielsglanzkönig 
ausgenommen, und auch diese löset er auf, wen 
er mit der Salzsäure vereinigt ist. 19. Er macht 
mit den Laugensalzen, Erden und Metallen, 
Salze, die am’ Feuer verpuffen, 20. Er läset 
den Karnpfer zu einem Oel auf, das oben auf ihm 
schwimmt, zı. Er macht mit den Laugensalzen 
besondere Neutralsalze, als: mit dem Pilanzhaf- 
ten, den prismatischen Salpeter; mit,.dem Mine- 
ralischen, den würllichten Salpeter; mit dem, 
Flüchtigen, den flammenden Salpeter; mit den 
Erden und Metallen macht er auch besondere 
Salze, die aber, was die Erdichten betrift, nicht 
im Medicinalgebrauch sind, so wie die Metalli- 
schen 


% 


‚Sdorenlieiuus 30 


schen, die gebräuchlich sind, an ihrem Orte sol- 


‚ len angeführet werden. , 22. Er zerstöhrt das 


Breunbare wo er es findet. 23. Er zeigt bey ve- 


| getabilischen und animalischen Substanzen’ eine 


caustische Eigenschaft,, und läfst einen gelben 


Fleck zurück, wenn er allein ist. 24. Er hat 


auf dem nassen Wege die grölste Verwandtschaft 


mit Schwererde, Pflanzen, Laugensalz u. s. w. 


2. 
auf dem trocknen aber mit’ brennbarer. Schwer- 


erde u. Ss: .w. 25. Er hat übrigens die ge- 


‚meinschaftlichen Eigenschaften der Säuren, und . 
I 


zwar der Mineralsäuren. 


Anmerkung. Viele von diesen Eigenschaf- h 


ten, zumal die letzteren, hat die schwächere 


Salpetersäure mit der stärkeren gemein. 


Preis. Die Unze kostet sechszehen Lübsch- 


% 


achilling. Alla 

Innerliche Heilkräfte. ı.-Er ist gar 
nicht im innerlichen Gebrauch, weil er so cau- 
stisch ist, und wir an der Vitriolsäure schon ein 
‚bewährtes Mittel haben. 2. Doch könnte, im 
‚Fall der Noth, eine hinlänglich verdünnte Salpe-, 


tersäure auch da gebraucht werden, wo die Vi- 


triolsäure angezeigt ist, dasich zwischen diesen 
beyden Mineralsäuren kein wesentlicher Unter- 
sehied findet. Besonders soll es als ein harntrei- 


'bendes Mittel gebraucht werden können. 


Aeusserliche Heilkräfte, Er ist als. 
ein Causticum auch zuweilen gebräuchlich , un- 


25 ter 
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ter andern, allerley “Auswüchse und Warzen zu 
vertilgen, wobey aber grolse Vorsicht erfordert 
wird. auch 

Bed ra 1. Diese Heilkräfte äussert 
das Scheidewasser auch in einem zwar geringeren 


Grade; ’doch verhältnilsmälsig sicherer. 2, Man 


ist doch mehr für das Messer, wo es sich kann 


gebrauchen lassen. i 
Pharmacevtischer Nutzen. "Es wird 


gebraucht allerley Präparata damit zu machen, 
wenn dazu nicht vielmehr eine MANCHE Salpe- 


ter saure erfor dert wird. 


b., Das stärkere Scheidewasser ( Aqua fortis 
duplicata ). 

Namen. Esheifst auch die schwache Sal- 

petersäure (Acidum nitri tenue) , und der sanere 


Salpetergeist (Spirüus nitri acidus ), oder 


auch das gefällete Scheidewasser (Agua 


‚fortis praecipitata), f 
Zubereitung. ı. Man nimmt gleiche 

Theile pulverisirten Salpeter, und calcinirten Vi- 

triol, füllt sie in eine beschlagene,, steinerne Re- 


torte, und Iutirt einen grolsen Ballon an den 
Vorstols. Man thut in die Vorlage etwas Wasser, 


nachdem man die Säure stärker oder schwächer 
haben will. Man giebt erst ein gelindes, und 
dann ein stärkeres Feuer. Am besten geschieht 


die Destillation zur Winterzeit, und wenn die 
Vor- 


} 
, 
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‚Vorlage. durch dienliche Mittel immer. künı ge-' 


mug gehalten wird. -2. Wem ae den roth.cal- 
cinirten Vitriol nimmt, so'nennt man das. Educt 


auch schlechtweg Salpetergeist (Spiritus nitrü),. 
‚oder doppeltes Scheidewasser (Agua for- 


iis duplex). 3. Einige nehmen gar den grünen 
Vitriol zu drey Theilen Salpeter, und was derglei- 


. chen Abweichungen mehr sind. 4. Es wird auch. 
durch blofse Verdünnung des rauchenden Salpeter- “ 


‚geistes, mit eben so vielem destillirten Wasser be- 


reitet. 


Reinigung. Diese ‘geschieht eben. so als, 


bey dem rauchenden Salpetergeist gesagt worden. 

Es heist sodann sefälletes Scheidewasser 

(Agua fortis praeeipitata), \ ä v 
Anmerkungen. .ı. Wenn das caleinirte 


Vitriol zu..der Uebertreibung des Scheidewassers 


gebraucht: worden, so findet man einen vitrioli- 
sirten Weinstein, ‘der nun Arcanım duplieatum 
heilst, und mit einer Eisenerde verbunden ist, 
wovon das Neutralsalz erst muls geschieden wer- 
den. 2. Bey der Destillation der. Salpetersäure, 
osetelat des calcinirten Vitriols, geschichr ans: 
fänglich eine doppelte Anziehung, indem nicht 


nur die Vitriolsäure das, pflanzhafte, Laugensalz 


'ergreift, sondern auch die Salpetersäure sich mit 
‘dem Eisen, das die Vitriolsäure verlassen hat, 


“wieder verbindet, wovon es aber durch die sta 


ke Hitze wieder ausgetrieben wird. . Zu 


Eigen 


! 


#: 
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Eigenschaften. ı. Es hat eine blaue 
Farbe; 2. einen saueren Geschmack; 5. eshat ei- 
nen Geruch, der dem rauchenden Salpetergeist 
einigermaalsen ähnlich,’aber schwächer ist; 4. es 
hat fast alle Eigenschaften der starken rauchenden 
Salpetersäure, wiewohl in geringerem Grade; 
5. besundersist es nicht so ätzend als diese; 6.er 
muls von dem in der Salpetersäure aufgelösten 
Silber, auch che von der. salzsauern Schwefel- 

erde getrübet werden, wovon die Reinigung des 
rauchenden Salpetergeistes nachzusehen. 

Preis. Die Unze kostet zwey Laltackiehil: 
ling. ro 
Heilkräfte, Von diesen gilt das in der 
Anmerkung bey dem ‘rauchenden Salpetergeist 

gesagte. | 
Pharmacevtischer RS N) Dieser 
ist in vielen Präparaten schon wegen der Ver- 


dünnung viel grölser. 


c. Das schwache oder gemeine Scheidewasser 
(Aqua fortis simplex sive vulgaris). 

Namen. Es wird auch die verdünnte Sal- 
petersäure (Acidum nitri dilutum, Spiritus nitri 
tenuior) genannt. 

Zubereitung. ı. Ein Theil. Salpeter 
wird mit zwey Theilen bis zur Weisse calcinirtem 
#itriol destillirt, und Wasser in die Vorlage: ge- 
than. 2. Starkes Scheidewasser wird mitgleichen 


'Theilen Wasser verdünnet. 
Anmer-. 


Anmerkungen. ' ı. Es ist gerne verkäuf- 


‚Hch, und daher sehr verunreinigt,, so wie es 
denn auch ©. überhaupt viel schwächer ist, und 
gar keine Farbe ER oder im geringsten dam- 
pfet. Kb } 
’ Tugenden. Diese sind so als man sie von 
einer verdünnten Salpetersäure erwarten kann, 

Pharmacevtischer Nutzen. ° Dieser 
ist wegen der unreinen Beschaffenheit, die es’sich 
nieht der Mühe verlohnt zu heben, weil dies 
Scheidewasser so wäsgericht und "schwach ist, 
von wenigem Belange. 


&. Die Salpeternaphiha (Naphtha nitri). 


Namen. Man nennt ihn auch den Salpeter- 
äther (Aether es), auch salpetersaures Weinöl 
(Oleum vini nitrosum). | 


Zubereitun BP IN | Drittehalb Dhind 'Al- 


kohol thut man in eine geräumige Retorte, die 


in kaltem Wasser liegt... Alsdenn so giefst man; 
durch einen gläsernen gekrümmten Trichter, ein 


halb Pfund rauchenden Salpetergeist, nach und 


nach, ‘mit grofser Vorsicht. _ Wenn ein wenig ) 


von der Salpetersäure den Hals der Retorte 'be- 
netzt hätte, spühlt man es mit etwas Alkohol 
weg. Darauf kittet man eine Vorlage daran, 
"und läfst ein Pfund übergehen bey dem gelinde- 
sten Feuer, worauf: man dieses Uebergetriebene 
mis zwey Pfund frisch bereitetes Kalkwasser. ver- 
mischt, 


"Sauren. eilt. - SB. 
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nicht; und die oben schwimmende Naphtha, 
: wie von der Vitriolnaphtha gesagt worden, ‘in 
Gläser gegossen, die jedoch nur, zur Hälfte voll 
seyn, und. wohl verwahrt werden anüssen. 
2. Man hat noch mancherley Zubereitungen, die 
ich.aber alle übergehe, weil ich, nach mehrern 
grolsen Chemisten und Äerzten, . die Salpeter- 
naphtha für entbehrlich halte, | 
Eigenschaften. 1. Sie ist sehr klar; 
. von einer gelblichen , oder grünlichen Farbe, 
a, doch nicht wesentlich ist, weil sie durch 
Rectification farblos wird; A einen: angenehmen 
Geruch fastals Borstorfer Aepfel; 4. einen solchen 
Geschmack als die Vitriolnaphtha ohngefehr hat; _ 
5. eine Art von Aufwallung ‚ wenn das Glas auf- 
gemacht wird, und 6. alle Eigenschaften. der 
"Naphthen. A 
Preis. Sie ist bey uns eben so theuer als. 
die Vitriolnaphtha, | 
** Erklärung des Verfassers. Da 
ı. diese Naphtha nicht ‚den ‚geringsten Vorzug 
'yor der Naphtha Vitrioli hat, weil es unmöglich 
ist, zwischen den solchergestalt versülsten Säuren 
einen Unterschied zu finden, wenn diese Versü- 
fsung vollkommen ‚geschehen ist; da es 2, ‘auch. 
völlig. Wnnöthig ist noch eine solche versüßste 
Säure im Gebrauch. zu haben, wenn man ‚die 
Vitrioluaphitha hat; da e8 3: unnethwendigerweise 
Kosten verursächt, “ein ‚alghee Duplum, „, Trix 
| plum, 


Säurei is | URN Ar", 967 
plum, Quadruplum von Naphthen officinal zu- 
machen, die nur in der Einbildung verschieden. 
sind; da 4... die besonderen Tugenden der’Salpe-' 


! 


ternaphtha nichtsweniger als bewiesen und ein- 


leuchtend sind; da auch 5. die Wirkung einer & 


jeden Napbitha gar zu flüchtig, und gleichsam N 


vorbeyeilend ist, als dals sie sollte eine solche‘ 
besondere Heiltugend äussern können, und end- 
lich 6. da.die' Salpetersäure nicht.mit dem Alko- 


hol-in eine so innige, vollkommene Verbindung 


geht, dafs sie nicht sollte bald und gewissermaa- 


fsen leicht sich wieder von ihm trenıen, und 


die Eigenschaften einer Säure äussern ; so glaube 
ich dafs sie eine völlige entbehrliche, und sogar 
milsliche Zubereitung ist, deren Beybehaltung 
daher verschiedene grolse Chemisten und Aerzte 
mit Recht verwerfen. | 


P- Der versüfste Salpetergeist (Spiriius nilrd 
Re nr = 


er he 


N amen. Er heifstauch deidum nitri duleificas 


tum,‘ welche Benennung aber ebenfalls der A | 
ternaphtha zukömmt.‘ ER 2 


Zubereitung. Yu Zwölf Theile Alkohol K 
werden vorsichtig zu einem Theil rauchenden 
Salpetergeist getröpfelt, die ‚Mischung einige 
Tage digerirt, und bey sehr gelindem Feuer de 
‚stillirt. - Sobald als die Säure sich zeigt, hört 


man mit ‚der Destillation aul. 2, Wenn eine 


Säure 


= 
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Säure noch dabey ist, wird sie durch inleferliäkte 
Rectification davon befreyet, wobey’ man nicht 
alles übergehen lälst. 3. Dieser Geist kann auch 
sehr schön bereitet werden, wenn manvihn mit 
Hülfe des Braunsteins und der Vitriolsäure, init 
dem Alkohol aus gepülvertem Salpeter übertreibt. 
’ A. Man erhält sie auch ausser der Salpeternaph- 
tha, bey deren Zubereitung. 5. Der versülste 
Salpetergeist gehört überhaupt zu den Arztneyen, 
wovon man die meisten Zubereitungsarten hat; 
es läuft aber eine jede dahinaus, dals ein Theil 
einer Salpeternaphtha in höchstens zwölf Thei- 
len Alkohol aufgelöset sey. 


Der noch eine Säure verrathende versülste 
Salpetergeist wird über ein fixes Laugensalz, 
oder Kalkwasser, oder gebrannte Magnesia, Eh: 
mals destillirt. 


Eigenschaften. Der versülste Salpeter- 
geist hat ı. keine Farbe, sondern eine Wasserhel- 
le; 2. einen eigenen angenehmen bittersülslichten ‘ 
Geschmack; '3. wie die Salpeternaphtha, einen 
Geruch nach Borstorfer Aepfeln; 4. er braust, 
wenn er gut ist, nicht mit Laugensalzen auf, 
und färbt nicht die blauen Pflanzensäfte roth ; 
5. er zieht keine blaue Tinktur aus dem Guajak- 
harz, oder aus dem Guajakholz; 6. er macht 
die zerflossene Blättererde des Weinsteins nicht 
trübe; 7. er löset die Gummiharze leicht auf Ze 

8. er 


Säuremini Hi.ın.\ 869 


m 


‘2. er hat, ‚das specihäche Gewicht von 850 bis 


866 gegen 1000. Bi 9 
a ae He 1. Die nächst letzten 


versülste Säure bey sich hat, besonders, wenn 


er der Tinctur aus dem Guajak keine blaue Nüan- _ 


ce mittheilt, 2. Aus dem Rückstande dieser Zw 


' bereitung, 80 wie auch der Salpeternaphtha kann 
Man eine Pflanzensäure erhalten, welche denn 


aus dem Alkohol herrührt, 
Preis. Die Unze kostet bey, uns sechsze: 


hen Lübschschilling. - 


T ugenden. Er wird als ein blähungstrei. 
bendes, krampfwidriges, schmerzstillendes, auch 
als ein fäulungswidriges Mittel in allerley Fiebern, 
Coliken, Blähungen, Dwurchfällen, ja sogar in 


- Wechselfiebern, Schlucksen, .Fallsucht u. s. w. 
' gerühmt, und darin zu zwanzig, bis vierzig, ja 


sechszig Tropfen gegeben; auch ist er in das 
Voglersche sauere Elixir aufgenommen, wo & 
auch nicht schaden kann. | 

BR Erklärung des NN 1. Die 
Zubereitungen des versülsten Salpetergeistes sind 
sehr mannigfaltig. 2. Es ist nichts natürlicher, 
als dals die angewandte ‚Salpetersäure und der 
Weingeisty so dazu angewandt worden, von 
höchst verschiedener Güte gewesen sey. 3. Folg- 


lich mufs auch das Präparat nicht leicht völlige 


‚ Zuverlässigkeit ‘und Gleichheit der Wirkungen 


a | haben. 


7 
“ 
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habew. 4 Die ihm heigeläscäh Lobsprüche, ha- 
ben keine Gewifsheit. 5. Der: Liquor anodynus 


thut wahrlich dasselbe. Ok Wegen. der leichten i 


Trennung der Säure, und anderer Fehler, ist 


es bedenklich dieses” Mittel zu geben. 7. Icha” 


halte mithin dafür, dals es eben so entbehrlich,‘ 
‚und eben somilslich und kostspillig sey, den ver- 
sülsten -Salpetergeist zu bereiten und zu geben, 
als von-der Salpeternaphtha gesagt ‚worden, da 
die Vitriolnaphtha und der versülste Vitriolgeist 
alles leisten, was der Salpeternaphtha und dem 
versülsten Salpetergeist zugeschrieben wird, ‚be; 


% 


sonders der versülste Salpetergeist vor dem ver- j 


sülsten. Vitriolgeist nicht das geringste voraus 
hat, wenn es auf die Einwickelung‘ einer starken 
Säure ankömmt. .8. Die Weglassung solcher, 


yusserst selten echter und guter Arzineyen, die 


so leicht «durch. etwas Aehnliches ersetzt. wer- 


den können, ist ein wahrer Gewinn für unsere 


Wissenschaft. 


ty. Der. künstliche Biesam (Moschus are 3 
cialı. $)« 


Namen. Es heilst auch dieser Biesam das 


balsamische Harz des BarIEIne (Besina suceini 


bulsamıca), % 
Zubereitung. Auf zwey Unzen rectificir- 
tes PRroeehehl wird in einem Glase mit weiter 
lundung, im einem luftigen Orte, dreymal so 
viel 


PO BE EEE OB ZB EL 3E 7 MORAL RcS LAHM 
es " g . „ 


4= 
+ 


N 


‚viel von ‚der Ktärken shereriing h nach I 
nach, mit Vorsicht getröpfelt, und der jedesmal 
aufsteigende starke, "Dampf Vene Ipie 
"Mischung läfst man vier und zwanzig Stunden 


stehen, und wäscht sie mit warmem Wasser, bis 


"sie von aller anklebenden Säure haßreiet geworden, 
‚Man verwahrt sie in einem Glase wohl ver- 


schlossen. 
Eigenschaften. Das dergestalt ehtstän« 
dene Harz hat ı. eine pommeranzgelbe Farbe; 


2. einen Biesamg seruch ; 3. es lälst sich in Wein» 
; z 
geist auflösen: 


Tugenden ER ro ı. Es soll 


‘im Nethfall eben dieselben Dienste ihun als der 


NE 0 . / N \ x m 
natürliche Biesam,. wovon nachher wird gehan= 


. delt werden. 2. Es ist aber sehr zu vermuthen, 


$; dafs die Heilkraft des Biesams in dem Ganzen 


liest, ünd dafs ein Körper, der nur in Ansehung 


des Geruchs demselben ähnlich ist, und der gar 


nicht die Bestandtheile des wahren Biesams hat, 
unmöglich dieselben. Heilkräfte ‚häben kann, 
3. Ueberhaupt ist ein grolser Unterschied zwis 
schen dem was die Natur, -und dem was die 


. “ Tu 3 A 
„Kunst; „durch. Nachahmung aus ganz anden 


Substanzen , geliefert hat. 4: Ferner ist ein wc 


sentlicher Unterschied zwischen dem in ein Harz 


; verwandelten Börnsteinöl, ‘welches mehr erhitzen 


” und reizen muls; und dessen Bestandtheile blolser- 


£ 


dings. muineralisch sind; und dem natürlichen 


me Vwye Die: 
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Biestim , der BEN: aus dem Thierreiche, und 
keinem mineralischen Harze ähnlich ist, auch so 


wenig erhitzt und reizt, dafs er vielmehr in ge- 
wissen Fällen ein vornehmes Besänftigungsmittel. 


ist. 5. Also ist der echte Biesam immer dem 
Erkünstelten vorzuziehen, und die Kosten, wo 
er sonst nöthig ist, nicht zu achten. 6. Es ist 


vielmehr zu besorgen, dafs dieser künstliche Bie- 


sam oft für den wahren verkauft werden könne, 


! \, B gu 
da man den echten und guten, zumal mitten in‘ 


Deutschland, so schwer erhalten kann, und des» 


wegen so öfters nicht im Stande ist den Betrug 
einzusehen. 7, Die Zeugnisse des Nutzens die- 
ser Zubereitung lasse ich bey ihrem Werthe; sie 


sind aber noch zu wenig entscheidend. We 


B. Das mit Thanı Kieselerde, Porcel. 


lainscherben, us. ausgelriebene 


Salpeltersaure, 


C. Dasmitweissem Arsenik, oder Phos- 
phorsäure, oder Sedativsalz über- 
getriebene Salpetersauere, 


Bey allen diesen ist für den Arzt nichts zu 


merken. \ 
Dritte Gattung. Die » Salzsäure (der 
dum salis). 


Dies ist die dritte Mineralsäure, und gehört 


noch zu den stärkeren. 18 
“es Man 


ur 


- 


TEN Säuren, NE 5753 
a $ 


Man erhält es aus Her Köckeale,‘ MAN es 
auch aus dem sogenannten Digestivsalz und aus 


‘dem Salmiak gewonnen werden könnte, auch 


vielleicht aus andern Körpern, die diese Säure 

enthalten ‚das jedoch viele Mühe und Weitläuf- 

tigkeit erfordern würde. EN 
Das Kochsalz ist, bekanntlich ein Nentralsalz, 


“das aus dieser Säure "ht einem Minedlalcalı be- - 


steht. Da es aberzwey Mineralsäuren giebt, die‘ 


die Salzsäure an Stärke übertreffen , nemlich die 


Vitriol- und die Salpetersäure, su kann sie von 


beyden ausgetrieben werden, ja sogar die Arsenik- 


‚ säure kann dazu gebraucht werden. 


/ 


A. Diemit Vitriolsäure ausgetriebene. 


Salzsäure. 


a. Der rauchende Salzgeist ( Spüäritus Salis fu- 
Mat): 


Näindn. Er heifet auch nach. dem Erfinder 
der Glaubersche Salzgeist (Spiritus Salis. Glaube- 
rianus), die starke Salzsäure ( Acidum Salis con- 
centratum), auch (Acidum muriatieum concenti atum). 


Zubereitung. ı. Man thut zwey Pfund. 


verprasseltes und höchst trocknes gepülvertes 
Kochsalz in eine gläserne, besser aber irdene tu- 
‚ bulirte Returte, legt solche in einem Sandbade, 
nachdem eine geräumige Vorlage angekittet wor- 
‘den und giefst ein Pfund Vitriolöl, das vorher 
Mit eben so vielem Wasser verdünnt worden, mit 


e Aa 3 der 


RR . 5 “ \ } x 
vn N ” | N u. 
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der gehörigen Worslcht dazu, und destilirt erst 
bey. dem allerschwächsten , nachher aber langsam ; 
vermehrten Feuer, his nichts mehr übergeht. we 

Einige wollen erst das Koehsalz zum Schmel- | 
zen bringen, 3. Andere nehmen das unverdünn- 


te aber englische, also schon schärfere Vitriolöl‘ 


rn 


dazu, 4. In dem Verhältnils der Vitriolsäure ist 
ebenfalls ein kleiner Unterschied, EN ER 
dere ziehen allerley Besonderheiten in der Zube, 
reitung vor; besonders aber ist 6. noch eineVer- 
schiedenheit in der dabey zu brauchenden Hitze. 

7.'Sie ist, wegen ihrer‘ ‚grolsen Flüchtigkeit, in 


wohl verschlossenen Gefälsen zu verwahren. 


„Du a - a 


Anmerkungen. ı. Die stärkste und con- 
centrirteste Säure kann nicht erhalten werden, wenn 
"noch W asser 'dabey ist, weswegen denn ‚das Koch- 
salz völlig. trocken seyn muß, '2. Wenn .das 
ganz unverdünnte Vitriolöl gebraucht würde, so 
ginge auch eine stärkere Salzsäure über, welches . 
aber ungemeine Vorsicht erfordert, +2. Wegen | 
der höchst feinen, elastischen, weilsgrauen Däm- 
pfe, in welchen die Salzsäure übergeht, aufs dei 


Vorlage sehr geräumig und wohl verkittet seyn. 


Auch. geschicht es dieserwegen, dafs die Vitriol» 
säure mitW asser verdiinnet wird, damit die Däm- 
pfe der Salzsäure mit dem Wasser eine tropfbare 
Gestalt annehmen können, 4. Zu dem geschmol- | 
zenen Kochsalz muls man erst, wenn es kalt ge- 1 
worden, das Vitriolöl thun, 5, In der Retorte ; 

a . bleibe 


le SAGESMER, ae. 
bleibt die Waölsture mit ER, Mineralalcali des 
Kochsalzes zurück, und giebt also ein Air 
‚sches Salz. | ee. N 
. " Reinigung. ı. Weilaber diese concentrirte 
Salzsäure manchmal eine Vitriolsäure enthält; so 
wird sie mit einer Auflösung der salzsaueren 
Schwererde probirt, welche sodann die Salzsäure | 
irübe macht. Auch pflegt sie alsdenn mit reiner 
Kalkerde einen Selenit zu machen. 2. Sie wird 
daher am besten über reines Kochsalz oder Dige- 
stivsalz nochmals übergezogen. 3. Oder die 
Rectification wird durch eine neue FREE 
bewirkt: ; wobey zumal der erste vierte Theil, 
der das Stinkende enthält, besonders aufbewahrt 
wird, das übrige aber, als eine gereinigte Salz- 
säure, aufzuheben ist. 


} 


Eigenschaften. x. Wenn sie ganz stark 
und rein ist, ist sie wasserhell : und giebt keine 
Dämpfe. 2. In ihrem gewöhnlichen Zustande 
hat sie eine Safranfarbe und stöfst weilsgraue, IR 

»stickende Dämpfe aus. 3. Sie riecht stark, und 
gewissermaafsen als Safran. 4. Sie hat einen 
‚besondern saueren, doch mehr ätzenden Ge- 
‚schmack. . 5. Sie ist leichter als die beyden er- 
steren Säuren, und verhält sich gegen Wasser, 
" wie 1190 gegen 1000. 6. In ihrem cohcentrir. 
testen Zustandeist sie allezeit in der Gestalt ei- 
nes Gas, welches einen stärken’ Grad der bey sich 
\ habenden Wärme anzeigt. 7,'$ie braucht daher 
we Aa ‚nicht 


x 
Br». \ 4 


w 
1‘ 

„r 

id 
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nicht“viel Wärmestoff, um in diese Gestalt über 


lerz "an der Luft völlig verraucht, 9. Sie zieht 
daher auch keine Feuchtigkeit aus der Luft an 
sich. _ıo. Sie ist schwächer als die beyden erste- 
ren Mineralsäuren, und muls denselben weichen. 
21. Wenn sie im flielsenden , tropfbaren Zustan- 
de ist, enthält sie allemal Wasser, ı2, Sie lälst 
sich niemals crystallisiren, 13. Ihre Dünste 


i en, ,8.,Sie ist so flüchtig, dafs sie zu- 


werden gleich vom Wasser eingeschluckt, und. 


geben eine verdünnte flüchtige Salzsäure. 14,Sie 


hat wenig Wirkung auf das brennbare Wesen. 
15, Thierische und pflanzhafte Substanzen wer- 
den nicht davon verkohlt, sondern mürbe ge- 


macht und zerfressen. ı6..Sie lälst keinen gel- 


ben Flecken zurück, ı7, Sie löset die Metalle 
auf mit weniger Hitze als die Salpetersäure. 


18. Die Metalle, wozu sie die grölste Verwandt-. 


schaft hat, als Silber, Bley und Quecksilber lö- 
set sie am schwersten auf, welches wahrschein- 
lich ihrer mindern Verwandtschaft mit.dem Brenn- 
baren zuzuschreiben ist. 19, Sie. macht die 
Metalle flüchtig, zumal die drey letzten und den 


‚Spielsglanzkönig. 20. Siegiebt mitihnen, noch 
eher, ‚als die Salpetersäure, erystallisirte Salze, 
gı, Durch ihre Vereinigung mit den Merten 


giebt sie sehr ätzende Salze, Ta der Auflö- 
sung des Zinks, Eisens und a entwickelt 
sie brennbare Luft. 25. Sie hat von allen. ‚Säu- 


Säure Bir 877 


T * 
r4 


ren die ‚gröfste Verwandtschaft mit dem, ‚Silber, 
und kann dadurch von allen übrigen Verbindungen 
getrennet werden, , 24. Sie greift das Gold nicht 
an, wenn sie nicht in einen besondern. Zustand 
gesetzt, nemlich über Braunstein „abstrahirt, # 
oder mit der Salpetersäure verbunden worden. 
25. Sie schlägt das Silber aus seiner Auflösung 
in Vitriolsäure fast unauflöslich nieder, 26. Ih» 
‚ re Ausdünstung bildet mit der Atmosphäre des. 
flüchtigen » Laugensalzes weisse starke Wolken, 
26. Sie macht mit dem Laugensalze zerprasseln- 
de Neutralsalze, 28. ‘Sie macht mit ihnen be- 
sondere Neutralsalze, mit dem pflanzhaften das Di- 
gestivsalz des Sylvius; mit dem mineralischen das 
Kochsalz, mit dem flüchtigen den Salmiak. . Mit 
den Erden macht sie auch besondere Mittelsalze, 
als mit der Schwererde die salzsauere Schwererde, 
mit der Kalkerde den, fixen Salmiak. Mit den 
Metallen endlich allerley Salze, die wir nachher 
berühren werden. 29. Sie verbindet sich mit dem 
Weingeist noch schwerer als die beyden ersteren 
Mineralsäuren. =0. Sie hat auf dem nassen We 
ge die gröfste Verwandtschaft mit Schwererde, 
Pilanzenlaugensalz u. s, w. die wenigste mit Was 
‚ser, Weingeist: und Brennbarem; auf dem trock- 
nen Wege aber mit Brennbarem , EN 
Pflanzenlaugensalz U, (5, Wu a 
An merk ung. Eben dasselbe, zum Theil 
aber in geringerem Grade, gilt von dem schwä-- 
 cheren Salzgeiste, | | BR 
SO ie Aa5 m  TOL8 


EUR 


® MN ar; 
. 28 KA, 
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Prei B. Die Unze Kostet zwölf Lübschschil- 


linge 
N Heiikrafte, ı. Sie wird 


auch, wegen ihrer 'Aetzbarkeit, nicht innerlich 


gebraucht, wiewohl sie gehörig verdünnt, eben 


so wohl als die Vitriolsätre gegeben werden könn- 
1e, besonders zum Kühlen und zum Urintreiben, 
auch als ein fäulungswidriges und verdichtendes 
Mittel. 2. Besonders aber wäre sie wohl werth 
versucht zu werden, weil sie zugleich so flüch- 
tig ist, und nicht leicht im Körper bleibt. 

Aeufserliche Heilkräfte. , ı. Es ist 
ein kühlendes; s.ein zertheilendes; ein fäulungs- 
widriges Mittel. 

'Aeußs erliche Krankheiten. ı. Bran- 


‘dichtes Halsweh; 2. Wasserkrebs im Munde; 


5. sehr unreine Geschwüre; 4. kalter Brand; 
5..Krebsschäden; 6. scorbutische Mundfäule. 
Gebrauch. Man nimmt sie ı. zum Pin- 
seln mit Honig; 2. zum Verbinden; 3. zum 
Ausspühlen des Muüundes, in gehöriger Verdün- 
nung oder Einwickelung. 
Bedenken. ı. Im Fall der Noth würde 


ich mich dieser Säure so gut als einer andern 


mineralischen ‚bedienen; 2, dieselbe aber immer 


auf den äulsersten Nothfall sparen; 3. die Citron- 
säure thut bey dem Scharbock eben so viele Dien- 
sie; 4. an der andern Seite aber leistet die Vi- 


iiolsäure doch wohl das nemliche; 5. die fäu- 
’ lungs- 


Pan). Säuren. ar mu. ‚Beh 


ungswidrigen Wirkungen soll besonders die de- 


phlogistisirte Salzsäure in enepı Grade Besitzen. 


De 
€ or 


b. Der gemeine sauere Salzgeist (Spiritus, salis 


acidus). 


Namen.‘ Er heifst auch die schwache Salz- 


säure (Leidum salis a 


Zubereitung, ı. Er wird auf dieselbe | 
Art bereitet als der vorige, nür dafs man zu dem 
Vitriolöl drittehalbmal so viel Wasser setzt, 


Man erhält ihn auch durch die blöfse Verdin 


nung des rauchenden Salzgeistes in zweymal so 


vielem Wasser, worauf man die Mischung noch 


ein Paar Tage stehen läfst. 3. Die Laboranten 


pflegen diesen sauern Salzgeist mit weilsgebrann« 
'tem Vitriol, oder gar Thon, zu bereiten. | 
Anmerkungen, ı, Die letztere Art ihn 
zu verfertigen, ist gewifs nicht gut, indem die 
Salzsäure dadurch gerne verunreiniget wird. 
g. Der Grund von: dieser Destillation mit Thon 
‚ist schon bey der Salpetersäure angegeben worden, 
3.. Die .beste Art zu verfahren, ist die Verdün» 
nung, des rauchenden Salpetergeistes mit ‚Wasser, 
da man dabey viele Mühe ‚erspahrt, und einen 
Salzgeist von bestimmter Stärke bekömmt. . 
Reinigung der verdünnten Salzsäu- 
re, 1, Der verkäufliche, mit gebranntem Vi- 
triol bereitete Salzgeist, hat immer fremde Thei- 
je bey sich, 2. Wie die Vitriolsäure erkannt 
Ar | Ken + wird, 
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wird, “ist schon oben gesagt. 3. Das Eisen soll 
man an der gelben Farbe erkennen; doch hatman 
auch die Probe, dafs man die Säure mit einem 
Pilanzenalcali fället, und sodann mit dem Auf- 


guls von Galläpfeln, eine schwarze Farbe zuwe- 


ge bringt, welche dem. Eisen zuzuschreiben ist, 
4. Das Kupfer wird auf die oben besagte Weise 
entdeckt. 5. Wenn man dech etwas anders als 
Vitriolsäure nehmen will, so ist Bitrersalz noch 
 irmmer besser als Vitriol, weil die Salzsäure zu 
der Bittersalzerde keine so grolse Anziehung hat. 

Eigenschaften. a. Diese Salzsäure hat 


keine Farbe und giebt keine Dämpfe; 2. sie hat 


aber noch einen saueren Geruch; 3. sie hat ei- 

nen nicht so ätzenden saueren Geschmack; 4. sie 

hat die meisten Eigenschaften und Kennzeichen 
B f 


der Güte, die bey dem rauchenden Salzgeiste sind 


angeführet worden. 
Heilkräfte. .ı. Diese sind fast eben die- 


selben, die bey der stärkeren Säure sind angege- 


ben worden, nur in etwas geringerem’ !Grade. 


Nah Doch wird er in allerley Augenkrankheiten, 
und bey ’den Frostbeulen gerühmt, welches aber 


richt meinen Beyfall hat, und_sicherere Mittel 


erfordert. 
Anderweitiger Nutzen, Sie wird zur 


Tilgung eines Miasma oder Ansteckung in der 
Lufs gebraucht, indem man sie aus dem Koch- 
salze, mittelst aufgegossenen Vitriolöls, in einer 


Schale über Kohlfeuer verdünsten lälst. 
| ER 6% Die 


. 


u a ee 


f- Sn 


un 


a > 
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7 Die dephlogistisirte Salzsäure a an salis;. 


dephlogisticatum). \ Ne 


Namen, ‘Sie wird nach der neuern Che- 
mie übersäuerte oder oxyg penisirte Kochsalzsäure 
(Acidum muriatieum oxygenatum, Acide muriatıgug 
sur-exygene) genannt. Sie heilst auch bey Eini- 


gen anzündendes Gas. 


' stein destillirt, jedoch nur zur Hälfte. 2. Sie 


kann auch über Kohlen, frisch bereitetem Mennig. 
und rothem Präcipitat abstrahirt werden. 5. Man 


kann auch nur blofs den braunstein in Salzsäure 


Lyon: 


werfen: 4 


Anmerkungen. ı. Sie besteht nach dem 
neuen antiphlogistischen System, in einer Salz-. 


'säure, die aus dem Braunstein ein Uebermaals 
von Sauerstoff bekommen hat, welcher durch 
 Wärmestof in ein. Gas. verwandelt worden. 

Nach Anderen hat der Braunstein, das Brenn- 
bare der Salzsäure an sich gezogen, und die spe- 


ciiische Wärme der Salzsäure mitgetheilt, wo- 


durch sie in lufiförmigen Zustand gekommen, 
3. Durch die Kohlen u, $. w. wird sie nur zum. 
Theil dephlogistisir. 4. Man sieht in vielen 


Versuchen, . dals die dephlogistisirte Salzsäure, 


durch Beraubung des Brennbaren entsteht, und 


wieder zu einer ordentlichen Salzsäure wird, wenn 


A 


über 


RA 


Zubereitung. +. Sie-wird über Braun- 


sie dasselbe wieder bekömmt. 5. Mau kaun sie. 


/ 
L 
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über «doppelt so. vielem Braunstein und Erwär- 
mung farblos und in Gasgestalt erhalten. 
Eigenschaften. _ ı. Diese Salzsäure hat 
einen Geruch wie Königswasser. 2. Dieser Ge- 
ruch ist sehr stechend, und den Lungen empfind- 
lich, und wird durch die innerliche Bewegung 
verursacht, wenn man sie. in.die Wärme bringt. 
7, Sie färbt durch ihre Dünste eine vorgebunde- 
‚ne Blase gelb, wie das Scheidewassern 4. Ihre 
Dämpfe fressen einen ‘Korkstöpsel anı 5... Sie 
färben blaues Zuckerpapier, grüne Pllanzen und 
allerley farbigte Blumen, in kurzer Zeit, weils, 
und das Wasser wirdzu einer dünnen, schwachen 
Säure, das man zu diesem Versuche in dem Gla:= 
se hat, 6. Sie löset verschiedene Metalle auf, 
" die sonst \die Salzsäure nicht auflöst. 7. Gold: 
blätter werden darin sehr bald, auch ohne Wär- 
me aufgelöst. 8: Mit den Laugensalzen verei- 
nigt sie sich, und giebt besondere Neuttalsalze. 
9 Sie besteht aus 1856 Salzsäure, 9805 Was: 
ger und 0039 Sauerstof. u. 
Tugenden. - Sie soll ein herrliches Mittel 
gegen die thierische Fäulung seyn; und zur Ver: 
besserung des faulen‘ Geruchs ;; auch zur Erhalz 


tung eines Cadavers sehr dienlich ‚seyn: 


Anderweitiger Nutzen. Die dephlo- 


Bistisirte Salzsäure kann auch zum Bleichen anges 


wandt werden ; imgleichen dem gefärbten baum- 


wollenen Zeuge und allerley Lappen in den Pa- 
a 


G 


‚Säuren. ir 1. OR 393 


N. 


piermühlen und Makulaturpapier de! Farbe zu 
benehmen. | 


"% > 


0 ala (Nophtka Sr Aether My com« | 


munis). 
Wird mit grofser Mühe bereitet, kann sich 
auch nicht. ‚halten, und ist nicht gebräuchlich, 


wird. auch in keinen Pharmacopöen gefunden, 


wiewohl es nicht an Chemisten fehlt, die eine 


recht gute Salznaphtha wollen erhälten haben, 


B. Versüfster Salzgeist (Spiritus salis duleis). 


Name.‘ Er heifst auch Spiritus vinosus mu= 
rinlicus, 

Zubereitung ı. Man tröpfelt von dem 
rauchenden Salzgeiste eine Unze in ‚Alkohol 
zwölf Unzen, lälst es ein Paar Tage stehn, und 
destillirt esaus einem Sandbade. : 2. Man nimmt 
einen Theil rauchenden Salzgeist und drey Theis» 
le Alkohol, und ziehet die Hälfte über , destil- 
lirt sie abermal und abermal, immer von. 
derselben Mischung ° 3. Man treibt sie 
auch. aus, acht Unzen® zerprasseltes 'Rechsalz 
mit einer Unze, lnssein mittelst vier Un- 
zen Vitriolöl “mit zwölf Ungen: Alkohol vers 
dünnt, und destillirt nur bis zum dritien Theil, 
gielst das Destillat zurück, und ur e8 wieder a 


über dieselbe Mischung über. , 4. Man hat noch 


mehrere Zubereitungsarten, unter andern, mit 


’ “ .eirieR 


5 ag 


# 
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einerbesondern Salzsäure, deren nuch wird er- 


wähnet werden, und andern Präparaten. 5. Die 


am "meisten Gepriesene ist die unter Numero 3 
angeführte. 6. Einige scheinen nicht unrecht 
zu haben , wenn sie von dem Apotheker, der .die- 
sen versülsten Salzgeist echt zu haben vermeint, 
erst fordern, dals er erst eine echte Salznaphtha 
aufweise, aus welcher er mit neun Theilen Alko- 


hol’ den gedachten versülsten Salzgeist zusammen- 
* . 


Pr 


setzen könne. \ 
Anmerkungen. ı.Die Möglichkeit, einen 
guten, versülsten Salzgeist zu erhalten, wird noch 
sehr viel in Zweifel gezogen. 2. Die Salzsäure 
vereiniget sich nicht so leicht mit dem Alkohol. 
5. Wenn die Zubereitung Numero ı. befolgt wird, 
‚erhält man nur einen umgeänderten Weingeist, 
und wenn diese Destillation weit getrieben wird, 
so bekömmt man mit demselben eine freye Säure. 
4. Alle die künstlichen Präparationen haben den 
Nachtheil, dals der verfülste Salzgeist metallische 
Theile bey. sich hat. 5. Selbst die mit Braun- 
stein zZubereitete, versülste Säure, hat zwar viele 
Vortheile, aber er ist nicht frey von Braunstein- 
gehalt. 6. Indessen wird doch die Möglichkeit 


. * ‘ .. k x 
einer wirklichen Versülsung zugestanden, es mag 
oun nach Numero 2 oder 3 verfahren werden. 


7”. Wenigstens ist diese Versülsung nicht so äufserst 


> 
+. 


schwer und unzuverlässig als die der Salpetersäu* 


re, 8. In der Retorte findet sich, wenn Vitriolöl 
| und 


? 


z 
E 
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und Braunstein angewandt worden, Glaubersches 
Salz, Salzsäure, die pflänzhafte Säure vol dem 


zersetzten Alkohol und Braunstein. 9. Der so. 


"erhaltene versülste Salzgeist giebt, bey der De- 


stillation mit Wasser, ein Oel, das zu Boden 
sinkt, und das eine wahre Salznaphtha seyn soll, 
die eine gröfsere specifische Schwere hat als an- 
dere Naphthen. ı0. Der Braunstein wird zuge- 


setzt, um die Salzsäure zu  dephlogistisiren, 


weil sie alsdenn besser auf den Weingeist wirkt, 

so wie auf alle brennbare Substanzen. 
Eigenschaften. ı. Wenn die versüfste 

Salzsäure recht gut ist, so hat sie eine Klarheit 


wie Wasser; 2. einen angenehmen Geruch: 7. ei- 


nen Geschmack , der gewissermaafsen den -Ge- 


würznelken ähnlich ist; 4. mit zerflossenem Pflan- 
zenlaugensalz braust sie nicht auf; 5. man muls 
aber keine offenbar sauere, die Zähne stumpfma- 
chende gelb gefärbte, und gar nichts von einem 
belebenden und erquickenden Geruch habende 
gebrauchen. 


} 


Anmerkungen. ı. Gemeiniglich aber 


' hat er einen säuerlichen Geschmack, wenn er 


u 


auch noch so behutsam destillirt worden. 2. Die- 
se anhängende Säure hindert ihn jedoch nicht 
immer besser zu seyn als: der versülste „Salpeter- 
geist, weil die gewöhnliche Salzsäure nicht so 
ätzend ist wie die Salpetersäure. 35. "Der Geruch 


ist zum Theil der Salpeternaphtha ähnlich, aber 
Bb ohne 


UK ” sG a 


anhä än genden Säur e. | V 


« > ie a <A 
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N etwas von den’ Holfmannischen Tropfen an 
sich zu haben, Im | 
Preis.. Die Unze kostet Ebey. uns sechsze. 
hen Lübschschilling. a h 
Innerliche. Heilkräfte. Er hat ı. alle 
Tugenden des versülsten Vitriolgeistes, oder. der 
Hoffinannischen Tropfen; 2..er ist aber, wegen 
seiner fteyen Säure, zugleich kühlend,, \und fäu- 
lungswidrig; 3. er ist ein urintreibendes Mittel. 


‚InnerlicheKrankheiten. ı. Erdient : 


in allen den Fällen, wo der ‚versülste Vitriolgeist 
oder die Holimannischen Tropfen. ‚gebraucht wer- 


den, . Besonders bey. gar zu grolser Hitze und 


ana 3. In der Wassersucht. %.- Bey zu 


starkem Goldaderflusse. 5. Bey Gallen - und 


Faulliebern. | eh 
G: e brauch. ı. Man giebt ihn eben so wie 
die Hoffmannischen Tropfen; doch kann man 


‘ihn etwas freyer gebrauchen, ' weil.er gemeinig- 


lich eine Säure bey sich hat. 2. Man kann sie 


ihnen gröflsere Annehmlichkeit zu geben; man 


muls aber sich hüten, dafs man nicht damit eine 


‚auch zu Tropfen, Mixturen u. s. w. setzen, um 


Zersetzung. bewirke, wegen. ihrer gemeiniglich R 


Yu 
. m 
Bedenken. ı. Man mufs aber nicht ver- 


gessen,, "dafs ‚er. ein wenig säuerlich ist, und .da- 


SR 
her ihu ja nicht geben, wo sauere Sachen schäd- 


lich sind. .. 2; Zur: Veränderung ist diese ver- 
süulste 


| 


1 
a 


Tre "sr v Y SET 4 x har, R aut, e ” 
e N | A ia an Mae a 
Ri Wi k i N: | 
so Inhalt 8 
# a 
Innerliche Heilkräfte. en ae % 
— — — Krankheiten. Eigenschaften, er. ei 
- Gebrauch. 1 ee Preis... at DE \ 
Bedenken. Nüitzert...'s 2 RR 
= Aeusserliche Heilkräfie, Bedenken. | ER: 
=. 2 ‚Krankheiten, N; Verschiedenheiten. f 
Gebrauch. Anmerkungen. 
Bedenken. } D. Pfllanzenmohr, 
Anmerkung. 


n Aeusserlicher L. e- 
hbensbalsam, 
Zubereitung. 
Anmerkungen. 
Nutzen. 


„ Bedenken. 


Dis Das; eealau: 
gensalz aus der 
Pottasche. 
Was sie ERRNSLG 
Wo man sie,her hat. 


_ ‚Calcinirte Pottasche. 
Eigenschaften.‘ 


Die noch einmal gereinigte 
Pottasche, 
Zubereitung. 


Erklärung. - 


Anmerkungen. 
Eigenschaften, 


“ Anmerkungen. 


Nutzen. 


© “Tachenianische 


Salze. 
Was sie sind. 
‚Namen. 
Zubereitung.» 


“ 


 Warum’hier abgehandelt, 


Zubereitung. 
Anmerkung. 
Eigenschaften. 
Preis. 
Beständtheiles 


N 


" Innerliche Heilkräftes a 


na ünnae Krankheiten.) 
Gebrauch. 


| Bedenken. 


ba 


Anmerkungen. 
E. Das Salpeteralkali. 
Seine-Natur. . Lay 
Aus welchem Salpetken es 
herstammt. 
Zubereitung. 
Erklärung. | 
Anmerkungen. , 
Eigenschaften. 
Anmerkung..: 
Nutzen. - 
Preise st2.lintt. e 
Anmerkung. 
Präparaten. 
a. Der ‚Hlufs aus dem 
Sedßdreif. 
Zubereitung. 
Anmerkungen. 


| Nut- 


N 
1 Bin. 


c. Die Bl Klare 
Verwandtschaft der: fixen 
Laugensalze. 
Erklärung des Verfassers. 


Daırıer Asscnnirt, Früch- 


TıGES ÄLKALI. 
Namen. 
‚Eigenschaften. 
Eintheilung nach dem Grade 

der Stärke. 

Eintheilung nach den Kör- 
pern, woraus’ es erhalten 
wird. 

A. Das flüchtige Al- 
kaliı aus dem Sal- 
miak. 

Was der-Salmiak ist. 

a. Trocknes flüchti- 
ges Salz aus dem 
Salmiak.. 

Namens 

Zubereitung 

Erklärung. 

Eigenschaften. 

Preis. 

Innerliche Heilkräfte 

u Krankheiten. 

Gebrauch. 


Bedenken. 0: 
‚Aeusserliche Heilkräfte, 
Krankheiten, 


Gebrauch 


Ar“ 


2 EN. 
Nutzen. edenken. 
be a Der schwarze "Erklärung des Wehhssers: 
Flufs. b. Trocknes flüchti- 
Erklärung. ges Salz aus dem 


Salmiak- 
s.. Stegreif. 
Namen. 
Zubereitung. 


aus dem. 


Erklärung. 


Aeusserliche Heilkräfte. 

Innerliche und äusserliche 
Krankheiten, 

Gebrauch. a” 


Bedenken. 


c. Wässerichter Sal- 
miakspiritus. 2 
Namen. 
Zubereitung, 
Erklärung. 
Preis. 
Eigerischaften. 
Anmerkung. Ofa Helmon- 
i til. “ 
Innerliche Heilkräfte. 
— — — Krankheiten- 
Gebrauch, ’ 
Bedenken. 
Aeusserl. Heilkräfte u. 8. W- 
d» Der weinichte Sal- 
miakge ist. | 
Namen. | 
Zubereitung. 
Erklärung. 
Preis. „ 
Eigenschaften. 


Hellkröfte u. 2 ode 
ee Wei, 


Liquer. 

y«Der wähstnichlh 
schmerzstillende 
Liquor 


- Namen. 


Zubereitung. 


Eigenschaften. 


Tugenden. 


Gebrauch. 
Anmerkungen. 


& Hoffmanns 
schmerzstillender 
Liguor. 

Namen. 

Zubereitung. 

Anmerkungen,, 


" Eigenschaften. 


Kennzeichen der Güte, 
Tugenden. 


Anmerkungen, Br 
Gebrauch. 


Preis. 
k. DieSalbebey G«- 
lähmten. 
Zubereitung. 
Anmerkungen. 
Tugenden. | 
1. Die vitriolsauere 
Seife. 
Zubereitung» 
Tugenden. 


B. Die Säure aus 
dem Schwefel. 


er 
re 
a Sn er al Ba. "a xXV 
Bedenken, | RER {| y' 
ß. Der eisenhaltige, Are x 
schmerzstillende Preis. u 


Anderweitiger Nutzent ’ 
C.' Die’ Satre aus 
He Alaun. 

Zweyte 


Die Salpetersäure, 
Woraus sie besteht. 


_ Wodurch sie ausgetrieben 


wird. 


A. Die Salpetersäu- 
re durch Vitriok 
säure ausgetrie- 

ben. 


a Der rauchende 
Salpetergeist, 

Namen, Re 
Zubereitung. 
Anmerkungen, 
Reinigung. 
Eigenschaften, 
Anmerkung. 
Preis. 
Innerliche Heilkräfte, 
Aeusserliche — 
Bedenken. 


b, Das ‚Scheidewas: 2 


. sen 
Zubereitung, 
Reinigung. 


£ 


"Anmerkungen, 


Eigenschaften», 


Preis, ' RW 
Heil- 


- 


Gattung, 


or &: 3 
7 BE un Kiste e 
ss N RN ER 
Heilkräfte. | Ss : ausgetriebe- 
‚macevtischer Nutzen. "he Sal etersa au r. 
as u k nr 
© Das schwache B 
e oder gemeine C. Das mit weissem 
“ gi ’ 
ö Scheidewasse R. A Arsenik ‚oder 
Mi, ‘Namen. 
Zubereitung. " Phosphors; äure, 
u) Anmerkungen. oder Sedatiwaalz 
Tugenden. | übergetriebene. 
7 "Pharmacevtischer Nutzen. 
S | Salpetersauere. 
&. Die Salpeter- 
naphtha. Dritte Gattung. Die 
Arne s alzsäure, 
Zubereitung. ei 
“ . “ 2.2 
„Eigenschaften. Was sie ist. 2 
Preis. WVoraus man.sie erhält. 
R x , r . ie .. . R 
Erklärung des Veen, Wenig sie übergetrieben 
; wird, 
ß.: Der 'versüfste 
£ 'Salpetergeist. A. Die mit Vitriol- 
Namenags .. säure ausgetriebe- 
Zubereitung. N a . 
© Eigenschaften. Rn 
Anmerkungen), Y a. Der rauchende. 
Preis, Salzgeist. | 
Tugenden. i Namen. 
, des Verf assers. Zubereitung. 
Der küns tli ı ch & Anmerkungen. . 
ie Reinigung. e 
Namen: Eigenschaften. 
Zubereitung. | Anmerkung. 
Eigenschaften. 4 Preisen. MM 
Tugenden und. Bedenken. Innerliche Heilkräfte. 
B. Das mit, Thon, Aeusserlichke — =». 
D —— Krankheiten. 
Kieselerc e r) 0I-/ ‚Gebrauch. j 
cellainscherbenu. Bedenken. . H 
mi RER 'b. Der 


a a ‚Säuren. Dt: 38 


‚sülste Säure besonders zu REN wenn man 


RN N, 
N 


‚doch. zuweilen nicht immer den yersüfste a 


petergeist geben kann. .. 3. Es. ist auch gerade 
die Beymischung der Säure, die diese ei 
heilsam macht, ‘wo nemlich säuerliche Beymi- 


schungen ‘sicher sind. 4. Im Grunde ist nochyi 


eine: ‚Frage, ‘ob diese. theils weinhafte une bele- 


bende, theils gelinde säuerlich re, und kühlende Wi 


Arztney nicht manchmal dieselben Dienste thun 
könne, als die Vitriolsäure ne dem versülsten 
Salpetergeist vermischt. 5. In Gallen - und Faul- 
fiebern ist sie sehr passend. 6. In der Haut- 
. Wassersucht habe ich zuweilen selbst. von ihr die 


schönsten Wirkungen gesehen, wenn sie\auch 
ganz 2 allein gebraucht wurde, wiewohl sie frey- 


lich mehr. that, wenn die F ieberrinde sie unter- 
yh 2: 


stützte, ohne dafs man sie doch gleicht 
ER 
men miischte, ’ | N 


Aeufser licheHeilkräft Fa Man rihmt 
ihn ı. als ein fäulungswidriges; 2. kühlendes; 
vr sartherlänides und 4. haartilgendes Mittel. 

i Aeu Kesluche Krankheiten. BRUCE Al- 
lerley entzündungsartiges und branudichtes Hals- 
weh; 2. Geschwüre im Murde; 3. beharrte 
Theile. | r Me 


& } k 
N " e on, Se 
Gebrauch. . Zum Guoi Belwasser; 4.9. mie 


Honig, zum Pinseln ; 5. mit Löschpapier aufgelegt, 
zur Ausrottung der Haare. 


Bb BEN hy ‚Beden- 


zusam- 


gr Ri 
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Mr B / 
Beden ee Ich würde, wenn doch ein 
. ‚Präparat aus der Salzsäure ea werden soll- 
te, fast lieber einen,  : saueren Salzgeist 


Kai „a 


gebrauchen. a 
# 


d. Potts Bickigtie (Spiritus arthritieus Pouii). 


Z u ereitun b Man nimmt trockenes 

gepülvertes Küchensalz und Terpentinöl, von 

: jedem zwey Unzen, thut sie in einen gläsernen 
% Kolben, und tröpfelt eine Unze concentrirtes Vi- | 
triolöl dazu, worauf man es aus einem Sandbade | 
destillirt und verwahrt. " 
Tugenden, Es wird nur Buche zur 


Zertheilung der Gichtknoten und der hartnäcki- 


Kr gen Balggeschwülste gebraucht, ist aber schwer- 
% lich rathsam, weil wir schon Mittel berührt ha- 
' beu, die bekannter und kräftiger sind. 


| 
B. Diemit andern Säuren ausgetriebe- 


ne Salzsäure, 


Diese übergehen wir, als in der Medicin 


nicht BURN 


C. Liebavs Eulen fand Salzsäure (Spi- | 
ritus salis fumans). | 


Diese ist eine starke Salzsäure, die aber 
besser bey dem Quecksilber angezeigt wird, weil 


es die Salzsäure ist, diemaus dem corrosivischen 
Subli- 


IN 

‚url: 
ER? 
Mut 


\r 


Säuren, | 


u 


De A 


I 2% 

Sublimät, mit! metallischen ‚Züsätzen destillirt 

wird: i Br BR. 
D. Das Königswasser (Agua regis), 


3.7 AR 
wir 


Ist eine Verbindung der Salpeter- und Salze A 
säure, welche das Gold aufzulösen dient, und. 


als Arzineymittel nicht in Betrachtung kömmt, 


% 


589 


Vierte Gattung, ‘Die Phosphorsäure BR 


(Acidum Phesphori). 


Diese Säure gehört zu den starken Säuren, 
und mufs daher gleich nach den drey starken 
Mineralsäuren abgehandelt werden. Es ist wohl 
möglich, dals sie ursprünglich in mineralischen 
Körpern gefunden, mit allerley Nahrungswittelu 


aus dem Pflanzenreich in die thierischen Substan- 


zen übergehet, und in diesen erst die Phosphot- 
säure genannt werde. Man hät ihn ‚auch ‚atig 
Pflanzgewächsen und auıs ‚Bley erhalten, Die 
anderen Gründe; sie Zum Mineralreich Zü rech- 
nen, habe ich schon ängeführt. 


’ Si wird aus allerley thierischen Substanzen, 


in ihrer wahren Gestält, erhalten, und zwar aus. 


dem Phosphor, und aus Knochen, Hörnern u. 5, w; 
auch Gräten, und aus Urin. 


5 v ‚ r ce N) A. Die 


} 


l 
En 
N 


590 Zweyte Abtheil. Zweyt. Kapitel. 


A; Die Phosphorsäure aus PR 
phor (deidum Phosphori) im eigent- 
lichsten Verstande. 


Phosphor ist die Substanz , die nach der äl- 
tern Chemie, aus einer eigenen Säure und Brenn- 
barem besteht, nach der neuen antiphlogistischen 
aber, aus Phosphor und Sauerstoff. 


‚ Die Phosphorsäure durch Verbrennen des 
aka erhalten er Phosphori per 
Deflagrationem). _ { 


Namen. . Diese Säure wird bey den Anti- 
phlogistikern vollkommene Phosphorsäure (deie. 
dum phosphorieum,  Aecide phosphorique, P hos- 
phorsaure s) genannt, weil sie von dem Sauer- 
stoff völlig gesättigt ist. 

Zubereitung. Man legt den Phosphor 
auf einen Porcellainteller unter einer Glocke mit 


einem Helm, oder einem abgeschnittenen Kol. 


-ben mit Helm und Vorlage, worauf man den. 


Teller erhitzt, und also den Phosphor entzünder, 
da denn das Zurückbleibende, das wie lockere 
Erde aussieht, die Phosphorsäure ist, wie sich 
bey der Auslaugung zeigt, da sie denn mehr 
wiegt, als der Phosphor der verbrannt worden, 

Anmerkung. ı. Von ı00 Gran Phosphor 
bekömmt man 250 Gran trockne Säure, welcher. 
Zuwachs von dem angezogenen Sauerstoff der 


Luft herrührt. 2. ı00 Gran Phosphorsäure 
ß | hat 


BL. Sinremav rn 391 
hat also-40 Gran Phosphor und 60 Gran Sauer. 
stoff. De 


Eigenschaften. ı. Sie hatveine beson.‘ 
dere Schwere; die auf 2687 gegen 1000 geht, 
wenn sie verglaset wird. z=.. Ein Unzenglas fafsg 
bis 816 Gran Phosphorsäure. 3. Sie hat einen 
starken, saueren Geschmack , wenn sie trocken. 
ist; ist aber nicht unangenehm, und der Vitriol- 
säure ähnlich, wenn sie verdünnt ist, 4, Sie 
hat eine sehr grolse Feuerbeständigkeit, nnd 
kann ein Glühefeuer vertragen, Ohne flüchtig zu 
werden, 5. Wegen dieser Fixität treibt sie die 
flüssigen mineralischen Säuren aus, wenn sie 
mit Laugensalzen, oder auflöslichen Erden ver. 
bunden sind. 6. Sie macht mit den Laugensal. 
zen cıystallisirte Salze. 7. Die edeln Metalle 
greift sie nicht so merklich an, als die unedeln. 
&. Doch hat sie auf dem nassen Wege eine ge- 
tingere Verwandtschaft mit der Kalkerde als die 
Vitriolsäure, 9. Sie flielset in der Hitze zu ei« 
ner Art von durchsichtigem Glas. “10. Sie zie- 
het an der Luft sehr bald’ die Feuchtigkeit- an 
eich , und zerflielst, ı1ı. Man mufs sie daher 
wohl ‘gegen den Zugang der Luft verwahren, 
22. Auf Kohlen schmelzt die trockne Phosphor-. 
säure vor dem Blaserohr zu einem glasartigein 
Körper, der auflöslich im Wasser ist, ı3. Sie 
 zeigtauf nassem Wege keine sonderliche Verwandt- 
"O6'8 schaft 
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schaft zu‘ dem Brennbaren,; äuf dem trocknen 
aber macht sie damit den Phosphor. | } 
Tugenden. Diese sind gar auch im Me- 
dicinalgebrauch bekannt. 
Präparate. Es wird damit-bereitet: ı, der 
Phosphor; 2. das phosphorsauere Mineralalcali, wo- 
von jedes an’seinem Ort wird betrachtet werden. 


b. Die Phosphorsäure durch Zerfliefsen des 
Phosphors erhalten (Acidum Phosphori ‚pe! 
ä deliquiuin). 

Namen. Diese wird eine "tolvollkomnene 
Phosphursäure (Aeidum, Phosphorosum, _Acide 
Phosphore Phosphorsäuerliches) genannt. 

Zubereitung. Man läfst Phosphor an 
der Luft liegen und sich verzehren, da die liques- 
cirende Säure zurückbleibt. | | 

Anmerkun g. Sie hat nicht so viel Sauer- 
stoff bey sich als die erstere, übrigens aber hat 
sie beynahe alle een derselben. 


c Die BE PÄorlEıME, die A die Be 
petersäure erhalten wird (Acidum Phosphori Bi 
per. acidum nitri). , N, 
Zubereitung. Man löset den Phosphor 

in der Salpetersäure auf, und lälst .die letztere 

abdampfen. i 
Anmerkungen. ı. Die Phospliorskure 

"bekömmt alsdenn ihren Sauerstoff von der Salpe- 

ersäure. 2. Die Salpetersäure gehet als ein Gas 

‚fort, 


Säuren. Ru. BOB 


fort, weil sie einen Theil ihres Sanerstoffs 
verloren hat. 3. Wegen ihrer. EEE 
keit bleibt die Phöosphorsäure zurück. RR 
B. Die Paar born aus Knochen 
mn 2% weilAcıdum EROSRABER ex 0S$- 
sibus)» 


N amen. Sie heifst auch Knochensänure. 


Zubereitung. ı...Man löset weils ge- 
brannte gepülverte Knochen, mittelst der Wärme, 
in Salpetersäure auf, bis selbige "gesättiget ist, 
verbindet sie mit dreymal so vielem Wasser ,, sei- 
hetsie durch, und fället die Kalkerde daraus durch 
eingetröpfelte Vitrielsäure, welche damit’einen Sele- 
nit macht, so durchFiltriren davon geschieden wird. 
Das Zurückbleibende ist Phosphorsäure und Sal- 
petersäure R welche letztere man deun „durch 
Destilliren zuletzt mit einer Glühhitze über- 
treibt, Man reinigt die Phosphorsäure von den 
noch darin gebliebenen Selenit, durch Verkunn 
nung,. und’ von der Kalkerde, le: noch darin 
geblieben seyn mag, durch flüchtiges Laugensalz. 
2. Man kann auch, anstatt, der Salpetersäure, 
Salzsäure dazu Dehriehn, 3, Man kann auch den 
Glauberschen Salımiak dazu gebrauchen „da denn. 


eine gegenseitige Anziehung Statt findet, und der 


Phosphorsalmiak in der Lauge bleibt, der Sele- 


nit aber zu Boden fällt u. sw. Bu 
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Eigenschaften. Sind bereits angegeben. 

Anmerkung. So wie man vormals ge- 
branntes Hirschhorn ‚genommen hat, so werden 
auch jetzt zuweilen Fischgräten genommen, und 
mit Hülfe der Vitriolsäure, eine harte, weisse 
und durehsichtige Phosphorsäure erhalten ; welche 
aber nicht frey von Kalkerde ist, wovon sie doch 
durch flüchtiges Laugensalz getrennet werden 
kann. 


0. Die Phosphorsäure aus dem Urin 
(Acidum Phosphoricum Urinae). 


Das im Urin enthaltene Neutralsalz,  phos- 
phorischer Salmiak (Sal microcosmieum, Sal 
Urinae) genannt, bestehet aus der ra re 
und dem flüchtigen Alcali. 

„Zubereitung.  ı. Man scheidet mit Kalk- 
wasser das flüchtige ONE, 2. Man nimmt 
auch ein in Salpeter- oder Essigsäure aufgelösetes 

Bley dazu. - 5. Man erzeugt durch flüchtiges 
Laugensalz das Urinsalz wieder, oder man macht 
daraus mit Glaubersalz das phosphorirte Mineral- 
alcali. 

Erklärung des Verfassers. Ich geste- 
he gerne, dals alles dies nicht so sehr nöthig ist, 
dals man es nicht gerne hätte übergehen können; 
die Phosphorsäure spielt aber in unsern Tagen 
eine gar. zu grolse Rolle, als dafs ich das vor- 
nehmste hätte unberührt lassen sollen. 

| Fünf- 


\ 


Fünfte Gattung. Die Boraxsäure, 
(deidum Boracis). AR 


Diese Säure gehört zu den nicht flüssigen, 
und ist eine von den schwächeren und halb flüch- 


tigen Mineralsäuren. 


Sie ist sonst immer in Östindien, und zwar 


in Thibet, mit dem Borax gefunden worden; 


in den neueren Zeiten aber hat man sie auch, wie- 


wohl nichtin hinreichender Menge, in den mir 
neralischen Wassern in Italien erhalten, Man ha; 
sie auch als ein Bestandtheil in andern Minera- 
lien gefunden, 7 

Der Borax, woraus man sie gewöhnlich er- 
hält, ist ein Neutralsalz, das mit, Mineralalcali 


übersättiget ist. 


Namen.,, Diese Säure hat den eigenen Na-_ 


men Sedativsalz (Sal sedativum Honberg gü) s 


das flüchtige Boraxsalz (Sal volatile Boracis), Bo- 
raxblumen (Flores Boracis). Es: ist auch zuerst 
irrig Sal volatile narcoticum Vitrioli genannt wor- 
den. | 
Zubereitung. ı. Mannimmt vier Unzen 
raffinirten Borax, löst ihn in zwey und dreifsig 
Unzen kochendes Wasser auf, "und gielst, weil 
es noch heifs ist, so viel Vitriol dazu, bis die 
Mischung einen säuerlichen Geschmack bekommt. 


Man filtrirt die Auflösung noch warm, da denn 


beym Kaltwerden das Sedativsalz anschielst, 
die man durch ein Filtrum davon scheidet. Bey 


\ 
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Abdampfung des übrigen erhält man noch mehr 
Sedativsalz. Zuletzt‘ schiefst das yon der ange- 
wandten Säure und dem Mineralalcali des Bora-. 


xes erhaltene Neutralsalz an, welches ‘man aber.’ 


mit dem Abrauchen nicht erwarten muls. Die 
glänzenden Crystallen des Sedativsalzes spühlt 
man mit kaltem‘ Wasser ab, und trocknet sie. 
2. Man kann, statt der Vitriolsäure, jede andere, 
reine Mineral - oder Pflanzensäure nehmen. 
3- Die alte Methode, das Sedativsalz aus dem 
aufgelösten Borax, mittelst der Vitriolsäure, aus- 
zutreiben, und mit Hülfe der Wasserdämpfe zu 
sublimiren, ist nicht mehr gebräuchlich, theils 
weil sie nicht so viele, theils auch schwächere 

Ciystallen giebt. * 
Anmerkungen, .ı. Man sieht hieraus, 
dafs das Sedativsalz nur die Boraxsäure ist. 2.Er-_ 
hellet auch daraus, dafs es den andern weichen 
mufs, und also schwach ist, - 3. Folgt aus .dem 
ältern Procefs, dafs es, eben wie das Börnstein-, 
salz, halb Hüchtig ist, 4. Dals es, auf welche 
Art es auch bereitet werde, in Crystallen an+ 
schiefst, also nicht flüssiger Gestalt bleibt. 5. Wenn 
die Vitriolsäure angewandt wird das Sedativsalz 
zu enthinden, so erhält man in dem Rückstande 
Glaubersalz „u.und überhaupt von der gebrauch- 
| ‚we. dasjenige Neutralsalz, ‚was.sie mit dem 
NMineralakcali zu bilden päegt.. | 
Eigen. 
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Eigenschaften. ı. ht hat weisse, Sanft- 


'anzufühlende, glatte, wie Silber glänzende, .et- 
was durchsichtige, schuppichte und. wie kleine 


N 


Blätter ‚ gebildete Crystallen; die Blätter. su d 


grölser und lockerer, wenn es ‚sublimirt geworden. | 
2. Es hateinen säuerlichen, kühlenden, eigenen 
Geschmack, der etwas bitteres an sich "hat, ug 
3. Es brauset kaum auf mit Laugensalzen; doch % 
färbt es die blauen Pflanzensäfte roth.. 4. Es ist 


schwer äuflöslich in kaltem Wasser; von siedend 


heilsem aber fordert es nur. drey bis viermal so 


viel. 53. In kochendem Weingeist-wird ein fünf- 
ter Theil aufgelöset. 6. In der Kälte kann ein 


guter Weingeist einen sechszehenten Theil, und 
im Sommer einen zwölften Theil aufgelöset hal- 
ver DR Auflösung im Weingeist brennt mit 
einer grünen Farbe; je weniger Wasser er bey 
sich hat, je schöner brennt er, . 8. Im Feuer VEer- 
liert es sein Örystallisationswasser und. verflie- 
get etwas, das übrige aber ist sehr feuerbestän- 
dig. 9. In einem silbernen Löffel über Schmelz- 
feuer; und vor dem Blaserohr, läfst es sich in 


ein durchsichtiges,  weisses Glas, das aber im 


Wasser auflöslich ‚ist, "verwandeln. - 10, Seine 


Schwere zum Wasser verhält sich wie 1480. zu 


1000. 11. Es vereiniget sich mit den Laugen- 
salzen, und macht damit ‚allerley Neutralsalze, 


12, Eatreibt auf dem trocknen Wege die reinen. | 


Saufen aus. ihren. Verbindungen mit Laugensal- 


zen. 13. Auf dem feuchten Wege hat es die ' 
grölste Verwaniitschaft mit Kalkerde, auf dem 


trocknen ebenfalls, ‚ N 
Verfälschung. . Man hat dafür den Subli- 
mat mit versülstem Quecksilber zu verkaufen 
gewägt, so aber leicht zu erkennen wäre. 
Ce5 Anmer 
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Anmerkungen. .ı. Was diese Säure ei- 
gentlich sey, davon giebt es sehr verschiedene 
Meynungen. 2. Sie verhält sich im. Borax wie 
34 zu ı7 Mineralalcali, 49 Sind Wasser. Sie 
sättigt nur die 5 siebenzehen Theile von dem 
Laugensalze. en | | 3 

Preis. Die Unze kostet einen Reichsthaler 
und sechszehen Lübschschilling. 

Innerliche Heilkräfte. Man hält-es 
2. für narkorisch; 2. schmerzstillend; 3. erwe- 
ckend ; 4. zertheilend; 5.krampfhebend; 6. fäu- 
TUNG WHAT, und 7. temperirend. 

Innerliche Krankheiten. Es könnte 
gegeben werden: ı. in allerley Fiebern; 2. Kopf- 
weh; 3. schmerzlichen Krämpfen; 4. grofser 
Schwäche; 5. Fallsucht; 6. grofsen Schmerzen 
beym Krebse; 7. Raserey. 

Gebrauch. Einige rathen es an von drey 
bis zehen Gran, andere von zehen bis zwanzig, 
noch andere von dreilsig bis sechszig. 

Bedenken. 1. Die Tugenden sind von 
dem Erfinder zuerst ausposaunt worden, und ha- 
ben sich nicht im Kredit erhalten. ‘2. Sie sind 
auch zum Theil widersprechend, und wohl ein 
wenig übertrieben. 3. Indessen mufs sie wahr- 
scheinlicherweise Heilkräfte haben, da sie offen- - 
bar eine Säure ist, und da nicht wenige Zeugen 
ihre Tugend bestätigen. 4. An den schmerzlin- 
dernden und narkotischen aber ist sehr zu zwei- 
feln, 5. Sie verdiente allerdings, dafs man sich 
durch Versuche von ihren wahren Tugenden 
überzeugte, da es für die Kunst ein Schimpf ist, 
ein so kostbares Mittel vorräthig zu haben , ohne 
dals es je gebraucht werde, Von theoretischen 

N Zwei. 


E m 


Zweifeln sollte man sich nicht abhalten lassen, 
besonders, da es gar keinen übeln Geschnıack 
hat. 6. Freylich ist es in sehr hohem Preise; 


das wollte jedoch nichts sagen, wenn die beson-. 


'dern Tugenden nur erwiesen wären. 7. Bey ge 


wissen Patienten, die durchaus theuere Arzt- 
neyen haben wollen, könnte das sogar zu Statten 

kommen. 8. So lange aber nicht eine überwie- 
gende Erfahrung den Nutzen dieses Mittels be- 


stätiget, thut man am sichersten es wegzulassen. 
9. Der. grofse praetische Trug mag auch hier vor- 
gegangen-seyn, dafs ‚man es brach nicht ganz 


allein gebraucht hat. 10. Die höchst. verschie-. 


denen Gaben sind gewissermaalsen abschreckend; 
mögen aber wohl von .der eingebildeten Wirk- 


samkeit dieser Arziney herrühren, ıı. Diesinn- 


lichen Eigenschaften, die:sie hat, lassen vermu- 
ihen,, dals sie zu funfzehen bis dreilsig Gran, 
ja noch höher gegeben werden kann, wenn sie 
die rechten Wirkungen thun soll. 


Sechste ‚Gattung, Die Börnstein 
säure (deidum [uceini), B 
Sie ist auch eine schwache, halb flüchtige, 


und in trockner Gestalt erscheinende Mineralsäure, 
dabey aber sehr oft mit einem Oel verbunden. 


Sie macht gleichsam den Uebergang zwischen 


den mineralischen und pflanzhaften Säuren. 
Sie wird aus dem bekaunten brennbaren Kör- 
per, demi Börnstein erhalten, von dem es noch 


nicht so ganz klar ist, dals er zum Mineralreich N 


zu zählen sey. 
Namen. Sie geht gemeiniglich unter dem 
Namen des Börnsteinsalzes (Sal suceini, Sal vola- 
tile suecint). 


Zube 
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Zubereitung. ı. Mandestillirt den Börn- 
stein trocken, da denn eine wässerichte Flüssigkeit 
übergeht, in welcher theils das Börnsteinöl enthal- 
ten, theils auch dieses Salz aufgelöst ist, wie- 
wohl sich ein Theil wie eine Rinde an dem Hal- 
se..der Retörte anhängt. Man scheidet es am be- 
sten, wenn man ein wenig Wasser in die Vorlage 
gethan hat, worin es sich beim Uebergehen auflö- 
sen kann, da man es nachher, durch einen Schei- 
detrichter, von dem Oel trennet, und Kltrixe, es 
auch durch Abdünsten und Crystallisiren fürs 
. erste reiniget. 2. Man hat noch verschiedene 
| Ableickulen von dieser Zubereitung, die aber 
nicht wesentlich sind. 7 

Reinigung. 1. Da es noch nichtvon dem 
empyrevmatischen Oel befreyet ist, und weder 
eine rechte weisse Farbe hat, noch ohne den Ge- 
ruch und Geschmack des Börnsteinöls ist, so muls 
man Kochsalz, oder Thon, oder Weingeist, oder 
Kohlenstaub , oder Salpetersäure, dazu nehmen. 
2. Da es gleichwohl gerne den gedachten Geruch 
und Geschmack behält, so: wollen einige dies 
nichi achten, sondern halten es für desto kräfti- 
ger, andere aber wollen es durchaus gereiniget 
haben, i | } 

Anmerkung, Die Apotheker soliten von 
Rechtswegen das Börnsieiusalz selbst bereiten; 
denn das 'verkäufliche wird auf mancherley Wei- 
"se verfälscht, | 

Eigenschaften, ı. Dies Salz hat kleine, 
prismatische, dreyeckichte Crystallen, mit schrä- 
ge abgestutzten Endspitzen, 2. Es ist weils von 
Faibe; wenn es völlig rein ist. 3. Es hat einen 


säuerlichen, ja saueren Geschmack. 4. Es riecht 
ent- 
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entweder gar nicht, oder,. wenn es nicht völlig 
rein ist, nach Börnsteinöl. 5. Es färbt die 


blauen Pflanzensäfte, ‚und brauset mit den milden 


Laugensalzen auf, giebt auch mit ihnen beson- 


dere Neutr ralsalze. 6. Es ist schwer auflöslich in 
kaltem Wasser , aber von siedend heilsem fordert 


'esnur drey Theile, aber beym Kaltwerden. ay-. 


stallisirt es sich wieder daraus. 7. Eine halbe 


‚ Unze, von kochendem Weingeist löset 178 Gran 


auf. 8. Esist im Feuer ganz flüchtig, an der 
Luft aber beständig. 9. Es’ fordert zu seiner, 
Sublimation gröfsere Hitze, als das milde, Aüch-, 


tige Laugensalz.. 10. An der Luft zerfliefst, ode 
verwiitert es nicht; 11. Es hat noch andere be- 
sondere Eigenschaften, die nicht es Weitläuf- 
tigkeitangeführet werden können. 12. Auf dem 


a © und nassen Wege hat es ar gr oröfste Ver- i 


wandtschaft zur Schwerer de, R 


Kennzeichen der Güte i. In: . 


glühenden Löffel zerflielst es erst, und verraucht 
denn ohne allen Börnsteingeruch. 9. Im Wasser 
oder im Weinge: st a muls es ze Un- 
reinigkeiten setzen. 
Verfälschungen, und A Enit- 


deekung. -i. Mit Puderzucker; wenn man es. 


mit gleichen Theilen kaltes destillirtes Wasser an- 


rührt, wird dies süfslicht. 2. MitEssig; dieses. 
Wasser datf nicht wie Essig schmecken. 5. Mit 


Salz - oder Vitriolsäure; wenn die Auflösung von 


der Bleyauflösung i in Salpetersäure milchicht wird. 
4: Mit der Salpetersäure; wenn die Bleyzucker- 
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auflösung nicht weils präcipitirt wird. 5.Mit der. = 


Weinsteinsäure; ‚wenn sie nicht mit Zerflossenerd 
Weinsteinöl Weinsteincrystallen Zeigt, 6. Mit 


Zucker 
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Zuckersäure; wenn sie das Kalköl trübt. 7. Mit 
Citronsäure; wenn sie mit Laugensalzen gesätti- 
get eine Trübigkeit verursacht. 8. Mit Sal- 
miak; wenn es mit fixem Laugensalz abgerieben 
ein flüchtiges Alcali zeigt. 

Preis. Die Drachma kostet einen halben 
Reichsthaler. 3 


Innerliche Heilkräfte. Man hält es 


1. für erhitzend; 2. schweilstreibend; 3. krampf- 
stillend; 4. harntreibend; 5. eröfnend; 6. fäu« 


Jungswidrig; 7. nervenstärkend. 
Anmerkung. Diese mannigfaltigen Heil- 


kräfte werden dem Börnsteinsalz zugeschrieben, 
wenn es noch mit dem empyrevmatischen Oel 
verunreiniget ist; wenn es aber völlig rein ist, 
ınufses, als eine Säure, kühlend, schweils- und 
harntreibend, auch ‘wohl einigermaalsen fäu- 
lungswidrig und blutstillend seyn. . 
Innerliche Krankheiten. ı. Es wird 
in Fiebern-angerathen, wo die Krankheitsmaterie 
zurückgetreten ist; 2. in Rheumatismen und 
Gicht, die sich auf gefährliche Theile geworfen 


haben; 3. inallerleykrampfhaften Zufällen; im? 


allen den Fällen, wo ein schweifs- und harntrei- 
bendes Mittel nöthig ist; 5. in Lähmungen und 
serösen Schlagflüssen; 6. im kalten Brande der 
Alten; 7. im schwatzen Staar. » 
Anmerkung. In den angegebenen Krank« 


heiten wird meist darauf gesehen, ob noch etwas. 


von dem Börnsteinöl anklebe, von welchem der 
Nutzen vorzüglich zu erwarten, wie denn auch 
sögar der davon erweckte Schweils den Geruch. 
von Börnstein haben soll; 7 
Gebrauch. ı. Man giebt es vun zwey bis 


zehen Gran, wenn es noch das besagte Empyrev- 
h matia 


matische an sich hat; ‘hingegen zuzwanzig Gran, 


wenn es vollkommen rein ist. 2, "Man nimmt 


auch die nöthigen Verdünnungs- oder em 


Jungsmittel, die bey flüchtigen Salzen überhaupt 


nöthig sind. h 
Bedenken. ı. Ein noch unreines Börn* 
steinsalz zu geben, heilst doch‘wohl nur Experi- 
mente machen; denn es ist nichts so nöthwen- 
dig in der Praxis, als seine Arztneyen wohl zu 
kennen, und ihre Bestandtheile, so viel möglich, 
inne zu haben. 2. Eine Arziney, die entgegen- 
gesetzte Wirkungen vereiniget, ist-immer ver- 
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dächtig; sie mufs entweder das eine oder das an- 


dere nur thun. 3. Von Rechtswegen sollte man 
also das Börnsteinsalz als eine Säure gebrauchen, 
die freylich aber zugleich halb flüchtig ist, und. 
sie nur in den Fällen anwenden, wo z, E. die, 
flüchtige- Schwefelsäure Nutzen schaffen würde, 


A. Man hat ja Mittel genug, dieden Börnsteinge- 


'ruch, oder etwas Empyrevmatisches haben, wie 


z. E. das Börnsteinöl und seine Zubereitungen 


selbst. 5. Der hohe Preis dieses Mittels) und 


die darum so häufig geschehende Verfälschung 
desselben, sollten uns abhalten es zu gebrauchen, 
es sey denn im äufsersten Nothfalle, oder dafs det 


6. Als eine Säure betrachtet, will man das reine 
Börnsteinsalz der Weinsteinsäure gleich finden, 
die man sogar mit ein wenig von dem Dippel- 
schen Oel versetzen kann, wenn doch'eine Säure 


glaube aber, dals der destillirte Essig ‚ oder viel. 


"mehr guter Weinessig dem reinen Börnsteinsalze 
noch näher komme, 


Sieben 


Kranke ein theures Mittel durchaus verlangte, 


% . mit einem- solchen Zusatz nöthig ist 7. Ich\ 
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Sie Die EAN. 
4 re (deidum flworis mineralis). 
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hat gar " keinen Nutzen in der Arztneykunst. Es 
S- "ist: von ihr das Eigene und. Sonderbare zu merken, 

‘dafs sie das Glas auflöse 5 wc eine von den star» 
ER ken Mineralsäuren . sr | 


Be Aehte: Gattung. Dis Arseniksäure 
(dcidum Arseniei). 


. Selbige wird aus weissem Arsknik erliaiten 

5 ae ind ist auch eine starke Mineralsäure, hat aber 
gar keinen Nutzen, weder an sich, noch in Prä- 
paraten, da das Neutralsalz, das man mit dem 
Laugensalze des prismatischen Salpeters und dieser 
Säure bereitete, längst wieder zur Seite gelegt ist. 
"022. Wir vendigen hiemit den ersten Theil. In 
- dem ı fulgenden werden wir die pflanzhaften 
ündthierischen Säuren, die in der Me- 
dicin gebräuchlich sind, betrachten; sodann zu 
den Neutral- und Mittelsalzen, brenn- 
w baren Körpern und Metallen übergehen, 
R.”* ind mit:den Wassern und Luftarten die 
Materia medica aus dem Mineralreich vollenden. 
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